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Magazin 
fuͤr den neueſten Zuſtand 


der 


Naturkunde 
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von 


Johann Heinrich Voigt, 


OD. W. W. D. H. ©. Weimar. Hofrath, Profeſſor der | 


Mathematik und Phyſik zu Jena, Mitglied der kon. Soc. 


ber Wiffe... 7. 31 Göttingen, der batavifhen zu Haarlem, 


der nafurforfchenden zu Brockhauſen, ber mineralogis 


Then zu Jena und der phyjifch = mathematifchen zu 
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I. 


Auszug eines Briefes des Herrn Banquier 

, .Kortum an den Herausgeber, Benter: 
Eungen über die meteorifchen. Steine betref: 
fend. —— 

Warſchau den 8. April 1804. 
Da mit den Steinregen gegenwärtig fo ein 
Unfug getrieben wird,. daß in Paris daraus ein 
ordentlicher Nahrungszweig entflanden ift, und ich 
durch einen fehr wohl unterrichteten Zuhörer Vau⸗ 


h 
+ \ PR RE "2 — Fa 


* ar gr. 


quelins ‚ ben Hrn. Koſſakowski zwei —— 


meteoriſche Steinchen zu erhalten Gelegenheit ge» 


habt habe, die aus den Haͤnden des Herrn Biot 
ſelbſt kommen, und die folglich die Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich haben, daß ſie von denen find, die nad) 
feinem Beriht an das National » Inftitut ,. bei’ 
® Aigle aus der Luft gefallen ſeyn follen, ſo bin 
ih fo frei, Ihnen eine Beſchreibung davon zu 
überfenden, *) um fe mit andern vergleichen zu 
innen, die Sie ohne Zweifel ſchon in’ Menge er- 
halten haben... Es dient diejes wenigſtens dazu, um 
der Wahrheit näher auf Die Spur zu fommen, denn 
ich halte die Sache fuͤr eine la von eig: 
ner Urt, 
" — 
Dem Grafen Walicki, der Liebhaber und Ken: 
ner feltner Steine ift, und eine vortrefflihe Samm> 
fung bejigt, bot ein Mineralienhändler in Paris ein 
6 Pfund ſchweres Stuͤck zum Verkauf an, mit der 
Aufmünterung: Je vous conseille Mr. le Com- 
te, de l’acheter,, parceque si la Lune 
n’en crache pas bientöt d’autres ‚„ nous le 
vendrons au Carat, Auch beſinne ich mid), daß 


“man mir vor einigen Jahren von einem Stein ex: 


sähtte f ber in des Ukraine bei Bialoczerkiew vom 


8 Sie folgt in 4 naͤchſten Nummer des gegenwärtigen h 
Stuͤcks. D. H. 


wo 


.“ 


Er RI Da 5 
Himmel gefallen feyn follte. Man lachte damals 
darüoer, „und ich hielt es der Mühe nicht werth, 


mir ein Stud davon zu verfchaffen, dag man mir , ° 


anbot, welches mir jegt fehr leid thut. Ich bin nicht 
belefen genug, um entjcheiden zu koͤnnen, ob die 
meteorifchen Steine Laplhace's mathematifche Hy⸗ 
pothefe , oder umgekehrt lektere die erftern zur Welt 
gebracht hat *). Bei den vielerlei Berechnungen 
der Wurfkraft der Mondsvulcane feheint mir überall 
ein Glied zu fehlen, naͤmlich das Voluminarverhaͤlt— 
niß des Projectils. Ein Schrotkorn ‚kann durch 
gleiche Kraft unmöglich fo weit geworfen werden, 
wie eine Kanonenkugel, vorausgefegt: daß phyſiſcher 
Raum ohne Widerftand, ſich nicht denken laͤßt **). 


Kortum. 


.*) Offenbar iſt das erftere der Rail gewefen ; denn La⸗ 
place giebt beim Vortrag feiner Hypotheſe fehr deut: 
lich zu erfenneu, daß er fie bloß deshald gewagt hat, 
weil die Shatfahen gar zu laut und ficher für die 
- Realität meteorifcher Steine fpredhen, und Feine an: 
dere Hypotheſe befriedigend genug ift, folche Tihatfas 

chen gehörig zu erlären. D. 9. 


»2) Hr. K. verſteht unftreitig unter ph yfifchen Raum 
‚ einen foldhen, wie man ihn in der Natur allenthalben 
vorfindet, das heißt, der mit einer gewiffen Fluͤſſig⸗ 

fait, Luft, Aether u. dergl. erfüut if. Dieſe Klaf: 
figteit muß nun an jeder Stelle "die ein geworfener 
"Körper auf feinem Wege nad) und nad) einnimmt, . 


* 
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ı 
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fortgeftoßen werben, wozu eine gewiſſe Kraft gehört, 
„weiche von der, bie der geworfene Körper, als. er in 
: Bewegung gefegt wurde, erhielt, genommen werden 


muß. Nun ftehen die Kräfte die einem Körper zu feis 
ner Bewegung mitgetheilt werben), im Verhaͤltniß ſei⸗ 
ner Maffe, die Widerftände hingegen bie er zu übers 
winden hat wenn er ſich in einer Fluͤſſigkeit bewegt in 
wiefern es dabei auf Adhaͤſion und Reibung ankommt, 
im Verhaͤltniß feiner Oberflaͤche; und da ein Schrot⸗ 


korn nad Verhältniß feiner Maffe weit mehr Ober 


fläche als eine Kanonenfugel hat (vorausgefest, daß 
beide von einerlei Metall wären) fo wird verhältniß- 


‘ mäßig das Schrotkorn mehr Widerftand zu überwins 


ben und folglich, unter übtigens gleichen umftänben, 
feine ihm mitgetheilte Kraft eher verlieren als ‚bie 
Kanonenkugeldie ihrige. Man hat aud) wirklich hiers 
auf Rüdficht genommen, und gerade der Umftand, 
daß bie widerftehende Flüffigkeitzam Monde; weit duͤn⸗ 
ner als die an der Erde fen, hat die Hypothefe von 
einer Mondserplofion ungemein erleichtert und ſie an⸗ 
nehmlicher gemacht, als ſie es ſonſt geweſen ſeyn 


wuͤrde. DEP: 


Il. 


Beſchreibung zweier Steine, von denen, die 
in Frankreich im Departement de l'Orne 
bei 1’Aigle, den 26. April 1803 (6. Flo- 
real an XII.) aus der Luft gefallen 
ſeyn follen. | . | 


Gom Hm. 8. Kortum.) 


Die zwei aſchgrauen ‚ 24 Ungen genden | 
Steine find.unförmliche Bruchſtuͤcke. ' 


An beiden zeigt bie eine Seite einen Theil ber 
Dberlähe des Mutter: Eremplats; nämlich eine 
ſchwarzbraune, der Beile nachgebende + Rinie die 
Rinde, fo an: No. 1. glatt und eben, an No.-2° 

zwar auch glatt, aber huͤglich iſt. Aus der Converis 
taͤt der Rinde laͤßt ſich ſchließen: daß Feines dieſet 
beiden Fragmente einer Maſſe von ana 
eg sugehört haben kann, 


Die Beſtandtheile der Male find jmwar in — 
den Fragmenten ebendieſelben, aber die Miſchung 
iſt etwas verſchieden. | 


Der innere — der Steine: if rauh, erdar⸗ 


8 — 


tig, poroͤs und uneben, wie der Bruch eines grauen 


Badſteins. 


Ihre Härte ift ungleich, und nimmt ‚von Auf: . 


fen nah Innen ab. An bei innern Seite, two fie 
verichiedene Riſſe haben, find fie fo mürbe, daß 
fi) mit dem Nagel Eleine Stuͤcchen abbroͤckeln laſ⸗ 
‚fen, und geben auch deshalb am, Stahl keine 
Funken, obfhon fie ine Glas rigen. 


Sie hängen nicht an den Lippen⸗/ und haben 


angefeuchtet, einen kaum merklichen Thongeruch. 


Ein ſchwacher, ſalziger Geſchmack, den man 


ebenfaus bemerkt, kann vielleicht nur: zufällig und 
* Steinen * tum» ſeyn. 


— ganze Maffe fin lee metal⸗ 
"fe, glänzende Körner und Faſern eingemifcht, wor⸗ 
unter-einige Pfanenfhweifig; hin und, wieder haben 
fie-aud das röthliche: Anſehen yon Nickel. Unter 
dem Mikroſkop betrachtet, zeigen ſie den Glanz 


von -Schwefelliefen, aber ohne beſtimmte Kryftällie, 
ſation. Aud wird ihe Glanz durch Auftröpfelung - 


von Säuren nicht gleich zerſtoͤrt. Folglich koͤnnen 
fie micht gediegenes Eifen feyn, wie man anfänglich 
verbreitete, yandern fü ſie ſind wirtuiche Sehwefelkieſe. 


Immer bemerkt man in ver Maſſe inieine 
Sandkoͤrner, von denen einige duxchſcheinend, wie 


— 


. 
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gewoͤhnlicher Quarzſand, andre mit Eiſenroſt umge⸗ 
ben ſind. Auch einige Splitter von rauchgrauem 
Eiſenglimmer find unter dem Mikrofkope 3 unter⸗ 

ſcheiden. u ri a 

Das Ganze hat viele Aehnlicykeit mit einer im 
Feuer zufammen gebadıren Maffe; Spuren von wire: 
fiher Schmelzung aber find nicht zu entdeden; 
auch Habe ich unter’ einer beträchtlichen Anzahl von 
Laven und andern vulcanifchen Producten , fein 
Eremplar ——— welches ich damit vergleichen 
koͤnnte. | 


Das .eigenthümlihe Gewiht 
von No. I. :» „it . .. 3,626. 
von. 10: J — I 
— Die unterſchied des eigenehlunticen Ge⸗ 
wichts kommt deutlich daher: weil No: T..an einer 
Seite bei weitem mehr Schwefelkiespunkte a als 
an der andern, u: | 


a # 
N 


Beide Sthde ziehen die Magnetnadel: ziemlich 
ſtark, ‚haben aber keine Polarität. Auch einzelne 
Splitter vom her Größe eines Kiefelforns, fegen eine, 
empfindliche Magnetnadel nod) in Bewegung." Ich 
- habe zuweilen unter grauem Schmirgel Stüde bes 
merkt, ; welche die —— ohne Polaritaͤt be⸗ 


” 
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weaten , und mo auch deren fein geriebenes Vul⸗ 
ver noch das naͤmliche leiſtete, dagegen unter Ser⸗ 

pentinſtein und unter Porphyrgeroͤllen wieder Erem⸗ J 
plate mit ſtarker Polaritaͤt gefunden. 


Unter Waſſer entwickelte ſich aus beiden Stei⸗ 
nen eine Menge ————— Luft, wie aus 
Bimſtein. u we 


ndmustinktur in das Waſſer getröpfelt, be⸗ 
alt ihre Babe, 0,0 | 


u. 


Die- Entladung einer — Fiaſche ber 


ihre innere Bruchflaͤche, erweckt davon eine 12 Mir 


nuten dauernde Phosphorescenz; ; an bet aͤußern 
ſchwarzbtauten Rinde hingegen keine. 


— Zugleich entwickelt die elektriſche Entladung 
daraus einen ſtarken Geruch von Schwefelleber WS 

Das naͤmliche erfolgte durch Auftröpfelung “von, 
Saͤuren ohne Aufbrauſung. Die Salpeterfäure, 
‚färbte fi braun, und auch die damit benetzte Seele 
bes Steine wurde braun. - 


. Ich habe ſchon ehebem bei —* EEE der 
Phosphorescenz verfchiedener Körper im, Magazine 
1704. 9.B. des aten St. ©. rı, bemerft: daß Mines. 
talıen woraus die eleftrifhe Entladung biefen Schwe: E 
fellebe rgeruch entwickelt, weit laͤnger phospborefeiten, 
wie andre ihrer Klaffe. “ 


DE u: - | u 


Ein kleines Fragment von 2 Gran digerirte ich 
in Salzfäure. Es entwidelten ſich einige ſchwere 
Luftblafen , die in der Fluͤſſigkeit haͤngen blieben. 
Etwas fchrwefelgelbes Pulver ſammlete fih am Bo» 
ben, und beim Berdampfen gerann die Flüſſigkeit 
zu Gallerte, ebenfalls.von ſchwefelgelber Farbe. 

2 j ) 


Das Steindhen hatte Z feines Gewichts verlo⸗ 


ren. Die merailifhen Punkte waren unſcheinbar 


geworden, der Diaguetiomus aber war noch nicht 
zerſtoͤrt. | Ä 


Das gebe Pulver. gab ner glühenden — 
einen ſchwarzen Schwefelgeruch und wurde ſchwarz. 
Wegen der geringen Quantitaͤt war es nicht weiter 


zu unterſuchen. 


Die ausgetrocknete Gallerte zerfloß in Waſſer 
nicht; fie wurde aber Weiß und blaͤtterte ſich In 
Säuren waten diefe Blätter nicht weiter auflöslich, 
und beftanden folglich aus Kiefelerde, die nur durch 
cauſtiſches Kali vorher aufgelöft oder als Kicfelfeuch» 
tigkeit, fich in dem Stein vorfinden Eonnte, ba 
Satzfäure fi fie- zu erfrahiten vermochte, 


Cauſtiſches Kali bemirkte im Waſſer, womit 
die Gallerte uͤbergoſſen war, einen dunkelgruͤnen 


ae, ‚ und über diefem eine zweite bünne | 


ZR. 2 ©; — 


Schicht von weißer Farbe, bie ich, nach Kirwans 
Mineralogie S. 393. fuͤr Siderit annehme. Die 
klare Fluͤſſigkeit war gruͤn. Der weiße Niederſchiag 

wurde nach. einiger Zeit braun, der gruͤne behielt 
feine Farbe, ſo wie die Fluͤſſigkeit ſelbſt. Dies 
Gruͤn war nicht das Gruͤn der Ridelauftöfungee, 
fondern faft Dlivengrän. ‚ 


Cauſtiſches Ammoniak entdeckte keine Spur 
von-Kupfer, nur Thonerde, 


Gallaͤpfeltinktur aber zeigte die enmar von 
Eifen. , 


Ich digerirte ferner das kleine Bruchſtuͤck in 
cauſtiſchem Kali. Es zerfiel in graues ſandiges 
Pulver, worin ſich ſchwarze kohlenartige Theilchen 
zeigten, die abfaͤrbten, und die ich fuͤr Reißblei 
(Plumbago) halte: Auch bildete fich Kiefelgallerte, 


Gallaͤpfeltinktur gab der mit vielem Waſſer 
verduͤnnten Aufloͤſung, eine ſchoͤne Hyazinthfarbe, 
ohne ihrer Durchſichtigkeit zu ſchaden. 


Das wenige Pulver brachte ich mit Mineral: 
alkali vor das Loͤthrohr, erhielt aber kein Glas, ſon⸗ 
dern nur eine zerreibliche ſchwarze Schlacke, die kei⸗ 
nen Magnetismus mehr zeigte. 


1 


Man wird die Reſultate dieſer Verſuche in dies 
tem Stuͤcken mit der Beſchreibung uͤbereinſtimmend 
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finden , ‚die Here Hofrath Blumenbach in biefem 
Magazin 1802. 2. B. 4. St. S. 629. von einem - 
der Steine gegeben hat, die den 19. Dec. 1798. bei 
Benares in Hindoftan ebenfalls aus der Luft gefals 
len ſeyn folten. Wer alfo nicht geneigt wäre, dieſe 
Steine von Aigle fuͤt meteoriſche Maffen gelten 
zu laffen, Sönnte-wenigftens nicht fie bloß für Kunfte 
produkte halten, ohne von den Steinen von. Bena⸗ 
res gleiche Meinung zu hegen, -und in dieſem Falle 
müRte man vorausfegen, daß es mit den immer 
haͤufiger werdenden Steintegen, ein weit hergehol⸗ 
tes Projekt wäre. — Ich geftehe gerne, daß ih 
mit zu den Ungläubigen:gehöre, 


L Warſchau, den 5. Octob. 180o3. zer 


Kortum, 


F 


4 — 


UL 


Wiöbathtungin üiberdie Entftehung des € pi u in⸗ 
tes in den Holzgewaͤchſen. 


om Hrn. Forſtaſſ. Slevogt.) 


Es hat nicht an Schriftſtellern gefehlet, die 
fi vorgeſtellet haben, der Vaſt (Liber) fey die erſte 
Grundlage des in jedem Jahre fich bildenden Splint⸗ 
ringes, welche fich dadurch zu diefem-modificire, daß 
fie die duch den auffteigenden. Srühjahrs und 
Sommerfaft zudringenden, überflüffigen, naffen 
Theile wegdunfte-und dadurch die Maffe näher zu⸗ 
ſammenruͤcken mache, daß fie nah und nach verhofe - 
zen, und den in der Berhärtung begriffenen neuen 
Eplintring formiren, oder darein, duch Ummwanbds 
Bas, übergehen könne. 


Diefen eingebildeten. — in der Natur 
mehr zu verſinnlichen, haͤt man ſich erſtaunliche 
Mühe gegeben, und theils unter dem Mikroſkope, 
theils vermittelft der Einbildungsfraft ſich zu erklaͤ— 
ten beftrebt „- wie es wohl zugeben koͤnne, daß ſich 
jährlich die innerfte Rindenlage in Baft, der Baft 
aber in Splint verwandele, und hat endlich den 
Schluß gefaßt, daß die Rindengellen um fo dichter, 


gebrängter und geftredter würden, je näher fie an 
den Baſt grängten, - und ſich endlich fo fehr in die 
Länge zoͤgen, daß man ihre urfprängliche Form faft 
nicht mehr erkennen koͤnne; zusleich verföre fich die 
grüne Farbe bdiefer Rindenſchicht, die von nun an 
im gelben oder weißen Gewande erfcheine und nun⸗ 

mehr Ba ſt biefe | | 


Wenn fi aber Jeder genaue Beobachter über: 
jeugen kann, daß im Baſte nicht Die geringfie Spur 
von zellutöfen Gefüge ift, an feiner feiner Faſern 
 fpiral= oder fhraubenförmige Windungen, auf ir: 
‚gend eine Weife, wahrgenommen werden Binnen; 
diefe Thatſachen auch von unfern bewaͤhrteſt en 

Schriftſtellern, die uͤber die Phyſiologie der Ge- 
wuaͤchſe gefchrieben haben, anerfannt worden find: _ 
jo hätte Died ſchon gerechten Verdacht gegen die 
Mebergänge der innern Rindenſchicht in Baſtforma⸗ 
tion und des Baſtes in Splint erregen muͤſſen, wenn 
das Feſthalten einmal angenommener Lieblingsideen 
nicht ſo außerordentlich ſchwer zu beſiegen wäre. 


Auer Baft ift bloß aus dichten Ringenfafern, 
‚bie in mehreren Lagen über einander liegen, zus 
fammen geſchichtet, wie man klaͤrlich fehen kann, 
wenn man fi die Mühe giebt, ibn im Nachwinter 
wu unterfuchen, und mit unpartheiifchem. Auge zu 
detrachten; benn in den übrigen Jahreszeiten, mp 


ee Me ng 


an einem hin der vegetabiliſche Leim, oder der foge: 
‚nannte Öluten, abgefondert wird, kann man gar 
zu leicht, dürch optiſchen Betrug hintexgangen, vet: 
leitet werden, Quergẽfuͤge in ihm anzunehmen. 


Dieſe aus bloßen Laͤngenfaſern beſteheüden Ban. 


ſchichten, geben zugleich den Grund an, warum der 
Baſt ſich ſo leicht, der Laͤnge nach, in feine einzels 
nen Blätter trennen läßt, mie jedem Zergliederer 
vegetabilifcher Körper und jedem Zechnologen, fo 


“tie Jedem der Gemprpe mit Dapfabrikanten treibt, 


zulaͤnglich bekannt ft, 


Ueberdies iſt die Baſtfaſer weſentlich verſchie⸗ 


den von der Holzfaſer; ſie iſt viel reicher an Elafti- 
eitaͤt und Kontraktilitaͤt als diefe; weder die eigent- 
liche Holz: noch Splintfafer kann zu irgend einer 


Zeit jener Kräfte in ſo hohem Grade theilhaftig wer— 
den. Die Natur theilte fehr weislich dem Bafte 
den ihm allein zukommenden hohen Grad dieſer 
Kräfte mit, um ihn fähig zu machen, die groͤßt⸗ 
möglichfte Ausdehnung aushalten zu können, ohne 
zu zerfpringen 5 denn er muß den jährlich abgefegten 
Holzlagen weichen, ohne zerfprengt oder fonft zer= 
rüttet zu werden, da zwiſchen der Hauptwerkftätte 
der Holzmaffe, der Rinde, und den eigentlichen 
Biltrirhäuten, oder dem Baite, ein abgeftorbener 
Körper fintt finden kann, wenn nicht der ganze Ot⸗ 
- ganismus gehemmet und jerfiöret werden fol. 

— 


e \ _ | » 
Ferner enthaͤlt der Baſt keine ſolchen auffteigens 
den Gefäße, dergleichen in dem Splinte unbezweis 
felt vorhanden find; -denn' keine menſchliche Kunft 
it im Stande jenen mit gefärbten Flüffigkeiten zu 
tröneen, und felbft die Natur vermag es nicht; 
Säfte in ihm auffteigen zu laſſen; vielmehr - Liegen 
feine feinen Faſern fo dicht an und neben einan- 
bet, daß fie das feinfte Filtrum bilden, durch wel⸗ 
ches die Natur den, in den Rindengefäßen, affimi- 
litten Saft durchfiltriret, um ihn zur höchften Ktar- 
heit aufzuläutern, und dann als fertige. Splint» 
\maffe zwifchen dem Bafte und dem vorjährigen jun: 
gen Holze aufzuziehen: der Baſt ift demnach das 
Mittel die Holzfafer auszufpinnen, 


| Der Baft hat alſo eine ganz.zigene, von ber 
Organiſation des Splintes völlig verfchiedene, 
Struktur, woraus ſich klar ergiebt, daß die Natur 
einen ganz außerordentlichen Aufwand machen müß: 
te, wenn es in ihren Geſetzen läge, daß die jaͤhrli— 
hen Splintlagen ſich aus abgeloͤſten Baſtblaͤttern 
buden muͤßten. 


Nimmt man HBeiueicihderamgen mit gehoͤriger 
Sorgfalt vor, fo wird man bis zur Evidenz wahr: 
nehmen, daß die Entfiehüung der jährlichen Splint: 
ring aus abgelöften Baftfchichten eine bloße Schi- 
mäte fg; denn man bemerkt z. B. an anderthalb 

Voigts Mag. VIII. B.i.Et. Julius 1804. B 
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bis zwei Fuß langen Jahreotrieben junger giefern, 
daß die junge Holzmaffe, nad Abzug der weiten 
Markroͤhre, doch nod immer fünf Linien und drüs - 


ber im Durchſchnitte ſtark ift, während der Ball, 
beide. gegenüber , flehende Seiten zuſammen gerez. 


m 10 Beine viertel „Einie ‚Hart iſt. 


Pi 


114. 





IV. 


Ne einige nötbige ENTRIES, bei den 
Arbeiten der. Herren Laplace umd 
SR ohbde über den Einfluß der ſph aͤ— 
| roidiſchen Geftalt-der Luftſchich— 
ten auf barometriſche Meſſun— 
gen; desgl. über Hrn. Ritters Hy— 
pothefe von. den Feuerkugeln. 


(Aus einem Briefe des Hrn. Dr. Bran- 
des an den Herausgeber. 


Die Bearbeifiun. des Eu Lerfhen Werkes, wor 
‘von ih Ihnen neulich ſchrieb veranlaßte Er 


» Die Stelle in einem früheren: Briefe des Drn. 3 
Brandes melde dieſe Arbeit betraf, iſt folgeubex 


* — 4 — 
4 * 


— 


den Gegenfland, woruͤber ich hier einen Heinen 
Aufſatz beilege, genauer zu unterſuchen. Das Re— 


* 


X N F 
„Szene Arbeit welche mich den Winter über faft aus 
ſchließlich befhäftigt hat, iſt ein Werk von Leonhard 
Euler, welches id) im Grufiusfchen Verlage zur Offer: 
meſſe 1805, bem Publitum zu übergeben denke: — 
Eine Ueberfegung ober vielmehe Umarbeitung ver⸗ 
fhiedener Abhandlungen über die Hauptgefege des 
Gleichgewichts der Bewegung flüff ger Körper von 
Euler. Diefe ganz eigentlich theoretifche Hydrau⸗ 
it welche fo allgemein, noch in feinem teutfchen 
Buche abgehapdelt ift, ſcheint mir fehr Aufmerkſam⸗ 
keit zu verdienen: - denn obgleich das Verfahren ei:- 
\ niger andern Schriftſteller nad) empirifch entworfenen 
. aus Berfuchen abflrahirten Kormein zu rechnen, an 
ſich nicht zu tadeln ift, fo ſcheint eg mir doch, baf 
manche biefer Herren den Reitftern der ſtrengen Theorie 
zu ſehr aus ben Augen laſſen, und indem ſie ihre 
Formeln, die in minorihus mundis gänz anwend— 
bar ſeyn moͤchten, weiter anwenden, als bie unmit— 
telbaren Verſuche reichten, oft der Wiſſenſchaft mehr 
ſchaden, als nuͤtzen. Iſt gleich die ſtrenge Theorie 
noch nicht vollendet genug, um bei jedem Kalle ber. 
Wirklichkeit angewandt werben zu fönnen, oder rich: 
tige Gntfcheidung zu geben, fo läßt fi) body über: 
ſehen, baß dieſer fichere Grund nit unter ung wan⸗ 
ten kann, und daß wir mit der Zuverſicht hier nicht 
wieder nieder reißen zur dürfen, fortbauen fönnen, 


pr 


Kömmt erft die Zeit wo man auf Mebenumftände 


Rückſicht nehmen, den Widerftand welchen die Wände 
bes Gefäßes, oder ber Mangel vollkommenen Fluidi⸗ 
En B 2 | 


* 
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# 


R 


immer Vorzuͤge zu haben. 


J 
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ſultat meiner Arbeit war, daß Rohde ſowohl ale 
aplace einer Berichtigun beduͤrfen, und da, ſo 


weit mir irgend zu ſehen möglich iſt, meine Auflde 
fung des Problems auf alle bedeutende Umftände 
Rüdfiht nimmt, und nirgends fehlerhaft iſt, fo 


wvwird fie zu. jener Berichtigung dienen Eönnen, 


4 


Die Sorgfalt, mit welher Rohde Kleinig⸗ 


keiten in Betrachtung zieht, die Nedurtion dev. Höhe 


auf die Normalliniere., fheint mir eine überflüffige 
Genauigkeit. — Wollte man fo genau in allem 
feon, fo müßte man auch bedenken, daß die Attrafs 
sion. der fphäroidifhen Erde anders: ift, als die eis 
ner Kugel, und daß man. bei jener Geftalt die Maffe 
nicht als im Centro vereinigt betrahten darf. — 
Die einfache Darftelung, mobei man den Haupt: 
gegenftand der Frage im Auge behält, ſcheint mir 


/ 


* * 


— 


taͤt der Beweguug entgegen ſetzen, und aͤhnliche Dinge 
in Rechnung bringen kann, fo wird die Erfahrung 
auch bier die Theorie rechtfertigen, fo wie fie einft 
die Newtonſche Attractionslebre rechtfertigt, und 
mandye &,....ihbe Formel wird in ihr Nichts zuruͤck 

ſinken, wie bie fünftlichen bopotheſen der ———— 
— Aſtronomen.“ — 


Ich Hätte mir vorgenommen; Jhnen einiges 
über Ritters, in der That allzu gewagte Hypo⸗ 
thefen uber Feuerkugeln zu ſagen; aber bei genaues 
rer Ueberlegung finde. ich doch nur weniges, was 
der Mittheilung werth ift. + Wenn Sternfehnups 


pen und Feuerkugeln Erſcheinungen berfelben Ang 


find, fo findet die Richtung ihres Zuges nad) dem 
magnesifchen Meridian, doch wohl: fehr oft nicht 
fat (Gilb: Ann. XV. 221.) — .In umferm 


Journale: ſtehen viele die horizontal von Often nah 
Velten zogen, üund-deren einige ganz gewiß wenig 
bon der Sen krechten auf denimagnetiichen Meridian 


‚abweichen, — ih mill fiatt after nur eine, — 


©. 48. Nr.13. ber Abhandlung über Sternfhnupe | 


ven anführen. ; } 

Pur einmal erinnere eich mid, bemerkt zu ha» 
ben; daß mehrere Sternfchnuppen ‘oder vielmehr, faft 
ale damals erfcheinenden einerlei Richtung befolg« 
ten. Diefes war am 9. Auguft 1799 wo unter 29 
Sternfhnuppen, die id in zwei Stunden fah, 25 
waren, ‚weiche von Nordoft nah Südweſt zogen. 


— — Sb diefe, einzelne Beobachtung etwas bes _ 


ſtimmtes andeutet? — ob as nicht beſſer iſt, vors 
erſte noch Beobachtungen zu ſammeln, ehe wir uns 
mit Hypotheſen über Gegenſtaͤnde, die wir kaum 
erſt oberflächlich Eennen gelernt haben, beſchaͤftigen ? 
— find Fragen, bie, Se auf feine Weiſe hats 
worten wird, | 


Nr 


am 23. April 1804. 


# 
92, . —— 


Daß die — im Herbſte am haͤu⸗ 
ſigſten ſind, ſagt, glaube ich, ſchon Muſſchenbroek 


und findet eine ſchoͤne Beſtaͤtigung der Hypotheſe, 


daß es ſchweflichte Duͤnſte ſind, hierin, denn wenn 
koͤnnten dieſe haͤufiger aus der Erde — als 
— ———— Kae; ne 


Und — laſſen ſich leicht PER er⸗ 
denken, die allen Umſtaͤnden entſprechen, wenn 
man noch wenig uͤber einen Gegenſtand weiß. 

Eckwarden, im Herzogthum Oldenburg, 


— —* | Ihr 
a I | — * —— I u% EP ;» 
HB, Brandes, | 
f ‚9 


RT En 


Unterfuchungen über die Frage: Ob man bei 
den Höhen: Meffungen vermittelit des 
Barometerd, Rüdfiht auf die- ſphaͤroi— 
diſche Geftalt ber gleichdichten kuftſchich⸗ 
ten nehmen muͤſſe? | 


(Bom Hrn. Dr. —— 


Laplace giebt in der Mechanik des Himmels 
Band. S. 141. der Ueberſ. ) eine Gleichung, 
welhe die Figur der Luftſchichten beftimmt , deren 
Dichtigkeit gleich groß ift. Die Geſtalt diefer aͤqui⸗ 
libeirenden. Schichten ift, fo wie die Figur ber Erde 
ſelbſt, ſphaͤtroidiſch, wenn man die Temperatur 
uͤberall gleich annimmt, und Laplace's Gleichung 
zeigt, daß man unter dem Aequa tor hoͤher als am 
Pole über die Oberfläche des. Meeres fich erheben 
muß, um su einer Luftſchichte von beſtimmter Dichte 
iu, ‚gelangen; — und," fügt Laplace hinzu 
„diefer Unterfchled dürfe bei genauer Berechnung der 
Berghöhen aus barometrifhen Beobahtüngen sicht 
überfehen werben. u“ — N hi 

Gegen. die lehtere Behauptung hat Hr. Rohde 
in einer eigenen kleinen rn gegränbere Eins 


* 


24: er „nf — 
wuͤrfe gemacht, welche meine ‚bier mit zutheilende 
Unterſuchung ganz uͤberfluͤſſig machen wuͤrden, wenn 
nicht in Rohde's Schluͤſſen ſelbſt, ſich noch einige 
Unrichtigkeiten faͤnden, welche zu eg ich 
jest verfüchen will. 


30 N hierbei die allgemeine Steihung für 
das Gleichgewicht flüffiger Körper, als befannt vor= 
aus fegen, daß nämlich, wenn für ein beflimmtes | 
Theilhen bed Fluͤſſigen die Dichtigkeit S q, dee 
Druck, welchen es leidet = p geſetzt wird, und auf 
daffelde beſchleunigende Kräfte V, V’, Vi u. ſ. w. 
wirken , — daß dann, wofern das Gleichgewicht 
beſtehen fol, dp=gq(Vdv+V'’dv’+ etc) 
Ä fegn muß, wenn dv, dv’ bie Differentialen der Niche 
tungen fint ind, nad welchen die Kräfte V, V’ das 
Theilchen de8 Fluͤſſi igen zu verruͤcken ſtreben. Die 
Kräfte V, Vi werben hier durch Zahlen ausgedruͤct, 
welche ibe Verhaͤliniß zu einer als Einheit ange⸗ 
nommenen Kraft beſtimmen, und der Druck p wird 
dutch das Gewicht einer Saͤule derjenigen Materie 
ähgemeffen, deren Dichtigkeit = =1ı geſeht iſt, 'aifo 
a bie 2 be dieſer Säule, | wenn bie auf. dieſe 

aterie "wirkende "Schwerkraft ſelbſt bie, = 1 ges 
feste Kraft ift. Die Zahl q giebt an, wie ih die 
Dichtigkeit des fluͤſſgen Körpers, zur, Dichtigkeit je⸗ 
ner Materie, welche, zur Igeſebt iſt, vethalte. „; 


— 


un | 25 


> .. 


r Mir betrachten; nun. die Erbe als aus verſchie⸗ 


denen Slüfjigkeiten beftehend, ober damit bededt, 
und fegen voraus, daß uͤberall einerlei Wärine 
herrſche, auf welde mir daher bei der Beftimmung 
der Dichtigkeit des Fluͤſſigen gar nicht zu fehen braus ı 
hen: wir nehmen an, baß der Mittelpunct der 
Erde eine anziehende Kraft befige, welde im umges 
kehrten Verhaͤltniſſe des Quadrates der Entfernuns 
gen von demfeiben ſteht, und daß auf jedes Theil 
hen des Mecres und der Atmofphäre, nur dieſe und die. 
aus der Rotation entſpringende Schwungkraft wirkt, 
und ſuchen zuerſt die Form der Schichten zu bes 
ſtimmen, welde tie ft: ſſigen Koͤrper von ungleicher 
Dichtigkeit um die Erde bilden muͤſfen, wenn fie 


in einem unveränderfichen Zuſtande beharren ſollen. 


— Da auf der Erde keine anderen Fluida vorkom⸗ 


men, als das Waſſer des Oceans und bie Luft, ſo 


betrifft unſere Unterſuchung nur die Geſtalt der 
Oberflaͤche des Meeres und der verſchiedenen Schich⸗ 
ten von gleich dichter Luft. Ich nenne die halbe 
Are der Oberflaͤche des Meere) = —k und bezeichne 
die Kraft der Schwere unter dem Pole an der Dber: 
fläche des Meeres mit = 1. Stellt Tafel I. Fig. 1. 


| A C biefe halbe Are vor,. fo wird in einem andern 


AC k2 
CZ vs v? 

ſehn, wenn C2= v die geographifche Breite des 
Oxtes Z ſey er — ACZ, fo ift der 


Yuncte Zu bie Attraetion der Erde = 


/ “ 
⸗ x 
” x 
* N 
— 4 
—⸗ J 


Abſtand von der Are ZXvColO, und die aus 
ber Kotation entftehende Schmungtraft bei, ber Erde, | 


(nach bekannten Gründen) = Bor oder = = 





290. k 


— 


wenn ih vOol.O—x und die Zahl 200 = A 


fee. Die Gleichung für das Gleichgewicht ober 
den Beharrungsſtand des Oceans und der Atmofphäre 


iſt alſo, wie man nun leicht «Überfieht, 


an. xdx 'k2 ie =, A 
p=q Ak — — Hier fin 


x und v Groͤßen, welche ganz unabhängig von eins 


* 


ander find, und dx, dv jind unbeſtimmte Varia⸗ 


tionen, welche die ganz willkuͤrliche Veränderung 


ber Lage bed Punrtes Z anzeigen. Segen wir aber 
nun voraus, bie Lage bes Punctes Z folle fo ver: 
ändert werden, daß der Drud p ungeÄndert bleibe, 


alfo dp = 0 werde, fo beitimmen wir ein gewilles 
Verhaͤltniß der Variationen dx dv, und die Inte, | 


gration der obigen Gleichung, giebt num die krum⸗ 
me Linie oder Flaͤche an, in welcher diejenigen 
Puncte Z liegen, welche einerlei Druck leiden; dieſe 
Integration giebt 


x? k2 ve Col. ©? 
C — — — —— LI 
— 2AKk + v 2AK + 


pder, wenn von derjenigen Schichte bie Rede iſt, im 


welcher der Drud uͤberall fo groß ift, als in a, an 


bet Oberfläche des Meeres unter dem. Pole, 


= 


"a 


4 


{ 


— 


vCof.O8 ku 0 I 
—7 + — Es iſt bekannt, daß das 
Gleichge wicht des Meeres nicht beſtehen koͤnnte, 
wenn nicht “feine Oberfläche felbft die Geftalt diefer 
Shicdyre hätte, folglich iſt die legte Gleichung dies 
jinige, welche bie Figur der Oberfläche de3 Meeres 
beſtimmt; zugleich aber erhellt, daß at eben diefer 
Oberfläche ber Druck der Luft überall gleich, 
B p Te Conft. it Fuͤr eine andere Luftſchicht, 
deren halbe Are = C a — K märe, würde man 
aus eben jener Differentialgleihung, bloß durch 
Veränderung der Conftans bei der’ Integration 
k2 "Ya Col. 9% "ka 

2 anne — tr — finden, weil vu 
wird, für Col.O = o, Verwandelt man diefe 
Steihungen in Reihen, fo giebt die für die Ober: 
kCof. ©: k Cof. ®* 
fläche des Meeresvmk a wog e —7 
bie. Gleichungen für, eine höhere Luftſchichte aber, 
‚ wenn ich darin v’ jtatt,v fege, 





| K* Col, 0a KT. Col. + 
TUR ET, 


Nenne ich alfo die Höhe diefer Luftſchichte uͤber 
dem- Meere, =u, ao vv =v+ u, fo. if 

4* 
u=K— k + m Cof. D?, wo das 


* Glied noch wicht ganz unbedeutend iſt, da es 


n 


N 
! 


u ’ — 
* 


z. B. wenn K=k 4 Pr k, at dem Atqua⸗ 


tor uͤber 100. Fuß betraͤgt, wenn man k ungerägt 


— 19000000 Fuß fest. — Es iſt alſo unrichtig, 
wenn Rohde &, g und 17 feiner Arhandlung findet, 
daß die Coushes de niveau allenthalben, genau 
(oder mit gänzlich unbedeutendem Unterfeisde), gleich 
weit von ber Erde abſtehen. Ne — 
Bisher babe ich "mich oloß mit, ber Figur. der | 
Schichten beſchaͤftigt, in melden. der Druck > 
gleich if; ich will jetzt die Größe des Drudes felbſt 
fuͤr verſchiedene Luftſchichten zu beſtimmen fuhen, 
Da wir gewohnt find, dieſen Drud durch Hoͤhen 
einer Queckſilberſaͤule abzumeſſen, fo ſey die unver⸗ 
aͤnderliche, an allen Orten gleiche Dichtigkeit dee - 
Queckſilbers = 1, der Drud der Luft ſey an. ber 
Oberfläche des Meeres — a, gleidy dem Gewichte 
der Quedfilberfäule im Barometer, fo wird am 
Pole, wo an der Oberfläche des Meeres die Kraft 
ber Schwere — iſt, die Barometerhöhe felbft = ed 
ſeyn. Wir haben gefehen,’daß der Drud der Luft . 
in jedem Puncte der Oberfläche des Merres gleich 
groß —a ift, da aber die Kraft, welche die Koͤrper 
gegen die Erde zu treibt, nicht unter allen Breiten 


einerlei iſt, ſo wird die Barometerhoͤhe ebenfalls 


unter verſchiedenen Breiten verſchieden ſeyn: ſie ſey 
unter der Breite D an ber Oberflaͤche des Meeres 
— a“. ‚Die Kraft ber Schwere iſt hier, wenn mau 


= 9 


ithre Verminderung durch die Schwungkraft in Be⸗ 

ttachtung zieht, und v den Radius des Erdſphaͤ— 
| Be k2 vCol. O⸗ 
roids fuͤr dieſe Breite nennt, = | — 


Ak 
alfo hier das Gewicht der FE A deren 
j ſx⸗ vCol.0? Ä 
Höhe = a — er — welches 


— a ſeyn muß, fuͤr jeden Punet dee Meeresober— 
flaͤche. Eben fo ſey in einer beſtimmten Hoͤhe — u 
über denn Meere der Druck ber Luft — p, ber 
Barometerfiand unter her Breite ©, == p‘, fo iſt 


k? J (v$ u) Col. 0? 
P= pP w+W2 AK | 


Die Dicptigkeit q der Luft fegen wir dem Drude 
Jroportionaf,', fie fen an der Oberfläche der Erbe 
=b, wo der Druck —a ik, fo wird den Drude 





i h 
.‚zpodbie Dichtigkeit — q = * entſprechen. 
J 


ig R dp .xdx k2dvr 
Die Differentialgleichung u Se 





giebt} alfo nun | 
a v’3 Col, O2 

y log. p = zn + wege + — 
oder weil Pa wird, wenn an der Oberfläche des 
Meeres, am Polev=k un Col, O=o wird, 


a | 
Conſt. = I log. a — E, folglich allgemein 


* 
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‘sa a  {v+fu)?:. | m u 

— | — — 3 
b —— 2A K — | — 


wenn ih y— v 4 u fetze, um eine Gleichung 


zwiſchen p und der Höhe u uͤber der Oberflaͤche des 
Meeres zu erhalten. | 


Diefe Gleichung zeigt nun allerdings, daß in - 


derſelben Höhe == u, ber Druck p von der Breite O- 


des Orts abhängt, oder daß man ſich in einer ans 


“ 


deren Aquilibrivenden Schichte befindet, wenn man 


am Pole, als wenn man am Aequator um die Höhe 


‚u über die Meeresfläche geftiegen ift, aber es laͤßt 
ſich daraus nicht Üüberfehen, | welchen Einfluß dieſes 
‚ auf die barometrifhen Mefluhgen hat, bei denen 


uns der Druck der Luft nicht unmittelbar, fondern 


durch Quedfülberhöhen angegeben witkd, die wegen 


der Derfchiedenheit der Schwerkraft nicht den Drucke 
proportional find, Sch. fege daher in die legte Gleis 
hung für p und a ihre durch die Barometerhoͤhen 


P a‘ ausgedruͤckten Werthe, und finde nun, 


Be Cof. |: 





a’ | Re Ak 
log. Dr 2 rn ren + u) 006.9° 7 
Gt Ak 
[, _Wtw? ColLQ® . ke 
BEE EB u 
a u — ar 





ve A 


„s 


. — aa 
In dieſe Ausdrüde muß für v fein Werth 
Te FE” Cof. m r 3 Col,:0*T . 
un r* A. 
gefept werden, — wenn man dann alles in Reiten 
u? 


* oder er 





verwandelt, und bie Glieder welche 


u? 
oder Ar? . enthalten, und alle kleinern weglaͤßt⸗ 


1 I u 
(weiches gefehehen darf, da — und = 
ſelbſt in den höchiten Gegenden der Atmofphäre wenig _ 


. I " ‚ 
größer als — bei den hoͤchſten Bergen aber bei⸗ 


1 
—j 
nahe nur = ift,) fo wird: 





a’ bu | a u Col. 2‘, “| 
ua wach 
* I, n zu "2uCof.’o2 Po 
— | Kia 2] 
bu ‚u uCol. 9: ou? 
2 ‚2uGof.o 2 u? 
— er Te ' Kr’ morand auch 
a 


y 2a a’ Col. £? 4a'? a’ 
I . —,— 1 
+4 + DA +] ep 


32 ET P 
m „Ct. ©: + Zar als a“ )æa 
EN a — 
MA h | Bere De 
a2 ’ En 3 | 
foigt, wenn man Stiche die mit m er 
| oder kleinern Coefficienten multiplicirt ſind, weglaͤßt. 


\ 





* 


| 
b = — lich di 
Da etwa — iſt, naͤmlich ‘bie Luft 


J nahe an der Erde roooo mal [ei ne als Queitfilter, 





‚T- 
und a’ — 23 $uß, fo wirb 5 x ungefäht == "800" 
‚ 1 
und — — — P k 4 
noch weniger als — folglich | 


werden die. in Gol.® multiplicirten-Ölieder ganz 
unmerflih, und’man braucht bei den’ barometriz- 
hen Hohenmeffungen feine Gorrection wegen des 
ungleichen Abftandes der-äquilibrirenden Luftſchich— 
ten von der. Erde anzubringen. — Nach der ges“ 


. ga a’ 
wöhntichen Negel würde man u — 510g. 7 


haben; die übrigen von © nicht abhängenden ‚Gleis 
deu, welche der eben gefundene Werch von u ent— 
hält, rühren von der Abnahme der Schwere in 
größeren Höhen her, worauf man bei-der gewoͤhn⸗ 
lichen Nehnung nicht achtet. Daß fie wirklich bloß 
daher ihren Urfprung haben, fieht man, wenn man 
die Erde als ruhend betrachtet, oder A == 00 fest, 

| als: 


j oͤig mit dem Vorigen uͤbereinſtimmend. 


⸗ 


alsdann erhaͤlt man fuͤr den Druck die Gleichung 
a k? 


a i 
— log. = = k— ——;v aber wird bier 


b v+u 
=k, meil dv=omird, wenn d pP verſchwin⸗ 
den fol. 

Setzt man bier Aut a und » bie Barome: 
terhöhen a’, p‘, fo bat man, wila’ — a; 


p‘. k? a‘ a,‚tk+u)2 ku’ 
PIE Tee 
oder * ZZ 
a’ bu u_ u? 
Me +5 
BE k .: bu a. u2 zu us 
tale, Fu — | x er 


Nohde’s Gleichung fuͤr die Hoͤhe des Stand. 


punctes über dern Meere ſtimmt nicht mit der meini, 


gen überein: dieſes rührt daher, , weil Rohde den 
Logorithmen dee Verhaͤltniſſes der en 


b | 
Yog. et welcher woat mitlog. aber nicht 


.a’ Er - 4.. 
mit log. — iſt. Herrn Rohde's Schluͤſſe 


ſcheinen mir auch ſonſt noch einiger Berichtigungen 
zu beduͤrfen. So z. B. iſt es nicht ſtrenge wahr, was 
$. III. Nr. 1; fteht, daß der Barometerfliand an 

Boigt's Mag. VIII. B. 1. Ct. Julius 1804. @. 


* \ 
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der Meeresfläche auf der ganzen. Gede gleich groß 
fen ; denn ob.leich das Queckſilber durch Die größere 
Schwerktaft am Pole. nicht comprimirt wird, To ift 
doch das: Gewicht. derfelden Maſſe bort größer, 
Nimmt man aber auf diefe Verichiedenbeit der Ba: 
‚someterhöhen am Meere unter verſchiedenen Brei⸗ 
ten Ruͤckſicht, und bedenkt, daß nicht die Höhe, 
fondern das Gewicht der Queckſilberſaͤule an der 
‚ganzen Meetesfläche gleich cros ift, fo falten bie 
Schluͤſſe Nr. 8. 9. ganz anders au. Heißt naͤm— 
uch A die Dichtigkeie des Queckſilbers 3 II die Dich 
tigkeit der Kufk.an der Oberfläche des Metres, B 
die Baromieterhähe unter dem Yequator-an der Ober: 
flüge bes Mens, g die Kraft der Schwere eben 
Bs 
—— und 1 die Höhe ei- 


A 
baſelbſt, fe. if log. — IT 


ner Luftfäule von der Dichte — II, welche dem 
Duedfibes im Barometer das Gleichgewicht hielte, 
“wenn auch auf fie die Schwere = g wirkte. Unter 
' einer andern "Breite mag der Druc an der‘ Ober: 
flaͤche des Meeres durch A B’ g’ ausgedruͤckt wir: 
den, fo iſt nothwendig B- g‘ == B,g,- aber nicht 
B=B'‘. Goü alfo die Dichtigkeit = einem 
„andern Drude — ‚p entſprechen, ſo hat man 
‚AB 
v F̃̃ · 8a und B. 2. find,die Barometer. 


"höhe und Kraft der Eh. eve am Aequätor, (oder 
Pin 0 ..7 == 1 7 
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wenigftens an einem beftimmten-, vom Orte ber 
Beobachtung unabhängigen Puncte). 


Auch im IV, g., der Übrigens das Problem 
der Höhenmeffung von mancher Seite mit einer 
Sorgfalt betrachtet, die man bier ſonſt nicht vers 
langt, find einige Umftände überfehen; man barf 
5 B. wenn eine fo firenge Genauigkeit gefucht wird, 
die durch die Schwungtraft verminderte Schwere 
nicht als im Verhältniß des Quadranten der Ent: 
fernung vom Gentro der Erde abnel,mend, betradyr 
ten, Und endlich giebt die leßte Gleichung $. IV. 
‘Nr. 37. zmifchen der Höhe x Über, dem Meere und 
der dort ftatt findenden Dichte D der Luft, nicht 
an, daß die couches de niveau Überall gleich weit 
von ber. Oberfläche des Meeres entfernt find, denn 
O ift eine Function der Breite ,.: weil der Barome: 
terftand am Meere von der Breite abhängt, folglich 
ift dort für gleiche Werthe von D, X — 
von der Breite unabhängig. Ä 


H. W. Brandes. 
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Bemerkungen über Ebbe und Fluth in 
Ruͤckſicht ihres Maximums. 


Gom Hrn. Laplacez a. d. Schr. d. Nat. Int) 


Herr Raptace hatte die Abficht bei feinen d- € 
erſten Claſſe des Nationalinftituts überreichten Me- 
moiren die großen Meeresfluthen vom 2. Germinal 
1. mit feinen aus der Theorie. der allgemeinen 
Schwere hergeleiteten Refultaten zu vergleichen. 


Zu der oben erwähnten Zeit war der Mond. 
im neuen Licht und in der Erdnaͤhe. Diefe Umſtaͤnde 
in-Verbindung mit dem Falle, daß der Mond zus 
. gleich in der Nähe des Nachtgleichehpuncts. ift, 
begünftigen die hohen Fluthen gar ſehr; und wenn 
dann auch noch die Winde-ihre Wirkung zu diefen 
vegelmäßigen Urfachen gefellen, fo Finnen daraus 
Ueberſchwemmungen entjtehen, wo die Klugheit er= 
‚fordert, zeitige Mittel dagegen vorzukehren. In 
dieſer Ruͤckſicht hat das fuͤr die Beſtimmung der 
Meereslaͤnge ſorgende Buͤreau in jedem Jahrgange 
der Connoilfance des tems eine Tafel 
für die größten Fluthen einrüden laffen, die nach 
jedem Neu: und Vollmonde folgen. 
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- Um die wahre Höhe- der Fluthen, in wie fern 
ſie vom Einfluffe der Sonne und: des Mondes ab: _ 
hängt, Eennen-zu lernen, und fie von dem zu uns 
teriiheiden ‚was auf. Nedynung der. augenblidlicheg 
Wirkſamkeit der Wind: fommt, ift es wicht hinreis 
hend, die abfoluite Höhe des angefchwollenen Me: 
res zu beobachten, ſondern man muß auch die dew 
felben entfprechende Ebbe. dazu nehmen, wo ber 
Unterichted zwifchen beiden zur Kenntniß der tota⸗ 
len Hoͤhe dieſer Meeresbewegungen fuͤhren wird. 
In der That ſieht man auch, daß die wahre Hoͤhe 
der Fluth- oder. Ebbezeit von den Winden bloß uns 
terftüse werden kann, und dies auf eine ziemlich 
_ gleihförmige Art, Dieſe Betrachtung ift von größe 
ter Wichtigkeit, weil fonft die Beobahtungen weiter 
nichts. als das vereinigte Refultat der gefammten 
Dscillasionen geben, ohne ſolches in die wefentlichen 
und zufälligen Umftände zerlegen, und es auf bie 
wahre Urſache zuruͤck führen zu können. 


Die Ebbe und Fluth vom 2. Germinat iſt zu | 


Breft-von den Hrn. Rohon und Mignon bes 
obachtet worden, Die totale Höhe betrug 7,597 
Meter, ober 23 Fuß 4 Zoll. Es war die betraͤcht· 
lichfte von den bisher beobachteten, die ihr am naͤch⸗ 
fien kommende fleigt bis zum 23. September 1714 
hinauf s: two ber Monid.voll,. in der Erdnähe und, 
fo wie die-Sonne, beinahe ohne. Abweichung, war. 
Die Totaloſcillation war damals 22 Fuß ır Zoll; 


cu) 
Se _ 


Bufolge ber im 4. Buch der Mechanik des 
Himmels entwidelten‘ Theorie, follte der größte 
Unterfchieb zwifchen der höchften und niedrigſten 
Seee in den vorhergehenden Syzygien 7,410 Meter - 
oder 22 Fuß to Zolle feyn , welches von den Beob⸗ 
achtungen ſehr wenig abweicht. Es iſt aber in dem 
angefuͤhrten Werke bemerkt worden, daß die Local⸗ 
umſtaͤnde zjedes Hafens, bie ber Sonne und dem 
Monde zuzufchreibenden Einflüffe auf die Etſchei⸗ 
Hungen an den Fluthen, abändern könnten, Die 
zu Breſt gemachten Beobachtungen, haben Herrn 
Laplaceizu erkennen gegeben, daß jene Umftände 

bie Wirkung des Mondes dafeldft um rin Sechstel 
Vvergroͤßert haͤtten, und mit dieſer Modification hält 
das Reſultat aus der Theorie das Mittel zwiſchen 
denen, welche ſich aus der an ae 
BUN 


Diie hohe Ser vom 25. Sept. 1715 bes Mor: 
gend und die vom 3. Germinal 11., Abends, was 
ven beinahe gleich: weit von der Syzygie entfernt. 
Diefes hätte beinahe diefelde Stunde für. die Fluth 
twieber geben folfen, wenn anders die von der Eins 
eihtung des Hafens abhängenden Koralumftände 
in diefem, beinahe auf ein Sahrhundere fih ers. 
firedenden, Zwiſchenraum, Keine Veränderung et» _ 


3 Meten haben. Das erftere Phänomen wurde beobs 








achtet um 4 U, 30 M, Morgens wahrer Beit, * und 
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das andere um 4 U. 29 M. Abends, moraus ſich 

ergiebt, daß die Zeiten der Fluth zu Breſt in bjefem 

Zwiſchenraume keine Veränderung erlitten haben. 


Herr Raplace.hat der Caſſe des Inſtituts 
borgefchlagen, fi an die Regierung mit der Bitte 
zu wenden, daß fortgefegte Beobachtungen in den 

verſchiedenen franzöfifhen Häfen, nach einer eine 
fahen Juſtruction, -veranftaltet werden möchten, 
weiche durch eine Commiſſion entworfen werden 
könnte. Dieſe Vorfchläge find angenommen wars 
den. Der ganze Auffag, woraus das obige gezogen 
‚if, wird in der-Connoillance des tems 


erſche inen. 


\ 
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VII. 


art von ein Paar afzitgnifgen 
Thieren. 


(Aus dem Moniteur No. 227. 1804.) 
—4 — 7* | 
Here Janſſens, Oeneralgouverneuer-am - 
Vorgebirge der guten Hoffnung, hat vor Eurzem 
der Mad. Bonaparte ein Weibchen vom Zebrä 


und vom Gnou geſchickt. Herr Mirbel, mel 


cher im Monitenr einige Nachrichten von diefen Thies 
ven mittheilt, bemerkt, daß ſie naͤchſtens im Mus 
ſeum der Naturgefchichte zu fehen feyn würden, wo⸗ 
bin fie von Malmaifon gebracht werden DM J 


Das 3 ebraweibchen iſt z Jahre alt * ein 
wenig groͤßer als ein gewoͤhnlicher Eſel. Kreuz und 
Ruͤcken hat es vom Pferde; Schwanz und Kopf 
aber, beſonders die Ohren, vom Eſel. Es iſt leb⸗ 
haft, behende, aͤußerſt ſanft und ſuͤr Liebkoſungen 
empfaͤnglich. Die Söhne des Gouvetneurs bedien⸗ 
ten ſich deſſelben zu ihrem ge | 


Das Gnouweibchen, meldes man bereits 
in ben Sournalen unter dem Namen Antilope 
angekündigt hatte, iſt eine Art von Elsinen Africas 
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niſchen Ochſen. Man verſichert, daß dieſes Thier 
im wilden Zuſtande gefaͤhrlich ſey, und wirklich er⸗ 
weckt es dieſen Gedanken zuerſt, wenn man es zu 
Gefiht befommt. Seine Phyſionomie und ſein 
Blick ſind wild und unruhig, ſeine Bewegungen 
haſtig und heftig. Dasjenige indeſſen, welches ſich 
zu Malmaiſon befindet, iſt im eigentlichen Verſtande 
weder wild noch zahm zu nennen, ſondern befindet 
ſich gewiſſermaßen in einem Mittelzuſtande zwiſchen 
dieſen beiden Beſchaffenheiten. Wenn man es aus ſei⸗ 
nem Stalfe heraus, und ihn einige Freiheit laͤßt, wo 
man jedoch bie. Vorſicht braucht e8 an einer Leine zu 
hatten, fo fpringt es, ſchlaͤgt nach allen Seiten aus, 


und geht oft auf feinen Waͤrter mit geſenktem Kopf 


und empor gerediten Hörnern lod. Der Menfch, 
welcher e8 führte, nahm diefes für ein Spielen; 
indes ift es offenbar, daß diefe Art von Spiel feine 
natürliche Wildheit zu erfennen giebt, | 


Diefes Thier ift ein menig 'geößer als: das Ber | 
bra; feine Höhe beträgt bis an das Ende der Schufs 
teen ohngefaͤhr 4 Fuß; feine Länge von der Schnauze 
‚ bis zur Wurzel des Schweifes 5 bis 6 Fuß: Kopf; 
Hals und Schultern hat es vom Ochſen; den Leib, 
das Kreuz und die Schenkel vom Pferdes die Füße 
vom Hirfche. . Diefe fonderbare Vereinigung drüdt 
ihm zu: gleicher. Zeit den. Charakter der Stärke und 
der Leichtigkeit ein. Sein Haar ift glatt und von 


— 
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einer gelblichen ins Kaffeebraune ſpielenden Farbe. 


‚Sein Körper iſt gut proportionirt. Seine Schenkel 


und Füße feinen dünn und zart zu ſeyn, beſonders 
wenn man fie mit den von andern zu diefer Famis- 


tie gehörigen Thieren vergleicht: Es hat_flarke 


Schultern; der Hals ift kurz und did, mit eiher 
übergefchlagenen Mähne befent, die ſich bie zum 
Widerruͤſt verlängert. Die aͤußern Haare diefer 


Maͤhne find weiß, -die innern ſchwarz. Der Kopf 
iſt mie zwei fhwärzlichen Hörnern bewaffnet, bie 
‚einander an ber Wurzel berühren und einen dicken 


Wulſt bilden, der an ter Höhe ber Stirn. bogen» 
förmig gekrümmt iſt; die Hörner ſenken fich zu den 
Augen herab, exftreden fi) nach vorn und: ziehen. 
ihre Spigen zur Höhe bes Kopfs zurüf. Die Aus 
gen find groß und ſchwarz; ihr Umfang ift fo, wie 
das Aeußerſte der dicken und abgeplatteten Schnauze, 
mit einzelner Tagen Haaren befegt. ,. Die Nafen: 
Löcher find fehr gefpalten, und das Thier ſteckt, 
nah Art der Ochfen, oft feine Zunge da hinein. 
Ueber der Nafe hat diefes Thier einen Buſch ſchwar⸗ 
zer zuruͤckgeſchlagener Haare, und unter dem Unters 
kiefer, ſchwarze Haare, die wie ein Bocksbart herab 
hängen; auch zwifchen den Vorderſchenkeln bemerkt 
man Haare von eben der Farbe. Die Wamme, 
welche der eigenthämlichfte ‚Charakter des Ochfen: 


geſchlechts ift, kann kaum bemerft werden, und 


zeigt fich bloß unterhalb des Halſes. Der Schweif 
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erſtreckt fich bis in die Kniekehlen; er ift abgeplattet 


und zu beiden Seiten, ſo wie an der Spige, mit 
—— weißen Haaren beſetzt. 


Die Excremente dieſes fonderbaren: Thieres, 
zeigen ſich in kleinen Maſſen von der Groͤße einer 
Haſelnuß und ſind durch eine Elebrige Materie mit 
einander verbunden, bie man für eine Membran 
von der Geftalt eines Darms anfehen Eönnte. 


Da Madame Bonaparte wuͤnſcht, daß diefe 
beiden Thiere dem Publitum zur Schau ausgeſtellt 
werden- möchten, fo Hat fie dem Mufeum-der Natur 
—— ein eh damit gemacht. 


Datmaifon, der IT. : Sloreal 12, 


W | 9 Mirbel. 


u. 
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VIII. et 624 


Nachricht von der eudiometrifhen Vor: 


rihtung des Hrn. Dr. Hope, Profeſſor 


der Chetnie zu Edinburg. 
wit einer Abbild. auf Taf. x gig. * 
Aus Wicholſons Journal Novbr. 1803.) 


Dieſe Vorrichtung beficht aus zwei: gläfernen 


Gefäßen, melde Tafel I. Figur 2 ſo mit einander 


ne ſind, wie es bei. ihrem — noͤthig 


if. A iſt eine Beine Flaſche von kaum 2 Zollen 
im aͤußern Durchmeſſer, und 3 3oll in der Höhe. 


Sie mit einem Halfe und: Stöpfel bei D. verfehen 


umd noch ein anderer ähnlicher Anfag findet ſich bei | 


C. Dieſe iſt zur Aufnahme der eudiometrifchen 
Fluͤſſigkeit beftimmt. . B ftellt ein größeres Gefäß 
vor, welches zwar von eben demſelben oder einem 


etwas Heinern Durchmeſſer, aber 84 Zoll lang iſt. 
Der Hals von B ift genau_bei C in den obern von 
A eingeſchliffen. | Ei 


Der Gebrauch von 1 biefer Geraͤthſchaft iſt ſehr 
einfach: Man fuͤllt nämlich auf gewöhnliche Art 
die Flaſche B mit der. zu prüfenden Gasart an; ald 
se gießt man in das Gefäß A bie eudiometriſche 

1 


— 
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Släffigkeit; z. B. eine Auflöfung von Kalkſchwefel⸗ 
leber, deren fich He: Hope gewoͤhnlich bedient, und 
bedeckt die Mündung mit seinem ebenen Stuͤckchen 
"Glas, taucht fie unter Waffer und ſteckt den Hals 
von B hinein. I 


Hierauf ehut man das ganze zufammen gefehte 
Gefaͤß aus dem Maffer heraus, und neigt es fo 
lange bis eine binlängliche Menge Ftäffigkeit aus A 
in B gefloffen ift. Man ann es jegt bequem ſchuͤt⸗ 
tin und die Bewegung fo lange fortfegen bis bie 
Verſchluckung beendigt ift. Damit aber die vermin« 
derte Dichtigkeit des eingefchloffenen Gas die Vers 


ſchluckung des Sauerftoffpaltigen Antheils deſſelben 


nicht verzoͤgern, iſt es gut, von Zeit zu Zeit den 
Apparat in der Lage, in welcher ihn das Kupfer 
darſtellt, im eine Schuͤſſel mit Waſſer zu tauchen, 
und den Stöpfel bei D ſo weit zu öffnen, daß fo viel 
Waſſer eindringen kann, als zur Ausfällung der 
— des zerſetzten Gaſes erforderlich iſt. 


Durch dieſe Beimiſchung wird zwar die Ztöffie: 
feit verbiüinnt, aber dod nie zu fo einen Grade, 
daß der Proceß dadurch unterbrochen würde, es fey 
dann, daß dad Gas fehr reich an ——— waͤre. 


Wenn man ein ſolches Gas zum Verſuche 
kaucht, wie das zuleizt bemerkte iſt, fo kann es 
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dienlich ſeyn, einen Apparat anzuwenden /wo bie 
Flaſche A einen groͤßern Inhalt im PHONE: mit — 
hat, als der vochin engen emmont. 


So a bemerkt, dag nach wiederholten 
Schuͤtteln und Deffnen des Stoͤpſels B, die Fläffige 
keit nicht Höher feige, fo kann man die Abforptidn 
"als vollendet betrachten und die Operation. endigen, 
indem. man das Inftrument, die natuͤrliche Tem⸗— 
-peratur annehmen läßt, wenn es aus Mangel der 
gehoͤrigen Vorſicht, etwa durch die Wärme ‚Het Hand; 
eine andere — — haben ſollte. 


Wenn die Flaſche B in Grade — ie; 
fo kann man den Betrag der Verfchludung mit-tei« 
nemmale beftimmen, wenn man ber Apparat fo tief 
ins Waffer taucht, daß die Höhe der eingefchtoffenen | 
Fluͤſſigkeit dem Stande deſſelben gleich Eommt, und 
dann den Stöpfel hinweg nimmt. Außerdem kann 
man das übrige Gas in eine: befonbers dazu — 
Roͤhre bringen, 

Bei dieſer angegebenen Einrichtung ſieht man, 
daß die Fluͤſſigkeit geſpart und Schnelligkeit mit 
Nettigkeit und Genauigkeit de Derfahrens: verbuns 
den wird, 


Die hier angenommene Größe, iſt beſonders 
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bei folhen Verſuchen, die zum Behuf öffentlicher 
Vorträge angefiellt werden, fehr zweckmaͤßig; in⸗ 
deffen ift nöthig zu bemerken, - daß der Apparat zu 
andern eudiometriſchen Verſuchen um ein betraͤchtli⸗ 
* ins kleinere gezogen werden ee 


D. Hope bemerkte, daß dieſe Geräthichaft, 
ohne ihrer wefentlichen Einrichtung zu Schaden, nich 
mehe vereinfacht werden könnte, zumal wenn Meine 
Quansitäten von ‚Gas umterfucht werben ſollen. 
In einem folchen Falle kann man bloß eine Eleine 
Flaſche mit einer einzigen Deffnung nehmen, wo— 
tin man eine getheilte, 9 bis 10 Zoll lange Röhre 
von 3 bis 2 Zollen im Durchmeſſer, genau einpaßt, 
fie aber nicht tiefer, hinein gehen läßt. 


Wenn, die Slafche einen zwei- bis dreimal fo 
großen Inhalt hat als die Roͤhre, fo fann.man die 
naͤmliche Auflöfung ; von Kalkſchwefeleber wieder—⸗ 
holt ‘gebrauchen, . und die Verſchluckung wird ge⸗ 
ſchwinder vor ſich gehen. 

Beim Gebrauche dieſes Juſtruments iſt die 
Handhabung deſſelben die naͤmliche wie oben; außer 
wenn man ſehen will, ob die Operation voch weiter 
fortzuſetzen, oder zu beendigen iſt. Alsdann oͤffnet 
man die Verbindung zwiſchen der Möhre und der 
Flaſche, fo weit ale nerhig ift, um Waſſer aus dem 


Be) | 
Gefäße, in welches das — awiseiauch 
werden muß, bineje zu iaffin FE 
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Berbefferung: des Spiegelquadranfen, 
des Hrn. Ezechiel Walfer, wodurch der 
zur Rectification dienende Rn ent⸗ 
behrlich wird. 


Aus einem Briefe des Etfinders an vbe 
Nicholſon in le Sournal Novbr. _ 
1803.) 


(Man fehe Taf. 1. &ig.3,) 


Mer fich einen richtigen Begriff von dem Wat 
kerſchen Spiegelquadranten gebildet hat, wird eim- 
fehen, daß die eine Hälfte des Bogens an biefem 
Snftrumente bloß der Berichtigung wegen angebracht 
“ift, welche der zweite Horizontfpiegel erfordert. Es 
-ift au diefe Berichtigungsart in der That’ eben fo 
gut als die neue, welche ich vorfchlagen will; nur 
hat die erftere daS Unbequeme, daß das Inſtrument 
dadurch vergroͤßert, und folglich das — beffel: 
ben ERSTE wird. 

Die 
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Die folgende Berichtigungsmethode: des zweiten 

Horizontfpiegeld‘ verwandelt das Inftrument aus 

einem Duadranten in einen Dctanten, der 

eben fo dienlich if, einen Winkel unter 120 Gras 
den, durch eine Borderbeobafhtung zu meffen. 


Man befeftige erftlich einen. Eleinen Spiegel auf 
dem Obertheile des Inderſpiegels ſo, daß deſſen 
Ebene parallel mit dem erſten Horizontfpiegel wird, 
indem der Inder auf dem go, Grade des‘ Bogens 
ſteht. Sonach macht der Indexſpiegel mit dem Bes 
richtigungsfpiegel einen Winkel von 45 Graden. 
Zweitens fege man die beiden Horizontfpiegel fo weit 
tiber die Ebene des Dctanten, als Der Derichtigungs: 
fpiegel Aber der nämlichen Ebene erhaben iftz "und 
das ———— wird zum Gebraude geſchickt ſeyn. 

Nachdem der erſte Horizontſpiegel angeordnet 
iſt, ſtellt man den Inder auf den 90. Grad des 
Bogens, wo / dann der Berichtigungsſpiegel mit dem 
Horizontſpiegel parallel ſeyn wird, ſo bald der In⸗ 
der= und Berichtigungsſpiegel genau 90° auf dem. 
Dogen zwifchen fich haben. Fehlt etwas hietam, fo 
wird der Inder diefen Fehler anzeigen. Um nun 
dieſen Fehler auf dem zweiten Horizontſpiegel zu be⸗ 
ſtimmen, ſtellt man den Snder'auf O, wo der Be—⸗ 
richtigungsſpiegel in diefer Lage. die nämlichen Dienfie 
verrichten wird, wie der Inderfpiegel bei dem An gs 

Boigt's Mag. VIIL.B.1.Et. Julius 1800. D 
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| dr anten, wenn er auf 90°: bi N fteht. Dh 
hierüber in der Befchreibung ‚jenes Werkzeuas das 
Noͤthige gefagt worden ift, fo braucht hier nichts 
weiter darüber vorzufommen, | | 


Ein Detant von 5 Zollen im Durchmeffer, 
der nach diefen Grundfägen verfertigt woͤrden, läßt 
fich fehr leicht. behandeln und fo dauerhaft arbeiteit, 
daß eu nicht leicht durch den Zransport in Unordnung 
tommern kann; aus diefer Urfache ift er bet Beob⸗ 
achtungen auf dem fefien Lande, und Lefonders zu 
folhen Meffungen zu empfehlen , wo bie Höhe der 
Sonne zumeilen Über 60 Grade beträgt. 


Diefe beiden Spiegel kann man alfo dem bisher 
gewöhntihen, Sertanten nad beifügen, ohne. 
"daß er dadurch irgend eine bedeutende Eigenſchaft 
don denen verliert die er jest befißt, auch iſt 
biefer Additionalapparat nur für foiche Meffungen 
nothig, wo die Winfeldifianzen den Grad ‚der 
Brauchbarkeit jenes Inſtruments überfteigen. 
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Beichreibung eines Apparates, der ſo— 
wohl zum Trodnen chemiſcher 
Producte, ald auh zu Gefrie— 
rungsverſuchen brauchbar it, Von, 
dr. Accum. 


(Aus Nicholſ. Zown.) 
(Mit einer Abbildung auf Taf, IL.) 


Diefer Apparat (Zaf. II.) ift fberaus brauchbar 
bei Trocknung folcher Präparate, die nothwendig 
eine Temperatur erfordern, welche die Siedhitze des 
Waffers, oder 212° Fahrenheit nicht Überfteigt; 
z. B. beim Knallqueckſilber; bei dem Cheni— 
virifchen Knallſilber und andern erplodirenden Ber: 
bindungen. Man bringt die zu trodnende Sub: 
ftanz in das Fonifche Glasgefaͤß B, Fig. 1. und fo 
bald man das Gefäß C mit Waffer bis an die Sei: 
tenroͤhre D angefültt hat, kann die Austrodnung 
ohne irgend eine Gefahr des Erplodirens, ober ei: 
ner andern Störung unternommen werden, indem 
man ben Apparat über eine Lampe Fig. 2, ftellt, 
und das Waſſer im Zuftande des Kochens erhält. 
Vorzüglich zwedmäßig. habe ich dieſe Vorrichtung 
bei dem Trocknen der Niederfchläge die bei der Ana— 
lyſe mineratifcher Körper erhalten werten, gefunden. 
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e Ze ie ‚ 
Es iſt zur Genüge bekannt, daß baffelbe Mi- 


neral verfchiedene Proportionen ber nämlichen Ber 


ftandtheile zeigte; je nachdem es von'diefem oder 
jenem Chemiker unterfucht wurde. Diefe Verfchicben: 
heit ift in manchen Fällen, mehr ſcheinbar ale wirt: 


‚fi, indem ’fie bloß von dem verfciedenen Grade 


der Austrodnung, die verfchiedene Chemiker, oft» fo=: 


gar der nämliche, vornahmen, entftand. Dieſer Um: 


fland ift wirklich von fo großer Wichtigkeit, und fo 


vielen Störungen unterworfen, daß ein jeder Che: 
miker, der Mineratwaffer analnfirt, oder Eleine 
Dunntitäten zetfließender Salze kryſtalliſirt, die 


Müslichkeit diefer Vorrichtung a ie aner⸗ 
kennen muß. 


Man kann dieſen Apparat Re als Waf fer: 
bad benugen. Sn. diefem Falle nimmt man das 
Eonifche Glasgefäß B hinweg, und füllt das innere 


| Zinngefäß E.mit-Waffer; in diefes kann man nun 
Retorten, Flafchen 2c. zur Unterhaltung des Deftu- 


firens, Digerivens, Aufloͤſens und . dergleichen 


# 


eintauchen. Man kann ihn endlich auch als Sand 


bad gebrauchen, (wo er hart gelöthet feyn muß), 


wenn man Operationen vornehmen will, die einen 


hoͤhern Hitzgrad verlangen. 


N %ı 
Um ihn zu einem Gefrierapparate vor- 
zurichten, nimmt man die Bodenfhale G weg, und 
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fuͤllt den. Raum zwiſchen dem innern und dufern 
Gefäße mit einer gewöhnlichen Kälteerregenden. 
Miſchung aus Schnee und Salz; hierauf bededit 
män die Deffnung mit einem Stüde naſſer Blafe, 
und fegt: die Bodenſchale wiederan. ı 


Die andere ſtaͤrker erfältende Maffe, die (wenn 
3. B. Quedfitber zum Gefrieren gebracht werden 
fou‘ etwa aus falzfaurem Kalke und Schnee beite: 
hen mag, wird duch die Mifhung in dem dußern 
Gefäße erkältet, indem man fie in das fonifche 
Glasgefaͤß zugleich mit etwas in” einer Glasroͤhre 
enthaltenem Quedfilber bringt. Wenn diefe Mas 
terialien bis zu 0° find erfältet worden, fo kann 
man Schnee und Eis mit dem falgfauren Kalke zus 
fammen mifcheh , indem man legten in das den 
Schnge und Salz enthaltende Gefäg sieht, und die 
Mifhung mit einem Glasftäbchen umruͤhrt, um bie 
Auftöfung des Satzes zu erleichtern und dem vers 
kangten Grad von Kälte, hervor zu bringen. - Die 
Menge von Eremplaren’ diefe® Apparats, die ich” 
ſchon an Phyſiker verkauft habe, giebt mir Grund 
zu vermuthen, daß man ihn nuͤblich befunden 
habe. 
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XL 


Nachricht von einem fogenannten Schwexs 


felregen. 


2 
In der Nacht zwifchen dem 24ften und 25flen 
Mai 1804 fiel von einem ſchwarz bewoͤlkten Him⸗ 
mel auf eine Strede von wenigftens-2 Meilen um 


‘ Kopenhagen (ein fogenannter vegetabilifiher 
Schwefelregen herab, Die Wolke, welche dies 
-fen Regen brachte, Fam aus Südoft, und die Tro— 
pfen waren ſehr groß und geld. Die Dächer, worauf 


der Regen fiel, gaben einen weißen. flimmernden 
Schein, als wären fie mit einer ſchwach brennenden 


Materie überzogen, “und machten dadurch: auf daß, 


durch die tiefe Finſterniß geblendete Auge einen 
ſchreckhaften Eindrud. Des Morgens ſah man übers 


all, wo das Regenwaffer "zufammen gelaufen wat, 


an den Rändern. ‚ein ſchwimmendes gelbes Pulver, 
und ‚auf der Mitte bes Waſſers ‘eine marmorirte 
Haut. Die 8: «ftungsgtäben waren ‘an mehreren 
Orten gleichfam mit einem gelben Teppich überzor, 
gen, Auch auf der Erde fand man diefed gelbe 
Pulver, vorzüglich aber an Stellen, wo der Negen ' 
kleine Löcher gebildet hatte, die mehr oder weniger 
ausgetrocknet waren. Sammlete man difſes Puls 


⸗ 


ver und trocknete es, fo verhielt es ſich unter dem 


t 
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Vergroͤßerungsqlaſe, und bei den chemiſchen Prü: 
fungsmitteln wie das Hexenmehl, oder wie der ve 
getabilifche Schwefel der Alten, (Semen Lycopo- 
dii,,. Die Singer, mit defien Putver beitecuet, 
hießen fich in Waſſer tauchen, ohne naß zu werden ; 
“in ein brennendes - Licht geblafen , flimmerte daß. 
PYulver; eben fo auf glühendem Eiſen; ein fichere® 
Zeihen von feiner großen Aebnlichkeit mit dem 
Herenmehle, . Daß inteffen diefes Pulver fein mir 
neralifcher Schweirl war, zeigten folgende Berfuche: 
Es verdampftg nicht, es ſchmolz nicht, und gerieth 
“auch nicht bei den verfhiedenen Temperaturen in 
Brand, wie der Schwefel. Es ließ fih in Wein 
geiſt nicht auflöfen, gab mit dem aͤtzenden vegetabir 
liſchen Laugenſalze keine Schwefelleber und beim 
Berbrennen nicht das geringfte Zeichen fchwefelfius 
zer, DAmpfe. In der Schwefelſaͤure wurde‘ es bräums 
lich, eben jo wie das Hexenmehl. Dieſer vegetabili« 
fhe Schwefelcegen iſt hoͤchſtwahrſcheinlich dadurch 
entſtanden, daß die Wolke, welche ihn brachte, mit— 
teift einer Waſſerhoſe, die über einen blühenden 
Buchen =» oder Tannenwald zog, ‚aus demfelben 
Blürhenftaub erhielt, deu fih mit den Dünften ber 
Atmofphäre vermiſchte, und auf folhe Art mit dem 
aus ihnen gebildeten Regentropfen herabfiel, 


Die oben erwähnten Refultate ‘find aus den 
Berfuhen, welche der Here Prof. Wiborg und 
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- Here Aſſeſſer Rafe,. jeder. für fi) —— 
| PER hervorgegangen. | 


Daß dieſer vegetabitifche Säwefelrigen wich 
lich‘ in dem vorangeführten Umftande feinen! Grund 

« gehabt habe, feheinen auch ähnliche Phänomene, die , 

ſich anderswo ereignet haben, darzuthun. Man hat 

vor einiger:Zeit von einem in Spanien und Deftreidh. - 
- gefallenen Saamenregen Nachrichten gelefen, die matt 
‚Anfangs Getreideregen nannte, weil die herabgefals 
denen Stoffe wie große Körner ausfahen: Bei ges 
mauerer Unterfuchung fand ich aber, daß es bie klei—⸗ 
nen Wurzelfnölichen vom Banunculus ficaria 
waren, welche ein. Plagregen losgeriffen‘; - und eine 
 MWafferhofe in die Luft geführt Hatte. Man will 
wirklich am z4ften Mai Abends Über Waldbye, eis 
nem Dorfe, seine halbe Meile von Kopenhagen, eine 

— gefehen haben, 2 


— & 


Bemerkungen über die Entwickelung des Luft⸗ 
roͤhrenkopfs bei den Verfchnittenen; 
vom Wundarzte, Hrn. D Apuptein, 


(A. d. Schr. der Soc. philom.) 


. Man hat: it der thieriſchen Oekonomie mehrere | 
Beifpiete vom wechfelfggtigen Einfluß ſolcher Organe 
Auf einander, die 3 nahe beiſammen find, Tons 
dern oft weit von einander entfernt liegen, Eins“ 
der merkwuͤrdigſten iſt die Sympathie, welche zwi⸗ 
ſchen den Hoden aus den zur Hervorbringung der 
Stimme dienenden Organen, ſtatt findet. Man 
beobachtet die Ausbildung des Luftroͤhrenkopfs bei 
dem maͤnnlichen Geſchlechte mehrerer Thierarten zut 
Zeit ihres Begattungstriebes; und die Kleinheit 
dieſes Luftroͤhrenkopfs, die Engigkeit der Stimm— 
ritze, und die kreiſchende Stimme, fallen mit dem 
Zuſtande der Unthaͤtigkeit, worin ſich die Hoden 
vor dem reifern Alter befinden, tzenau aba 


& bald jene Periode — iſt, ſieht man 
zugleich die Abſonderungswertzeuge des Saamens 
ſich entwickeln, und in Thaͤtigkeit uͤbergehen; der 
Luftroͤhrenkopf waͤchſt ſehr ſchnell, und die Stims 
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me nimmt jenen tiefen Ton an, welcher eins von 
den Merkmalen der Mannbarkeit iſt. Wenn die 
Hoden vor diefem Zeitpunfte weggenommen worden 
find, ſo ift. die Quelle der. großen. Erſcheinungen, 
wodurch fie ausgezeichnet werden, ſo zu fagen, vers 
fiegt; und die Stimmorgane bleiben in’ einem merk⸗ 
lich uͤnvollkommenen Zuſtande. 


Her Dupuptrin hat vor Kurzem bie Rich⸗ 
tigkeit dieſer Bemerkung beim Zergliedern eines Luft— 
roͤhrenkopfs von einem Menſchen, beſtaͤtigt gefun—⸗ 
den, der bereits in ſeinen fruͤheſten Kinderjahren 
. War verſchnitten worden; denn dieſes Organ war 
um ein Drittel kleiner, als das von mehreren Men: 
fhen in demfelben Alter und. von derſelben Leibes 
größe. Die Stimmrige war fehr eng, und alle 
dieſe Drgane glichen denen von einer Meibsperfon 
oder von einem jungen Menfhen vor dem Zeitpunkte 
feiner Mannbarkeit. 
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s XII. 


Nachricht von zwei Höfen um die Son- 
ne, nebft eine Nebenfonne Bon 
H. ©. Englefield Bart. F. R. S. 


‘ Aus. Niholf. Journ.) 


Am 20. November 1802 um 2 Uhr des Nach⸗ 
mittags, bemerkte ih zu Richmond in Surry, 
daß die Sonne mit ungewöhnlichen Höfen und einer. 
Nebenfonne umgeben war. Das Wetter war reg 
vigt, und ber Himmel hatte das eigene trübe An— 
fehen, -waß allemal ber fihere Vorbote einer. häufis 
gen und lang anhaltenden naſſen Witterung ift, 


Die Sonne ſchien mit einem matten und wäße 
rigten Lichte, hatte einen unbeftimmten Rand, 
und zeigte fih mehr vertifat in die Länge gezogen.‘ 
Eine fehr dicke Wolke nahm den ganzen Quabdranten 
des Horizontd ein, und flieg bis nahe zur Sonne 
hinauf. Mehrere dunkle Wolken bededten den 
öfttihen Zheil des "Himmels , verbreiteten fich 
gänzlich nordwaͤrts, und dehnten fich allmählich bis 
Süuͤdweſt aus Der Wink Fam ziemlich von 
Dften her. | 


- Die Höhe der Sonne war 14°, ber Kreis, 


⸗ J l 
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welcher ſich am naͤchſten um ſie herum zog, ſtand in 
einer Weite von etwa 24° von ihr entfernt, und 


feine Breite betrug ohngefähr einen Grad. Er 


hatte ein hellgelbes blaffes Licht, und feinen Ans 
bein von prismatiſchen Barden, .ö | J 8 

Kur der linken Seite: zog er ſich noch unter eine 
dutch die Sonne mit dem Horizont parallel laufende 
Linie. Auf der rechten aber endigte er fi in dide 


Wolken die ſich beträchtJich über jene Linie erhoben. 


Der Lußere Zirkel war 48° von der Sonne entfernt, 
und moditt etwa 1 2% in der Breite haben, benn 


er mar adpeırfegeinfich Breiter ald der innere. Er 


verlor fich auf jeder Seite faft in derſelben Höhe 5 
wie jener, zeigte ſich aber durchaus mit prigmati- 


ſchem Lichte gefaͤrbt, wie wohl bloß roth, gruͤn und 
blau genau zu. unterſcheiden waren, Noth war der, 
" Sonne am nädften, das Blau ziemlich matt. Die 


Hellung diefes Kreiſes war etwa wie bie eines zwei⸗ 
ten Regenbogens im Vergleich mit dem Gianz eines 


| gewoͤhnlichen. 


In einer mit dem Borizonte parallel durch die 
Sonne. faufenden Linie, war am linken Schenkel 
des innern Kreijes eine ziemlich matte Nebenfonne; 
allein am obern Theile deffelben Bogens eine aͤußerſt 
merkwuͤrdige von hellem Lichte. Ihr Glanz war ſo 
lebhaft, daß man ſie kaum unverwandt anſehen 
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fonnte, und fie war wirklich heller als die wahre 
Sonne. Sie hatte ein weißeres Licht als der übrige 
Theil des Kreiſes, in welchem ſie ſich befand, und 
zeigte ein perlartiges Anſehen, weil fie etwas von 
den prismatiſchen Bächungen annahnı, “Sie war 
"groß, vielleicht an ihrem heilften Theife 2° breit, 
überall unbeftimmt, "aber. am-neiften ftoß fie in 
einander, wo fie am weiteſten von der wirklichen 
Sonne abftand. -Von jeder Seite des heilen Lich⸗ 
tes, gieng ein ‚heller Strahl ab, ber eine Doppelte 
ſehr beftimmte Kruͤmmung hatte, da er erft nad) 
der Sonne hinwaͤrts conder, und dann: concad 
wurde. Das untere Ende -diefer Strahlen, dasje⸗ 
nige naͤmlich, welches der Sonne am naͤchſten ſtand, 
war ganz gut begraͤnzt; das obere indes verſchmotz 
in den Himmelsraum faſt wie ein bloßer Strich, 
Gegen das Ende hin wurden beide Enden blaͤſſer 
und ſchmaͤler, und erſtreckten ſich an ai bis an 
den andern Kreis. 


Die ganze Geſtalt dieſer —— und ihrer 
Strahlen hatte eine fo auffalfende Aehnlichkeit mit 
einem langgeflügelten Vogel, der feine Schwingen 
im Fluge ausfiredt, und gerade Über der Sonne 
ſchwebt, daß der Aberglaube zu diefer Vorftellung _ 
wenig aus feiner —— hätte brauchen hinzu 
ju thun. | 
Es zeigte ſich übrigens Beine Spur eined andern 
j 


-_ 


/ 
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Bogens oder: Kreifes am Himmel, fo wenig als 
andere Gegenſonne. 
Wohrſcheinlich war dies Phänomen noch glaͤn⸗ 
zender geweſen, ehe ich es wahrgenomnien hatte, ba 
„während der Zeit meiner Beobachtung die Hellung 
anunterbrohen abnahm;. einige Spuren davon, 
waren indes noch eine halbe Stunde lang fichtbar. 


Das Maas was ich hier angegeben habe, muß 
ſehr unvolllommen.erfcheinen; ‚Ich Hatte Fein In: 
firument weiter zur Hand, als einen fechszölligen 
Zafchenfektor: Mit diefem maaß ich alles, indem ich 
den Kopf deffelben moͤglichſt nah ans Auge brachte, 
und dann die Schenkel, fo weit ſals die Kreife von 
einander jtanden öffnete. Sch bin Übrigens geneigt 
zu glauben, daß meine Meflungen bis auf — 
Grad tichtis ſind. | 


\ | XIV. 


Eine mineralogifhe Merkwuͤrdigkeit aus der 
Gegend bei Weimar... 


r 


(Vom Heren Kriegsregiftrator Derbi 8.) 


‚Bor einiger Zeit fendete mir der, durch mehrere 
Schriften befonders als Geograph bekannte Profefs 
for Reinede ein, in dem aufgeſchwemmten Gebirge, 
am Gelmeröder Berge bei Weimar’entdedtes Foſſil, 
welches er ſowohl als ich, beim erſten Anblid für 
eine Speckſteinart hielten. Er lud mich ein, mit 
ihm ſelbſt an Drt und Stelle zu gehen, welches 
denn’ auch noch am nämlichen Tage geſchahe. So 
paradox uns beiden der Gedanke war, in dem bie- 
figen aufgefchwernmten Gebirge, ‚das fonft nichts 
als Katkjteingerölle enthaͤſt, eine Spediteinart zu . 
finden ‚ fo feht flieg doch meine Verwunderung, als 
wir endlich an den Fundort kamen. 


In einer Teufe von 1 beisäufig. bis.3 Kachtern 
unter angeſchwemmtem Gebirge, lag in einem tief 
ausgewafchenen Wafferriffe ein, fo fhiene es, mine⸗ 
“ ralifirter Ba umſtamm, ehngefaͤhr 14 Elle, lang zu 
Zage, und diefer Stamm war unfer neues Foſſil. 
Da er. rechts und links vom Gebirge eingeichloffen 


” 
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war, und wir keine Inſtrumente bei uns hatten, 
um deſſen eigentliche Laͤnge duch Wegraͤumung 
des Geſteins erforſchen zu koͤnnen, ſo begnuͤgten wir 
uns fuͤr diesmal damit, einige Fragmente davon mit 
zunehmen, welches, da feine Subſtanz fehr broͤck— 
licht war, leicht geſchah. Die erſten oberflaͤchlichen 
Bemerkungen die wir zu Hauſe daruͤbet machten, 
waren: re 
| Das Foſſil wird an dee Luft feſter, haͤngteſtark 
an der Zunge, iſt vollkommen Feuerbeftändig, gluͤht 
‚ohne zu brennen, wird durch das Brennen härter, 
ſaugt das Waſſer mit großer ‚Begierde ein, zieht 
“und wirft Blafen, zerplagt dabei in Heine ſcharfeckige 
meiſt rechtwinkeliche Stüde, witd duch den Strich 
"glänzend und. fühlt fih fett an. Mehrere damit 
angeftellte Verſuche, gaben das Reſultat: daß bag 
Foffil eine mit dem Meerſchaume ſehr nahe verwandte _ 
Subftanz fern müffe. So war 8 z. B. in Wade“ 
und Unfchlitt. gefotten, von Meerſchaum kaum noch 
zu unterjcheiden, und. hätte, wein es anders in 
derben Stüden zu erhalten gewefen wäre, wahr: 
(heimlich eben fo gute Pfeifenköpfe als die aus ‚bernd 

en RO: find, gegeben. 

Erft beim Kubgroken diefes vermteinetchen, 
aus Lauter zerbrödelten, concentriſch fchaaligen 
Stuͤcken beftehenden Stammes, "fand «6 fi, daß 
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«sein Elephantenzahn war, deffen Länge nicht we⸗ 


niger .al8 93 Fuß im Bogen, und 74 Fuß in’det 
Sehne betrug; eine Länge die man gewiß nur felten 
an einem foffilen Elephantenzahn fand) Die Elfen⸗ 
beintertur war uͤbrigens noch an manchen Stellen, 


beſonders am zugeſpitzten Ende vollkonnnen ſichtbar, 


auch die aͤußere glatte Schaale gab davon einen 


deutlichen Beweis. Beſonders bemerkenswerth war, 


daß dieſer foſſile Zahn, ſowohl in feinen innern 


Riſſen und Spaͤlten, als auch auf ſeiner Oberflaͤche, 
oft auch ziemlich weit in das ihn umgebende Gebirge 
hinein, mit einem weichen ſchwarzbraunen Foſſil 
umgeben wat, das alle charakteriſtiſchen Kennzeichen 
der fo feltenen Bergſeife an ſich trug, und höchft 


wahrfheintich zur en des a. beige⸗ 
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Do in dem: Hiefigen aufgeſchwemmten Gebirge 
bereits mehrere dergleichen foſſile Zaͤhne gefunden 
worden find, und noch jetzt gefunden werden be⸗ 
weiſen Teer zwei Bälle. 

1) Bei einer unlaͤngſt — Auction er: 
hielt ih unter mehreren naturfiftorifchen Gegen: 
ſtaͤnden, auch die 31 Fuß lange, ebenfalls in hiefis 
ger Gegend gefundene Spitze eines foffilen Elephan- 
tenzahne. Sie unterfchird fich von dem oben ber 
Ihriebenen Zahn durch größere Deutlichkeit in ihren 

Voigt's Mag. VIII. B. I. St. Zulius 194. € 
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kleinſten Theilen und durch die —* voltomme 
j chtbare Sifenöginsertun 


2) Auch bereit⸗ in dielem Johre fand ich in 
einer Schlucht ein 10 Zoll langes Fragment von ei⸗ 
nem aͤhnlichen Zahn, deſſen Subſtanz jedoch au 
ter als die-der beiden vorbeichriebenen war, *) 


Wahrſcheinlich ide der Hr. — 
Klaproth in Berlin, dem ich einige Piecen die⸗ 
ſes Foſſils zur chemiſchen Pruͤfung zuſandte, und 
welcher die Beſtandtheile deſſelben nach einem von 
ihm vorlaͤufig erhaltenen Briefe fuͤr ſehr merkwuͤrdig 
„haͤlt, naͤchſtens darüber etwas beftimmtes bekannt 
machen. EN N 

| Bu AR 

2) Auch der Hr. Leg. Rath Bertuch hatin einem großen 
Tuffſteinbruche am Fuße deffelben Selmeröder Berges 
bei Weimar einige recht aut erhaltene Ruͤckenwirbel⸗ 
beine, und andere Knochen von jungen Elephanten, 
nebfi ziemlich großen Zplittern von Elephantenzäh— 
nen ausgraben laffen, welde aber in bloßen uf 
ffein verwandelt waren; und alfo die Eriftenz mehre— 


ver foffilen GElepbantengerippe in dieſer Gegend uns 
läugbar beweiſen. DD 
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Gin neues Mittel zur Abklärung der 
weijjen Weine, . 


Man mache gewöhnliche Flintenfteine gluͤhend, 
und werfe fie, indem fie noch ganz roth find, durchs 
Spundled in das Faß, in welchem man den Wein 
abklären mil, Die Zahl derfelben richtet ſich nach 
der Größe des Faſſes und nad) den Grade der Truͤb⸗ 
heit des Weins. Man laͤßt ſie hier 6 Wochen fang . 
liegen, und ſieht alsdann nach, ob ſich der Wein, 
abgekloͤrt hät, und wenn er noch etwas matt aus⸗ 
fieht, fo wiederholt man bie Operation bis er voͤllig 
Mar geworden iſt. Nun wird er abgezogen. Diefe 
Methode Läßt fich bei allen wei ißen Meinen, ohne 
Unterfchied anbringen, befonders vortheilhaft iſt Nie 
aber bei neuen und mit Hefen vermifchten. Sie 
be’ommen nad direr Behandlung weit mehr Feuer 
und Lieblichkeit als vorher; und wenn man fie nach 
der Farbe und der Marfigkeit, welche fie erhalten 
haben, beurtbeilen ſollte, ſo wuͤrde man ſie fuͤr weit 
aͤlter halten, -als fie wirklich find. Nach dem Abs 
ziehen findet man die Steine mit einer klebrigen Hab 


jähen Materie überzogen; 
Journ. de Paris. 


J 
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Ein n Buthurn mit Argandife en 
Lampen. Be 
Die Franzoͤſiſche Regierung bat feit dem erfien 
Ventofe auf der Spige des Schloßthurms von La 
Chaume (Sables d’Olonne) eine Erleuchtung eins 
richten laſſen, welche durch drei Lampen A 1a 
 Quinquet, bewirkt wird, und, die einen Win- 
tel von 150 Graben umfaffen. Die Dochte in bie- 
fen Lampen haben 4 Zoll 7 Yin. im Umfange, Se: 
der tft mit einer Glasröhre umgeben, weiche 2 Zoll 
4 Linien im Durchmeſſer hat, und unter dem Na⸗ 
men Cheminée d’argent *) bekannt if, 
Man hat diefes Licht für zureichend gehalten die 
ganze Gegend diefer Rhede zu erhellen. Der Thurm 


iſt fo hoch, daß man das Feuer von ihm 3 his 4 


franz. Meilen weit in der See wahrnehmen kann. 
Ein zu Rochefort in einem Abftande von 2700 Toi— 


*) Dies fol ohne Zweifel heißen: d’Argand von ihs 
rem Erfinder; denn das Silber wäre.bierübel ange 
bracht, da es nicht drauf angefeben ift, die Hitze ſtark 

‚ fort zu leiten, fondern durch einen vafchern Luftzug, 
die Flamme fo lebhaft zu machen, daß fie ihr Licht 
weit genug verbteitet, DD 


- 69 


em hieruͤber angeſtellter Verſuch iſt volkommen ges 
gluͤckkt. Dieſes Lampenlicht zeichnete ſich beſonders 
durch eine ungemeine Lebhaftigkeit aus, ſo daß man 
nicht zweifelt, es werde ſich bis auf die Weite er— 
ſtrecken, wo es feiner Beſtimmung entſprechen fol, 


Ebend. 





RYIL =: 
Nachtraͤge von ſeltenen Menſchen. 


In Südpreußen iſt nach einem Bericht in der 
Nationalze itung, vor kurzem ein gewiſſer von 
Bifkupfki geſtorben, welcher mit feiner Gattin 
in 27 Jahren 29 lebendige Kinder gezeugt hatte, 
wobei die Mutter nicht ein einziges mal mit Zwils 
ungen nieder Fam. Mad) dem Tode ſeiner Gattin 
wurde ihm noch ein außer ber ergeugtee Kind 
ua er 


* 
* 


Ein anderer Edelmann in Zamosk bei Lublin 
in Gallizien zeugte mit drei Frauen 36 Kinder die 
alte noch am Leben find. Dir Vater biefer zahlrei— 
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Familie ſtarb im do Jahre liner 2lers, ‚ats fe 


— en. 70 Jahr alt war, 


⸗ 7 
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Beiſpiel eines ungewoͤhnlich hohen Alters. 


Unweit Polozk, an der Graͤnze von Liefland, 
lebte, wie Dr. Petri erzaͤhlt, noch 1796 ein Ruſſe, 
der mit im zojährigen Kriege geweſen, und dem 
noch der Tod Guftav Adolphs erinnerlich war, Er 
war unter dem Großvater Peters des Erſten gebo⸗ 
ren, und hatte Rußland unter 11 Regenten blühen 


geſehen. Be der Pultawa’ihen Schlacht war er 86 


Kahr alt. Im 93 Jahre ſchritt er zu der dritten 
Ehe, die nicht kinderlos blieb, und ſein letzter Sproͤs⸗ 
ling war 1796 ſchon 62 Jahr alt... Mit der letzten 
Krau lebte er go Jahre in einem vergnägten Ehe⸗ 
ſtande. Die Familie dieſes Patriarchen beſteht aus 


gs Nachkoͤmmlingen. Sein aͤlteſter lebender En⸗ 


kel war im gedachten Jahre 95 Jahre, ein anderer 
93 die guͤngſten, Söhne 86 und 62 Jahre alt. Ale 
zufammen wohnen in ro Häufern, und der alte 
war noch in feinem 163 Jahre frifh und gefund, 
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XVII. : 
Rahricht von einer neuen Sinnen Mah— 
lerfarbe 


Herr Thenard in Paris hat vor kurzem eine 
für die Malerei nüslihe Entdedung gemadt,- die 
darin befteht daß er aus dem Kobalt eine Art 
. von Blau gezogen hat, welches die Stelle des 

Ultramarins, deſſen Preis befanntlich fo aͤußerſt 
hoch ift, vertreten kann. . Das bisher befannte aus 
Kobalt verfertigte Blau, oder die Schmalte, ifl 
von glafigter Beſchaffenheit, und man fann es nicht 
fo völlig Elar reiben, daß es ſich unter dem Pinfel 
vertreiben ließ. Das Thenardifhe Blau hat 
keine Berglafung erlitten. Es verträgt nicht allein 
die feinſte Abreibung, fondern ft. auch. von der Abs 
flufung ins Vidlette, frei. Es iſt den geuͤbteſten 
Augen eben ſo ſchoͤn, als das Ultramarin, vorge⸗ 
kommen, indeſſen hat es nicht ganz die Intenſitaͤt 
deſſelben. Es laͤßt ſich eben fo wie die andern Far⸗ 
benſtoffe, gleich leicht mit Waſſer und mit‘ Del, 
behandeln. Mit den ihm anpaſſenden Fluͤſſen laͤßt 
es ſich auch zur Schmelzmalerei gebrauchen. Es 
widerſtand allen chemiſchen gegenwirkenden Mits 
teln. Man bat es den ganzen Thermidor und 
Fructidor hindurch, der Sonne außgefegt und keine 


A 


Veraͤnderung daran bemerkt. Es iſt alſo zu vers 
muthen, daß ſeine Dauerhaftigfeit auch noch durch 
eine laͤngere Zeit werde beſtaͤtigt gefunden werden. 
Die ſe Erfindung, ift das Mefultat einer. Reihe von 
Arbeiten, welche duch den Miniiter des Innern, 
(Hın. Chaptal) find angeordnet worden- ie 
follen nun aud für die gelben, gruͤnen, rothen und’ 
‚alle die Farben fortgefegt werden, für welche es 
wichtig ift, ihre Kenntniß und Bereitungsart zu 
— — | 
’ | Journal de — — * 


| XIX. 
Verſpirte € rd ſt o * e. 


ge Kat Unterpräfect von Moufier ine 
Departement des Montblanc, meldete Hin, Prof. 
Hafienfrag, das. man in feiner: Gegend in dev; 
Nacht vom 12. bis zum 13. Pluviofe (2, — 3. Febr.) 
zwiſchen ı und e Uhr früh, Stoͤße eines Erdbes 
bens bemerkt habe. Dieſe überhaupt merkwuͤrdige 
Ericheinumg , exhaͤlt hier ein noch weit, größeres Ins 
tereſſe, da man, ähnliche. Bemerkungeſt in fehr vielem 
andern Gegenden. gemacht hat. ‚Bei dex VBekaunt⸗ 


„4 
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machung dieſer Thatſache im Moniteur Me. 177, 
wird moch die, Bemerkung beigefügt, daß mitten 
wiihen den Alpen und auf den Furopäifchen for 
wohl, als den Africaniichen Küften des Medres der: 
gleihhen fürchterlihe Erſchauͤtterungen in Einem - 
Moment von allen. zum zugleih, empfunden 
worden ve. 


. 





XX. | 


Ein BERPEINERLT Fiſch. 


1 


Man hat vor, kurzem zu Nonritie im 
| run Ph eine [ehr artige Verfeinerung ge⸗ 
funden. Ein Arbejter bemerkte, als er einen Stein 
behauen wollte, der ‘zu einer daſelb ſt abgetragenen | 
Abtei gehort hatte, daß derjelbe in zwei Stuͤcke zer— 
fprungen war, mo fih auf dem einen der Abdrud 
eines Fiſches und auf dem andern der herausgeho⸗ 
bene Fiſch ſelbſt zeigte. Man ließ dieſen Fiſch von 
ben Profeſſoren des Collegiums zu Cambray un⸗ 
terſuchen, die ſich deshalb an Ort und Stelle bega⸗ 
ben. Dieſe erkannten das Stuͤck fuͤr einen der 
ſchoͤnſten und wohlbehaltenſten Ichthyolithen. Die 
Laͤnge deſſelben betrug 75 bis Bo Centimeter, und 


u 
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die Breite 18. Nach allem Anfcheine gehörte er 
zur Glaffe der Abdomimalen, und war ein 
Lachs. "Die. Schuppen hatten- eine violette mit 


Gelb gemiſchte Farbe. Eine Seitenlinie von blape | 
weiſſer Farbe, und näher am Rüden als am Bauche, 


lief in einer eignen Krümmung durch den’ ganzen 


_ Körper. Die Farben waren auf dem Abdrutke ges 


ade fo, wie auf dem Fiſche ſelbſt. | 
Journ. de Paris Nr. 181. 


Beobachtungen über die Wirkungen des ge= _ 


frornen Waſſers bei dem Zer— 
[pringen der Bomben. _ 


Herr Wahl zu Michelſt aͤdt im Odenwald, 
hat in Nr. 92. des Reichsanzeigers 1804 uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand folgende Nachricht mitgetheilt: 


„Von der Vefte Würzburg wurden vor etlis 
en Jahren große. Vorräthe alter Kanonenkugeln 
und Bomben an den Micelftädter Eiſenhammer 
zum Verſchmieden überlaffen, worunter ſich mehrere 
"Bomben befanden ; die bis 600 Pfund am Graue 


— 
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hatten, und aus einer Art Guß eiſen beſtanden, 
das als man dieſe Bomben zum Verſchmieden in 


Stuͤcke ſchlagen wollte, aller angewandten Mühe 


mit Edylegeln und Keilen, widerffand. In der 
ſtrengen ‚Kälte des Winters-1803 fülte man daher 
mehrere derſelben mie Waffer, verfiopfte die Oeff⸗ 
nungen mis vieler Vorſicht, feste fie dem Gefrieren 
aus, und “fie zerfprangen nicht eher, als bis das 
Quedfilber 17 Grad (Reaumur?) unter dem Ges 
frierpuncte fand, aber dann zerriffen fie mit einer 
Heftigkeit, daß Stüde von 150 Pfund Io Schritte 


weit: weggefchlewdert wurden. Sch habe verichiedente 


* 


der zerſprungenen Bomben gemeſſen; »ſie hatten im 
Durchmeſſer 19 Zolle Rheiniſch. Das Eiſen war 
35 Linien did, und ſo bald ſich in dem hohlen Koͤr⸗ 
por eine Eiskruſte von 24,Linien Dicke angeſetzt 


hatte, erfolgte ſchon das heftige Zerreißen. Der 


Heft der mit Waſſer angefuͤllten Höhlung blieb alle 
mal ungefroren. , Eine inwendig angefegte Eisrinde, 


alſo die 24 Sinien did war, zerfprengte eine Guß— 


maſſe die 35 Linien * hatte‘, 


# 
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Anmerkung bes Herausgebers. 


Beifpiele von Bomben; ‚welche durchs Gefrie⸗ 
ren des darin befindlichen Waſſers zerſprengt worden 


find, findet man ſchon in den Edinburger Transac⸗ 


FE 
tionen Völ.-11: 1790, welche der Major Willie 
am mitgetbeitt hat: Er ſtellte die Verſuche zu 


Quebeck im Winter 1784 — 85-, an. Cine von 


feinen Bomben hatte im dußern Durchmeſſer 12,8 
. inrinnerng,r. Die Die des Metalls am Zundloche 
war 1,5; gegen über 2,25 der Durchmeffer‘ deg 
koniſchen Zündloches 1, 7. Ein eifernee Stöpfel, 
den man fo feſt als möglich da .binein getrieben hatte, 


wurde beim Gefrieren nicht bloß heraus geftoßeh, - 


fondern es folgte ihm noch ein beträchtlich. langes 
Stuͤck Eis nah. Nachdem der Stöpfel fo mit Fer 
dern befeftigt worden war, daß er nicht ausgetriebem 
werden konnte, ward die Bombenfchaale zerfprengt, 
und ringsum trat eine Eisplatte durch den Riß 


hervor. Man fehe das Gothaifche Magazin für das 


Neueſte aus der. Phyſik und Maturgefhichte, 8, 
Bos., 1: St. ©. 176. - . u 


XXI. 
Bernſteinmaſſe yon ungewöhnlicher "Größe, 


Bor kurzem fand ein Inftmann auf dem Gülle 
niſchen Gute Schappaden im Lithauiſchen  Kreife 
von Oſtpreußen, etwa 12 Meilen. vom Ufer. der 
Oſtſee im einem Wiefengraben, ein Stuͤck rohen 
Bernftein , deffen.größte Laͤnge 133 Zoll, und die 
größte Breite 83 Zoll- betrug: Im Volumen ent⸗ 
hielt er 318 Rhein. Kubikzoll und. wog 13 Pfund 
153 Loth, Mie hatte man ein Stuͤck von. diefce 
‚ Größe ‚aus der, See oder aus der ‚Erde > erhalten. 
Das größte bekannte Stud ſoll ſich im Naturalien⸗ 
cabinette zu Madrid befinden und 8 Pfund wiegen, 
Fuͤr Das obige hat ein Bernſteinhaͤndler fogkeich 3000 
Rthlx. geboten. Der König hat befohlen, daſſelbe 
im Mineralientabinette des Bergdepartements in 
Berlin nieder zu legen und dem Gutseigenthuͤmer, 
Dberförfter Eckert, der fih mit dem. Finder abges , 
funden hatte,. 1000 Rthlr. ala Fundpraͤmie auszus 
zahlen. Der Bernflein iſt fonft ein Sigenthum des 
Staats. Berl. Mon. Scht. Nov. 1803. 


XXI. | Ä 


‚ Lebende Natlern in einem. lebenden men 
| lichen Körper. | 


Dur 
#-+ 
! 


In Nr. 62. des Hamburger Gorrefpondenten; 
Wird ein Artikel aus der Miener Hofzeitung, der 
fib auf. ein Schreiben aus Graz,vom gr. Maͤrz 
bezieht‘; mitgetheilt, worin: folgende Thatfache als 
zuverlaͤſſig erzählt wird, Eine junge Bäuerin ie, 
Schwabenthatj‘ einer Gebirgsgegend im der Pfarrer’ 
Landl, Bruder Kreifes, die ſich im vorigen Herbſte 
verehlichet hatte, empfand feit feldiger Zeit-in ihrem 
Magen Schmerzen'und Drüden, die nach und. nah ‚- 
fo fehr- zunahmen, daßıfie genöthigt war zum Chirut⸗ 
gen nah Er. Gallen ihre Zuflächt zu nehmen 
und um Arznei zu bitten. Diefer wieß fierab, weil 
er glaubte, das Uebel fey von einer Schwangerſchaft 
entfianden; nad) einigen Tagen kam fie aber wieder 
und bat noch heftiger, wo ihr der: Arzt ein Brech— 
wafler gab, das fie zu Hauſe einnahm. Beim er⸗ 
ften Erbrechen ſtieß der Magen eine große Menge 
kleiner Nattern heraus, die bei ı Zoll, auch 
laͤnger und kürzer waren, und dies geſchah öfters, 
nıch einander, Am folgenden Iage fand fie das 
Uebel noch nicht ganz gehoben; fie trank fodann 
eine laue Ruͤhrmilch, worunter fie viel Satz miſchte; 


.. 
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dies bewirkte wieder ein Erbrechen, und der Magen 
gab eine große Menge Nattereier und junge Brut 
von ſich. Mac einiger Zeit empfand ſie noch etwas 
im Magen, trank abermals ſtark geſalzene Ruͤhr⸗ 
oder Buttermilch; da kam beim Erbrechen etwas 
langes aus dem Halſe in den Mund; fie ergriff es, 
und zeg beim Schweif den ſie im Munde faßte, eine 
anderthalb Fuß lange Natter heraus, die ſie weg» 
ſchle uderte. Das Thier auf der Erde eilte zu ihr 
zuröd, und da es Widerfland fand, ziſchte es und 
bäumte fi, das Bauerweib aber begab. fich Hnwegs 
- Die ganze Geſchichte fol eheſtens mit alien Umſtaͤn⸗ 

den zu Protccoll genommen werden, um fie En 
allen Zweifel zu fegen. | 


XXIV. Ge: 
| Neues Beiſpiel von Selbſtverbrennung— 


In * Nacht des 16. März 1802, hat ſich in 
einer Stadt ber Provinz Maflachırfet, in Nordame; 
tifa, der Körper einer Weibsperfon durch die Wirs 
ung irgend einer inneren unbekannten Urſache, in 
Zeit von ohngefaͤhr 13 Stunde von. feldfi verzehrt. 
Ein Theil von ihrer Familie war bereit! zu Bette 


und. die: andern waren ausgegangen; Ste allein 
blieb munter am .aufs Haus. Acht zu geben, Als 
einer, von ihren Enbein nad) Haufe kam, fand et 
den Fußboden brennend, und verſpuͤrte zugleich eis 
‚men. ganz auferorbeittlichen Geruch, Er ef rc 
nach Huͤlfe; man brachte Licht, - töfchte den brennen—⸗ 
den Boden und bemerkte bei dieſer Gllegenheit Bes 
fondererErfcheitungen: man fand Spuren von ei⸗ | 
nem fetten rußigen Wefen, Ace und Uebetbleibſel 
eines. menfhligen Körpers. Alle Kleidungsftüde 
waren verzehrt und die Großmutter mar verſchwun⸗ 
den. Man vermuthete anfangs, daß ſie beim Ka— 
min ihre Pfeife habe anzuͤnden wollen, daß fie dar— 
uͤber ins Feuer gefallen und verbrannt ſey; als man 
aber erwog, daß dieſes Feuer viel zu gering geweſen, 
und wenigſtens zehn mal ſtaͤrker haͤtte ſeyn muͤſſen, 
um eine ſo vollſtaͤndige Verbrennung zu bewirken, — 

und wenn man ferner auf die betraͤchtliche Entfer— 
nung des Kamins von der Stelle des brennenden 
Fußbodens Rüdfiht nahm, wo man- die Hefte ge⸗ 
funden hatte, ſo mußte man dieſe Vermuthung 
ganz aufgeben, und konnte nicht anderg glauben, 
als daß diefe Begebenheit zu den Sethfiverbrennune . 
gen gehötest: wovon man in. der Gefihichte bereits 
mehrere Beiſpiele findet. Es iſt indeflen zu be— 
dauern, daf die Umſtaͤnde ‚nicht genauer beobachtet 
und — beſchrieben worden ſind. 
TOourn. de Paris Nr. 2àa⸗ 1904: 





XXV. 
Nachricht von einem Mondregenbogen. | 


Auus einem Briefe des Hrn. Prof. Kries, 
Gotha den 3ten Mai 1504.) 

Wenn Mondregenbogen nicht zu ben gemeinen . 
Erfheinungen zu rechnen find, jo glaube ich, wird 
es Shnen nicht unangenehm fepn, wenn ich Ihnen 
von einer ſolchen Erſcheinung Nachricht gebe, 


Es wat in der Naht vom 28. auf den 29, 
April): die ich in Gefellfchaft einiger guten Freunde 
in einem Jägerhaufe auf dem Thüringer Walde zus 
brachte, als einer von und ungefähr zwiſchen 2 und 
3 Uhr des Morgens zum Fenſter hinaus ſah, und 
einen Schwerdt- oder Sichelfürmigen weiſſen Schein 
am Himmel erklidte.- Die Erfcheinung ſetzte ihn 
in Berivunderung, meil er ſich nie etwas aͤhnliches 
geſehen zu haben erinnerte, ob er gleicy ein fleiftger 
Beobachter des Himmels und ein Mann von Jah— 
ren war, Auch ich wußte anfangs nicht, mas ich 
daraus machen follte, da ich an den Mond, ber 
hinter dem Haufe fiand und von deffen Schein 
nichts zu fehen war, nicht dachte, Der Himmel 
Voigt's Mag. VIIL.B.1.6t. Julius sog. F 
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hatte ein büfteres Anſehen, und zwiſchen den matt 
erleuchteten, grauen Wolken, zog ſich der leuchtende 
Bogen mit einem blaß weiſſen Lichte vom noͤrdlichen 
Horizonte nach der oͤſtlichnn Seite des Himmels 
hin. Der Bogen war aber nicht vollſtaͤndig, ſon— 
‚ dern von dem Iheile, ber über den Horizont ‚fällt, 
‚war. ungefäht nur die Hälfte fichtbar, und da der 
Mond noch verhaͤltnißmaͤßig hoch am Himmel fland, 
10, war der Bogen niedrig und Flein, fo daß eine 
etwas. lebhafte Phantaſie ihn leicht für ein glaͤnzen⸗ 
des Schwerdt halten konnte, zumal da der. äußere 
. Rand ſcharf begrenzt, der innere aber etwas vers 
wiſcht ſchien. Ich erinnere dies,_. weil id) glaube, | 
‚daß man nicht uͤbel thut. die natürlichen Urfachen 
aberätäubifcher Borftellungen zu fammeln. So bald 
als ich der Mond: anfihtig wurde, war ih auch 
Nähere bie wahre Befchaffenheit dieſer Erſche inung 
nicht zweifelhaft. Es hatte die Nacht hindurch 
‚mehreremäle geregnet, bie Motten, in denen ſich 
die Erfcheinung zeigte, waren offenbart Regenwolten, 
und ihnen gegen über Stand der Mond, der-anfange 
"nad einem duͤnnen Gewoͤlke etwas verhält war. 
Je mehr er aus dieſem heraus tiat, deſto heiter 
wurde der Bogen, und zulest konnte man ihn voll 
ſtaͤndig erkennen, obgleich die eine Hälfte: immer 
noch heller blieb, als die andere. Karben wareh 
nicht zu unterſcheiden, unſtreitig weil es ſchon 5 
Tage nach dem Vollmonde war, folglich der Mond 
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vicht ſtark genug — und aberdies die Atmos⸗ 
are [ehr mit Dünften erfüllt war, 
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Axvi. 
unterſuchungen uͤber die Platina. Nebſt 


Anzeige eines neuen darin enthaltenen 
Metalls. 


(Aus einer Abhandlung der Herren Fonts 
‚croy und VBaugquelin, dem Nat. Ink. 
vorgelegt am 3. Vendem. 12.) 


Die Verſuche welche die Verfaſſer der etwahn⸗ 


ten Abhandlung über ihren Gegenſtand unternom⸗ 


men haben, find fehr zahlreich und gehen ganz ins 
Einzelne, fo daß bier nur die intereffanteften Puncie 


und vornemlich diejenigen, welche neue Reſultate 


liefern, ausgehoben ind, 


Um Kenntnig von dem Einfluffe zu — 


welchen die fremden Stoffe, die ſich im Platinerze 


finden, auf die Arbeiten haben koͤnnen, welche mit 
dieſem Metall im, Großen unternommen werden, 


5 Haben die Berfaffer mit der Abfonderung und dee 
‚ forgfältigen Unterſuchung berfelben angefangen. 


Aus diefer worläufigen Arbeit ergab -fih, daß. ber 
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Pialinſand: 5— Rupfer, Trahilim; Chromium 
‘und Kieſel enthalte], die verfchiedene Verbindungen 
mit einander eingehen, deren Zuſtand und Mi- 
ſchung die Verfaſſer nach mimetalogiſchen Analogien 
antwicelt haben. 


Die Verfaſſer haben hierauf die von jenen frem⸗ 
"ven Stoffen abgefonderte Piatina mit Koͤnigswaſſer 
behandelt, um eine Aufloͤſung davon zu erhalten, 
haben aber eben ſo wie Prouſt und mehrere an⸗ 
dere Chemiker, bemerkt, daß eine geringe Menge 
ſchwarzes Pulver fJuruͤck blieb, welches ‚aus gläns 
Jenden, -fanft anzufühlenden Plaͤtichen beftand, 
welche das Papier‘, wie Reißblei, ſchwaͤrzten, und 
worauf u Koͤnigswaſſer * gar nicht Rn 


* Mit dieſem ſchwarzen Stoffe, der — Xuf- 
„merfamfeit beſonders feffzite, wurden, ſo bald fie 
fi ch eine hinreichende Menge davon ..verfchaft hatten, 
eine große Anzahl Verſuche angeftellt, 


- Da die Säuren, wovon biefer&toff nicht ans 
"gegriffen wurde, zur Erforfchung feiner Natur nichts 
‚helfen fonnten, fo wandten: fie Alcalien an. Es 
wurden 4 Theile aͤtzendes Kalt und 1 Theil / ſchwar⸗ 
zzes Pulver geſchmiolzen und’ zufammen in einem 
Matintiegel, zeine Stunde lang, calcinirt. Die 
Maſſe, welche davon eine ſehr ſtarke grüne Barbe 
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hatte, — im m Waſſer ausgewaſchen, welchem | fie 
eben diefe Farbe mittheilte. u 


Nachdem die grüne Fluͤſſigkeit abgefondert und 
das Ruͤckbleibſel, welches ebenfalls grün war, aus— 
gewafchen ‚worden war, fittigten fie das überfchüfs 
fige Kali, welches die Fluͤſſigkeit enthielt und erhiß» 
ten es. Hierdurd) wurde der grüne Stoff in Slodens 
geſtalt abgefondert, und die Ftüffigkeit behielt bloß 


eine gelbröthliche Farbe. 


— 


Die gruͤnen Flocken — geſammlet und mit 
dem Ruͤckſtande der durch das Kali nicht war aufge⸗ 
loͤſt worden, vereinigt. Mit der gelben Fluͤſſigkeit 


nahm manı verfchiedene Unterfuhungen vor, Mos 


durch es fich zeigte, daß fie ar ae 
enthielt. 


Der Rind, der mit concentrirter Salz⸗ 
fäure behandelt wurde, Löfte fich großen Theils da⸗ 
tin quf, und,gab eine fehr fhöne grüne Fluͤſſigkeit; 


es war aber doch noch ein Theil des fchwarzen Puls 


vers zuüruͤck, welches von der Potafche nicht war ans 
gegriffen worden, und auf welches auch die Salz 
fäure weiter feine Wirfung äußerte. Nach mehr: 
maliger. Wiederholung diefer Operation mit ber 
Potafche und der Sälzfäure wurde endlich das 
fhwarze Pulver ganz zerfegt und bamit beſchloſſen, 
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Haß Sich alle Chromtumfäure-im Karl, und bie grüne 


Materie in ber Säure befand. 


= Jetzt war nun diefer gruͤne in der Salzſaͤure 


J aufgelöfte Stoff zu unterfuchen. Die Verfafler fien» 
gen zu diefem Behuf an, bie Auflöfung abzudams 


pfen , in der Abficht den Ueberſchuß der Säure das. 
von. abzufondern; fie waren aber fehrbetroffen, als 


fie fahen, daß in dem Augenblick wo biefe Fluͤſſig⸗ 


keit zum Sieden kam, ihre gruͤne Farbe in ein ſchoͤ⸗ 
nes Roth uͤbergieng. Wie der größte Theil: der 


uͤberſchuͤſſigen Säure verfluͤchtigt wat, fo wurde her 
Ruͤckſtand duͤrch folgende Mittel gepruͤft: 

| 1)-Die Alkalien ſchlugen daraus einen roth⸗ 
hraͤunlichen Stoff nieder. - — ee 


) Ein feines Stuͤck Schwefelfaures Eifen bes 


nahm ihm augenblicklich feine rothe Farbe, und gab 


ihm eine grüne, bie mit der Zeit. an Stärke zus 


nahm. 


* 


3) Die blauſaure Potaſche bildete darin einen 
grünen Niederfchlag, ber am ber Luft blaͤulich 


wurde. 


4) Die Gallaͤpfelinfuſion veranlaßte einen 
braunſchwaͤtzlichen Niederſchlag. | 


5):Die Aufloͤſung des Salmiaks 'gab Keinen 


\ 
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Niederfchlag, wie fie es in der Platinaufloͤſung 
thut. 


6) Ein⸗ Zinnaufloͤſung, in dieſe mit Waſſer 
verduͤnnte Fluͤſſigkeit gebracht, roͤthete fie nicht, mie 
es bei der Platinauflöfung der Fall war, als fie mit _ 
eben biefem —— gemiſcht wurde. 

—— / 

7) Endlich PR diefe Fluſikeit, wenn ſie einer 
reinen Platinaufloͤſung die mit Salmiak einen gelben 
Niederſchlag zuwege brachte, vermiſcht wurde, ders 
ſelben die Eigenſchaft, durch eben denſelben Salmiak 
einen ſehr dunkelrothen Niederſchlag zu bilden, 

Diefer letztere Verſuch brachte die Verfaſſer auf die 
Vermuthung, daß «6 gar wohl möglich fey, daß eine 
und diefelbe Subſtanz die Urfache von der Verfchies 
denheit der Farben ſeyn koͤnne, welche die durch 
Salmiak gebildeten Niederfchläge in der Platinaufs 
löfung zumege bringen; und fie haben dieſe Ver—⸗ 
:muthung in ‚der Folge ganz außer Zweifel geſetzt. 

Bis jest führte alles dahin, daß das ſchwarze in. 
der Platinauflöfung zuruͤck gebliebene Pulver, in 
WVWerbindung mie den Chromium, ein neues 
Metall enthalte; um fich aber davon zu uͤberzeu⸗ 
gen, ‚mußte man. e3 abgefondert und im metallifchen 
Buftande zu erhalten fuchen; zu dem Enbe ließen fie, . 
da ihnen die frühen Verſuche auch die Gegenwart 
von etwas Eifen angezeigt hatten, die oben erwähnte 
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Auflöfung in Salzfäure bis zur Trockeuheit abbams - - 

pfen, und behandelten hernach den Rüdftand mit’ 
' Alcohol: biefer Iöfte das Salzfaure Eiſen auf. und 
ließ ein vothes Pulper zuruͤck, in welchem man duch 
die forgfältigiten Unterfuchungen nicht die mindefte 
— von dieſem Metall — konnte, 


Wie dieſer Rüͤcſtand in einem —— 

caleinirt wurde, fo fliegen zuerſt Salzſaure Daͤm⸗ 
pfe und hernach eine Subftanz ,- welche die Flam⸗ 
. men von Kohlen fhön blau färbte, davon auf, 
und. am, Ende blieb ein ſchwarzes Pulver zuruͤck, 
welches von den Säuren nidyt angegriffen wurde. 
Die Verfaffer ſetzten hernach diefes ſchwarze Pulver 
mit Borar bededt, eine Stunde. lang einem flar 
fen Feuer aus, und erhielten ein weißes, zum 
Theil geſchmolzenes Metall, welches bruͤchig und 
zum Iheil noch vom Borap umgeben war. . Um 
das yefammte Metall vom Borax abzufondern, wur: 
de alles pulveriſirt, und ſo Bu > bis alles. 
abgejondert wat, 

Dieſes fo gerefnigte Metall loͤſte ſich in keiner 
einfachen Säure: aufs es verband ſich aber mit 
dem Konigswafler, und. theilte ihm eine fehr dun⸗ 
kelrothe Farbe mit. Diefe Auflöfung- gieng aber 
weit ſchwerer von ftatten, ald die von reiner Plas 
tina, und erforderte auch mehr Säure; auch wurde 
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die Aufloͤſung nicht durch Salmiak niebergeſchla— 
gen. Sie verlohr ihre Farbe durch ſchwefelſaͤures 
Eiſen; fie gab-mit blaufaurer Potaſche einen braus 
nen Niederfchlag der an ber Luft gruͤn wurde, und 
fie theilte der. reinen Platinauflöjung die Eigenſchaft 
mit, einen fehr dunkelrothen Miederfchlag durch 
Salmiak hervorzubringen. Ze 


Dieſes find- die Eigenfhaften,, melde bie 
Herren Foucroy und Vauquelin an diefem 
Metalle bemeriten, und melde ihnen glauben 
möchten, daß es zu keinem der his jegt befanns 
-ten gehöre, 


Es folgen jest kuͤrzlich noch einige von den 
Verſuchen die über: die verfihiedenen Arten von 
dreifachen Sulzen angeſtellt wurden, welche fich aus’ 
den Auftöfungen der Platina und des Salmiaks 
bildeten, um die Urfachen ihrer verfchiedenen Abftu: 
fungen Eennen- zu fernen, 
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Wenn man zu zweien malen duch Salmiat 


eine Auflöfung von roher Platina im Koͤnigswaſſer 
niederfchlägt, fo gejchieht es faft allemal, daß der 
zweite Niedeefchlag ein’ fehr dunkles. Roth ifty in- 
mittelft des erfte eine blaßgelbe oder Drangefarbe hat, 

"_und die abgedampften Mutterlaugen dieſer beiden 
Nie derſchlaͤge noch mehr ins Rothe’ fallen, 
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Wenn man den braunen Niederſchlag nach dem 
Auswaſchen ‚duch‘ eine hinlaͤngliche Hitze in den 
metalliſchen Zuſtand verſetzt, fo loͤſt er ſich ſehr 
ſchnell und in großer Menge im Roͤnigswaſſer auf, 


ohne einen merktichen Ruͤckſtand zu laſſen. Der 


rothe Niederfihlag hingegen, auf eben die Art be⸗ 


handelt, loͤſt ſich in Koͤnigswaſſer ſchwerer, und in 


geringerer Menge auf, und hinterlaͤßt immer ein 
ſchwarzes, mehr oder weniger abforbirendes Pulver, 5 
Dieſes veducirt ;fih nach dem Wafchen, und nach 
einer ſtarken Erhihung in ein. Metall, welches dem⸗ 
jenigen vollkommen gleicht, welches die Verfaſſer 


im Rüdfihnde der rohen, - in Koͤnigswaſſer aufge 
loͤſten Platina entvedt hatten. Indeſſen wird das 
Ganze von dieſem Metall, durch Koͤnigswaſſer nicht 


von dem aus dem rothen Satg erhaltenen Metall abe‘ 
gefondert, denn die neue davon entfichende Auflds 
fung, giebt noch immer einen rothen Niederſchlag, 
wiewohl felbiger. in’ der That nicht denfelben Grab 


von Intenfität hat; fo daß man bei mehrmaliger 


Wiederholung diefer Operation mit der naͤmlichen 
—Platina damit endiget, daß man fie gaͤnzlich von 


dieſem fremden Metalle abſondert. Die Verfaſſer 


haben aber auch noch ein anderes Mittel entdeckt, 
wodurch dieſes Metall von der Platina geſchieden 


werden kann. Es beſteht darin, daß man das rothe 


Salz in kochendem Waſſer aufloͤſen laͤßt, und dann 
gleich nach der Aufloͤſung eben ſo viel kauſtiſche Pot⸗ 


j \ 

aſche dazu miſcht; es wird hierdurch die Fluͤſſigkeit 
trfibe werden und grüne Flocken yeben, welche nad) 
dem Auswaſchen und Erhisen, das neue Metall ges 
ben. Der blaßgelbe Niederfchlag der Platina zeigte, 
auf eben diefe Att de feine me Er: » 
ſcheinungen. 


Die Veefaſer haben demnach durch ihre Ver⸗ 
ſuche erwieſen, daß in der rohen Platina ein neues 
Metall enthalten iſt, welches den dreifachen Platins 
fütgen bie rothe Farbe mittheilt, welche fie faft im⸗ 
‚mer haben. Da dieſes Metall von den angewand⸗ 
ten Auflöfungsmitteln wenig angegriffen wird, um 
dadurch die Platina im Großen zu reinigen, ſo 
haben die Verfaſſer vermuthet, daß man auch in 
der gereinigten Platina noch Spuren im mehrern 


oder mindern Maaße davon antreffen würde, und 


die Erfahrung hat wirklich ihre Vermuthung beftätis 
‚get; denn fie haben es in den von Sannety und 
Necker Sauffure gereinigten Arten von Pläs 
tina, beinahe in chen fo großer Menge ale in ber 
rohen, an getroffen, welches fie zu der Aeußerung 
berechtigte, daß man vieleicht diefes Metall noch nie. 
in feiner gänzlihen Reinheit gefannt-habe. 

Die Herren Vauquelin und Foucroy 
beſchließen ihre Abhandlung mit einer Furgen Mie: 
berholung. der verfshiedenen Neſultate worauf fie 
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ſind geleitet worden, und mit der. Vermuthung, 
daß dieſes in der Platina enthaltene neue Metall in 
Gemeinſchaft derſelben in die Zuſammenſetzung mit 
uͤbergehe, die dom Herrn Che nevir unter 
dem Namen Palladium angekiindiget worben, 
Sie verfpreche, ihre Arbeit fortzufegen, ſich da— 
durch eine größere Menge von ihrem neiten Metalle 
zu verſchaffen, mit felbigem neue Verſuche anzuſtel⸗ 


len, um die Eigenfhaften deſſelben naͤher kennen ‚su 


lernen, und befonderd um. Mittel. aufzufuchen, 
melche: zur Reinigung der Piatina geſchickter find, 
als bie ———— 
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Ueber die Verbindungen des. Schwef, els mit 
Saueritoff. Ron Thomas Thom: 
fon M. D. Lehrer, der Chemie zu Edin— 
burg. 


E⸗ wird jetzt von den Shemifeen öngenammen, 
daß der Schwefel fih auf dreierlei Art mit dem 
Souerſtoffe verbinden könne, und fo drei verſchie⸗ 
dene Bufammenfcgungen bitde, nämlich: 

Voigt’ 5 Mag. VIII. B.2. St. Auguſt za, G 
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1. Schwefelorvd 


2. Schwefligte Saͤure, und 
3. Schwefelſaͤure. | a: 


Die erfte dieſer Verbindungen enthält noch 
ihrer Anſicht die geringfte, die legte die größte Meng: 
von Sauerftoff. Unter alien dreien iſt indeg nur 
dir legte mit Genauigkeit beftimmt. Es wird am 
beften ſeyn, mit ihrer Beichreibung anzufangen, 
da die Kenntriß ikrer Zufammenfegung die Befiand: 
theile der übrigen deutlicher machen Fann. E 


J 


ir Schwefelſaͤure. 


Sie iſt vor kurzem genau non Thenard und 
Chenevir unterſucht worden. Ich habe die Ver— 
ſuche dieſer beiden Chemiker ſorgfaͤltig wiederholt, 
und als Mittel-Reſultat 39 ‚im Hundert Sauer: 
fioff erhalten, welches nur 4 p. c. mehr ale kei 
Chenevir if. Ih betrachte die Schwefelfäure 
Daher als beftehend aus 61 Echwefel und 39 Sauet⸗ 
ſtoff im Hundert. 


II. Schwefligte Saͤure. 


Bon dieſer Säure find den Chemikern die meis 

ſten Eigenfchaften ſchon feit langer Zeit befannt ges 
efen ; allein man hat noch Feine Verſuche angeftellt, 
das Verhältniß ihrer Beftandtheile zu beftimmen. 
Ehe ich das Reſultat meiner Verſuche hieruber an: 


J 
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gebe, wird es nicht der Muͤhe unwerth ſeyn, einige 
Eigenſchaften derſelben zu heſchreiben, welche bisher 
noch nicht mit Sicherheit feſtgeſetzt worden find. 


I) Drei und funfzig Theite ſchwefelſaures Gas 
wurden in eine grabuirte, Über Quedfilber ftehende 
Ölasröhre gebraht, und ein Theil Waller dazu gez 
than, In 5 Minuten waren 20 Theile Gas ab⸗ 
ſorbitt, und binnen 24 Stunden ftieg diefe Abforp: 
tion bie zu 38 Xheilen. Während brei Tagen, 
nahm letztere nicht weiter zu, allein ald man bie, 
Röhre ins Waſſer brachte, verſchwand alles Gas 
bis auf ein kleines Bläschen, was. etwa kaum „ 
eines Theiles austragen mochte. Während dieſes 
Berfuches wich das Thermomiter zur: Zeit der Be: 
obahtung fehr wenig von 61° ab, und das Baro- 
meter ſchwankte zwifchen 29,55 und 29,77. Waffer 
abforbirt folglich bei einer Zemparatur von 61°, 
‚fin Quantum drei und dreißig mal von diefem Gas. 
Mehmen wir jest mit Lavoifier an, daß ein 
Kubikzoll deſſelben 0,63 Gran wiegt, ſo wird ein 
Kubikzoll Waſſer 20,79 Gran ſchwefligter Saͤure 
abſorbiren, und 100 Theile Waſſer verſchlucken 
dem nun nad), 8,21 Theile derſelben. 


2) Ein Som von ſchwefeligtſaurem Sa, 
wurde durch eine große Menge Waſſer fo lange ges 
hiter, bis daſſelbe nichts mehr davon einſaugen 
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elite, Der Geſchmack dieſes alſo geſteeigten Waſ⸗ 
ſers war aͤußerſt ſauer und ſchwefelartig, und ſein 
Geruch ſehr ſtark. Das ſpezifiſche Gewicht war bei⸗ 
einer Temperatur von 68 Graden 1,0513. Die 
Wärme der Hand war Hinreichend, “eine Entbindung 
von Gas zu verurfahen. Wenn man das Ganze 


"mäßig erwärmte, fo fchäumte es heftig, und dampfte 


mit der digen blauen Wolke, ‚die gewöhnlich die 
Gegenwart: von. fhwefeligter Säure anzeigt, _ 


Wird es th einer Netorte bis zur Hälfte ein?’ 
gekocht, fo verliert es den Geruch, aber behält noch 
einen ſchwach fauren Gefhmad; "dann enthält es 
bekanntlich vollfommne Schwefeiſaute. — 


3) Bei der Analyſe der verſchiedenen ſchwefe⸗ 
—— Salze habe ich die Schwererde nicht fo, 
brauchbar gefunden, als ich es nach den Verſuchen 
von Fourcroh und Vauquelin vermuthete. 
Die Aufloͤslichkeit des ſchwefeligtſauren Baryt 
(Schwerſpath) im Waſſer iſt ſo betraͤchtlich, daß man 
bei ihrem Gebrauche kaum eine Genauigkeit erwarz 
ten kann. Hingegen giebt das ſalpeterſaure Blei 
mit den alkaliſchen und erdigten ſchwefeligtſauren 
Salzen ein weißes unaufloͤsliches Pulver von ſchwe⸗ 
feligtfaurem Blei, welches man in einer Tempera— 
tur von 300° trodnen kann, ohne daß es fich zer- 


ſetzt, und alsdann aus etwa 25 ſchwefeligter Saͤure 


und 75 gelben Vieiem⸗ beſieht. 
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— Theite * ——— fluͤffigen ſchwefelig⸗ 
ten Saͤure gaben mit ſalpeterſaurem Blei einen 
Niederſchlag, der die Gegenwart von 6,15 Theilen 
ſchwefeligter Säure anzeigte. Ein Andres Hundert; 
von der zur Hälfte eingekochtem; gaben mit falzfau? 
ver Schwererde einen Niederfhlag der 0534. Schwer 
felfäure anzeigte. Es enthielt. daher meine flüffige 
ſchwefligte Säure ohngefähe 6,15 unvbllkommne 
und 0,34 vollkommne Secbwefelſaͤure, ſo daß der 
Gehalt an Schmefelfäure faſt der ſchwefligten be⸗ 
trägt. Die Gegenwart jener iſt ein Beweis ber 
Verwandtſchaft derfelden mit dem ſchwefeligtſauren 
Gas, denn letzteres war durch ein Zwiſchengefaͤß ge 
gangen, ehe es bis an das Waſſer kam. 


4) Das Verhaͤltniß der Saͤure Die ‚in, * 
ſchwefeligten mit Waſſer verbunden war, betrug 
oft weniger als ſieben; gleichwohl aber haben wir ge⸗ 
ſehen, daß wenn Waſſer in eine große Roͤhre voll 
Gas gegoffen wird, es wohl mehr als 8 Theile .das 
von, dem Gewichte nach, verzehrt. , Vieleicht iſt 
biefer Unterfchied der Gegenwart ber Schwaelfäuge, 
in der Slüffigkeit-zugufchreiben, denn. ein mit etwas 
davon, geſaͤuertes Waſſer abſorbirt eine geringere 
en Gas, als reines. 


5) Nach verſchiedenen Proben von Verſuchen 
um die Beſtandtheile der ſchwefeligten Säure zu. 
beftimmen, fand ich die folgende als die befle: - 


I 
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Ich verſchaffte mir nach Berthollets Mes 
thode ſchwefeligtſaure Potaſche. Sie ift ein feines 
weißes Salz, . deffen Eigenfchaften Hınlänglid von 
Kcurcroy und Vauquelin aus einander geſetzt 
worden find, wie wohl fie die Analyfe davon vers 
nachlaͤſſigt haben, T * 


Wenn dieſes Salz einige Minuten lang einer 
Hitze von. 300° ausgeſetzt wird, fo verliert es 3.3 
im Hundert an feinem Gewichte, und dann nichts 
weiter, wenn ed auch eine Stunde lang in ber 
Märme bleibt. - Wird es ineinem Schmelztiegel von. 
Platina bis zum Rothgluͤhen erhigt, fo verprafielt 
es, befommt-eine undurchfiihtige weiße Farbe, und 
unter dem Dedel entiteht eine blaue Flamme; 
nimmt man in diefem Augenblicke denfelben ab, fo 
bemerkt man ein Glühen des Satzes in der Mitte, 
So bald dies Glühen verſchwindet, wird fich finden; 
daß das Salz 22,3 im Hundert‘ verloren bat, und 
6 verliert nichtd mehr, wenn man es auch ſchmelzt 
_ und eine halte Stunde im Fluß erhäft. Beim Her: 
ausſchuͤtten bricht es in Eleine, zarte, durchfichtige 
Bitter, welches bei fotchem Falle ein Unterfchet: 
dungsmerkmal der fchwefelfauren Potafthe ift. Loͤſt 
man die,en Rüditand in Wafler auf; und behan⸗ 
belt ihn mit falzfaurer Schwererde, fo wiegt der 
niedergeihlagene Schweripat nab Trocknung und 
Rothgluͤhen „5,5, weiches einen Anthril von 22,93 


« 
% 1 ’ 
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Schwefelſaͤute anzeigt. Nehmen wir nun mit - 
Hrn. Cherevir an, daß ſchwefelſaute Schwererde 
34 im Hundert Schwefelſaͤure enthält, fo folgt dar— 
aus, dag ſchwefelſaure Potafche zufammen gejest iſt 
aus: : 2 
22,30 flühtigem Stoff. . 
22,25 Schweſelſaͤure. 
55,45 Potaſche. 


100,00. 


Als 100 Gran — Potaſche der Sie 
eines Lampenlichtes in einer Retorte mit einem ſehr 
langen Schnabel ausgeſetzt wurden, ber fich unter 
einem QDuedfilberapparat endigte, fo verpraffeitemw 
fie, and nahmen die Geftalt eines undurchfichtigen 
weißen Pulvers an, Es entbanden fih 18 Kubik⸗ 
zol Gas, und nebft ein wenig Wafler, fublimirte 
ſich Schwefel im Halfe der Retorte. . Das Gas 
wurde durch das Waſſer eingefogen, und hatte den | 
gewöhnlichen fehwefeligtfauren Geruch, die Retorte 
hatte 15,2 Gran am Gewichte verloren. Der forg: 
fättig gefammelte Schwefel wog 5,1 Gran. As 
man ihn verbrannte, ließ er o,ı Ruͤckſtand, welcher 
ſchwe felſaures Eifen zu feyn ſchien, denn er ertheilte 
ber Salzfäute eine gelbe Farbe, *) . Das verſtuͤchtigte 

) Ich habe —* niemals Schwefel verbrannt, ohne. 
bie Spur eines anſehnlichen Ruditandes bemerkt 
zu haben. | A. d Be 


* 





— 
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Waſſer konnte nicht gewogen werden; ich ſchaͤtze es 
aber ohngefaͤhr 2 Gran. Dieſer Verſuch lehrt uns 
den fluͤchtigen Stoff kennen, der ſich bei det Roth⸗ 
gluͤhung der ſchwefelſauren Poraſche entbindet. Er 
bucht aus: | 


15,2 fchwefeligter Säure, - E. 
5,1 Sch 
2,0. Waffer. 1 





Das in, ber Retorte zuruͤckgebliebene Sat; auf. | 
gelöft, und mit ſalzſaurer Schwererbe behandelt, 
gab einen Niederſchlag, der die Gegenwart von 23,2 
Schwefelſaͤure anzeigte. Es iſt folglich die Aller 
ſaure Potaſche zuſammen geſetzt aus: 8 


23,2 Schwefelſaͤure. 
15,2 ſchwefeligte Säure, 
5,17 Schwefel, 
54,5 Potaſche. | y 
. 2,0 Wafler. — ee 


\ 1000: | 
Es ift * Kar, daß die — ei Befkands 
theife vor der Anwendung. der Wärme zuſammen 
ſchwefeligte Säure gebildet hatten. Die fhnefelit- 
ſaure Potaſche — an auge 





= 119095 

435 (ie un”, 
54,5 Potaſche. * ee — 

2,0 Waſſer. = a a, 

100,0. men 2 | 


Diefe Analyſe fegt uns in den Stand, bie durch 

die Hise-auf ſchwefeligtſaute Potaſche hervorgebrach⸗ 
ten Veränderungen zu bezeichnen, Eine Temperatur 
vom 300° trennt das Waffer und eine kleine Por⸗ 
tion fchmefeligter Säure, welche loderer damit vers 
bunden zu ſeyn ſcheint, denn das Salz verliert fei« 
nen Geruch alsdann. Eine Erhöhung ber Tempe» 
ratur bewitkt hietauf eine neue Trennung ber 
Saͤure; ein Theil bleibe unverändert, und die an⸗ 
dre Hälfte zerfällt: wiederum in zwei Portionen, 
nämlich Schwefetfdüre, die mit der Potaſche vers 
bunden bleibt, und Schwefel, . der fih fublimirt. 
Hieraus lernen wir, daß die ſchwefeligte Säure aus 


| . 23,2 Schwefelſaͤure, und’s,r Schwefel zuſammen 


geſetzt ſey welches aus 82 Sdrbeſehane und as 
ee. im Hundert, Sms ee 


, 100 Theile ——— — aber 39 
Eauerftoff; daher 82 Säure beinahe 32, woraus 
ſich etweiſt, daß die fchwefeligte Säure 68 Sthwe: _ 
fel und 32 —— — 


u 


V 0, urer o 5 7* — die e försflige Sie 
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ohngefaͤhr nur 15 p. CiSauerſtoff enthalte, wel — 


ches kaum die Haͤlfte des von uns angegebenen Re⸗ 


ſultates ausmachen wuͤrde, er führe aber keinen 
Verſuch zum Beweis feiner Behauptung a, wahr: 
—— war es eine — Muthmaßung von ihm. 
6) Die FERN welche die — | 
des, Schwefels und die Zerlegung der -fchwefeligten 
Säure begleiten, machen es wahrſcheinlich, daß die 
leztere eher eine Verbindung von Schwefelſaͤure | 


* er als von biefem und Sauerfloff — 


Schwefel und Schwefelſaure verbinden ſi ch mit 
großer Leichtigkeit, denn wenn wir ſie gehoͤrig 


behandeln, fo iſt eine mäßige Die ſchon hinlaͤng 


lich, das Ganze in ſchwefeligtſaures Gas zu ver⸗ 
wandeln. 


1 


So eft man Schwefel ſaͤuert, — ſich jeder- 


git eine Portion Schwetelfäure, auf was für einem 


Mege auch der Prozeß vorgenommen worden, 
Dieß ift wenigſtens das — Be meis 
ner BERND. — 


Wenn man — der Hitze einer — 


ſchen Lampe in einer Retotte mie dem Queckſilbet⸗ 
apparate ausſetzt, ſo ſchmilzt er, und ſublimirt ſich 


— ſchnell, aber bald kängfainet wienn ber 
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Prozeß einige Zeit / gedauert hat. Bei einer Retorte 
die 63 Kubikzolle hielt, verſtrichen vier Stunden, 
ehe eine viertel Unze Schwefel in ihrem Halſe ſu— 
blimirt war. Es war eine betraͤchtliche Menge 
Luft übergegangen, aber beim Erkalten des Gefaͤßes 
gieng alles zurüd bis auf 3 Kubikzoll, fo daß durch 
die Dperätion der Gehalt der Luft in der Retorte 
etwa um „!, ivar vergrößert worden. Sie roch ſehr 
ftehend wie fchmwefeliate Säure, und beim Schüt« 
sein im Waſſer verſchwand eine Eleine Portion das 
von. Wiewohl biefes keinen merkbaren Geſchmack 
annahm, fo ſchlug es doc die Salzfaure Schwererde 
nad) einigem Kodjen nieder. Kin Theil diefer Luft 
wurde, nachdem fie wohl abgewaichen war, mit 
einem Stud Phosphor unter Waffer in Beruͤhrung 
gebracht, : Ihres Quantität verminderte ſich auf 17 
im Hundert, Sie hatte-daher 5 'p- ec. Sauerſtoff 
duͤrch die Wirkung des beifen Schwefels auf fie, vers 
loren. Bier fehen wir die Quellen der Saͤurung 
des Schwefeld während feiner Sublimation. Dies 
fer Verſuch berechtigt uns zu ſchließen, daß. ſowohl 
volllommene als wunvolllommene Schmefeliäute 


durch bloße Eırhigung des Schwefels in gemeiner | 


Luft, ai merkliche —— AERO werde. 


Schwefelſaͤube * jedetzeit gebildet zu wer⸗ 
den, wenn Schwefel fublimiet wind, denn jedes 
Spminen von re was ich zu unter⸗ 
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ſuchen Gelegenheit gehabt habe, enthielt diefe Säure. 
Wenn man gewoͤhnliche Schwoͤfelblumen in Waſſer 


kocht, ſoſchlaͤgt die Flüffigkeit alle zeit ſalzſaure 
Schwererde nieder, Andere, gut gewaſchene und 
getrocknete Schweſelblumen theilen dem Waſſer 


keine ſolche Eigenſchaft mit. Sublimiren wir die⸗ 
ſelben aber zum zweitenmale, ſo erfolgt obiger Nie: . 


derfehtng, u das erftemal. 


4. 


7) Die Witkung der ſtaͤrkſten Saͤure auf bie 


ſchwefeligtſauren Verbindungen verdient Yufmerk: 
famkeit, weit fie zur Beleuchtung der Nater der ſchwe⸗ 
feligten Saͤure dienen. Dieſe Wirkung iſt mit großer 
‚Genauigkeit von Fourcroy und Vauquelin 


befchrieben worden. Da aber mein Refultat etwas _ 


von dem iibrigen abweicht ‚- fo werden einige meitter 


Beobachtungen hier eine Stelle finden koͤnnen 


Um Largweiligkeit zu vermeiden, befchränfe ic 


meine WBemerkangen — a ——— Pot: 


: a. 


3 


Wenn mam dieſe lestere in coneentrirte Schwe⸗ 


felfäure bringt, fo entwickelt ſich Cine beträchtliche. 


His, es entſteht heftiges Braußen, und das Salz 


verliert 48 Proc. feines Gewichtes. Die Hige des - 


kochenden Waffers erneuert diefes Braußen und 
verurfacht einen Verluſt an-Gemwicht von 2 Procent 


mehr, ſo daß ſchwefligtſaure Potafche, nachdem fie 


‘ 
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mit Sowefelflure behandelt werben, bucchgängig: 
die Hälfte ihres Gewichts einbuͤßt. Dennoch ent: 
hält fie. micht mehr, ald 43,5 Procent ſchwefligter 
Säure. Der Reſt von 6,5 mag. vielleicht einige 
Schwefelfäure fepn, die mit dem Gas entwiſcht ift,’ 
"da wohl Eein Zweifel einer Verwandſchaft zwiſchen 
beiden ftatt finden kann. Sobald die ſchwefelſaure 
Aufloͤſung war bei Seite geſetzt worden, zeigten ſich? 
glaͤnzende ei von übergefäuerter ſchwefelſaurer 
Potaſche darauf. | | 

Bringt: man- — Potaſche in Sun! 

fäure, To erfolge ein heftiges Aufbraußen, aber 
keine Echöhung ber Temperatur, umd das Salz vers 
liert 34 Proc. des Gewichts. Die Wärme des Por 
enden Waſſers erneuert das Braußen, und verur⸗ 
ſacht zinen fernern Verluſt von 16 Proc., fo daß‘ 
der ganze Verluſt auf zo ſteigt, mie bei der Schwe⸗ 
felſaͤure. Aus dielem Verſuche erfehen wir, daß: 
die Satzfäure nicht alle ſchwefligte Säure austreibt, 
außer in Verbindung mit-der Wärme, und in dies 
fem Falle wird.ein Theil: der Sulgfäure mit: der) 
[hwefligten zu gleicher Zeit fortgetrieben. Setzt 
man die falzfaure Auflöfung bei Seite, fo.erfcheinen 
die fchönften baumartigen Kryſtallen von ſalzſaurer 
Potaſche darinnen. 


Ich loͤſte 300 Theile ſchwefligtſaurer Potaſche 
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in Waſſer auf, und hieß‘ Bet einen bazır eingeeicheen 


ten Apparate einen Strom von üÜbergefäuert = falz . 


ſaurem Gas durchgehen; dies legte mußte hierauf 


noch durch eine zweite Flaſche, die mit erfterer ducch 
eine gebogene ‚ Glasröhre verbunden war, durch⸗ 


firömen. Mach geendigtem Prozeß wurden die Fla— 
hen. bei Seite nefegt, bis die grüne Farbe, die 
duch. die überfaure Salzfäure entſteht, verſchwun⸗ 
den war, und dafür der gewöhnlich auf fie folgende 


ſtinkende animaliſche Geruch bemerft werden konnte u 


Aus der erftern Flaſche erhielt ich, mittelſt der ſalz— 
fauern Schwererde einen Niederſchlag von 777 Theis 


len Gewicht, ber die Gegenwart von 37,3 Procent' 
Schwefellaͤure anzeigte. Da ſich aber die urſpruͤng⸗ 


lich gegenwaͤrtig geweſene ſchwefligte Saͤure bis 
43.5 Proc. belief, fo würde man nicht weniger als 


28,5 Proc. Schwefeljäure ‚ erhaiten haben‘, . wenn 
jene gänzlich in diefe verwandelt worden wäte, es 
war aber ein Verluſt von 11,2 Proc. vorhanden): 
folglic) mußten 10,5 Theile ſchwefligter Säure durch 


die Wirkung der uͤberſauern Salzſaͤure zerſtreut wor: 
den ſeyn. Was die Fluͤſſigkeit in der zweiten Fla— 
ſche betraf, fo gab fie mit falzfaurer Schwererde ei: 
nen häufigen Miederfchlag, und dieſer beftand, ganz 


gegen Erwartung aus fchwefligtfaurer Schwererde, 


denn ber gtößere Theil davon war in ſchwefligter 
Säure —— 


* 


\ 
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Wenn man ſcchwefligtſaure Potaſche in concen⸗ 
trirte Salpeterſaͤure bringt, fo entſteht ein heftiges 
Aufbraußen, und es wird viel Hitze entbunden; ber 
Verluſt an Gewicht beträgt 44,55 die Fluͤſſigkeit 
giept.bei dev Behandlung mit falpererfaurer Schwer 
erde einen Niederſchlag, und dieſer zeigt die Gegen⸗ 
wart von 39,6 Schwefelſaͤure an. Wir erfehen 

daraus, daß der Verluſt des Gewichts während deu 

Gaͤhrung bloß dem Entweichen des falpetrigten Gaſes 
| zuzuſchreiben iſt. — 


Wenn die Säure verhuͤnnt wird, ſo wird das 
Aufbraußen flart, und: der Geruch dee ſchwefligt⸗ 
ſauren Gaſes macht deſſen Entwiſchen kund. Der 
Verluſt an Gewicht beträgt bloß ro Proc., und der 
Rückſtand mit falpeterjaurer Schwererde behandelt, 
giebt einen Miederfchlag der die Gegenwart von 43,2 
Schwefelſaͤute anzeigte, woraus fich etgießt, daß 
der größte Theil des. Verluſtes an Gewicht aus der 
Entweichung der ſchwefligten Säure entfpringt: 
der größere Theil derfelben war indeß in Schwefel: 
‚ fäure verwandelt worden. | — 


8) Waͤhrend dem Lauf dieſer Verſuche hatte ich 
Gelegenheit die Verbindung der ſchwefelſauern Pot⸗ 
aſche zu unterſuchen, und da mein Reſultat von 
dem von andern feſtgeſetzten abweicht, fo möchte es 
zweckmaͤßig feyn, einige derſelben hier anzumerken. 


— 
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Wenn man "otmefihekäueh Potaſche in einen 
Sch melztregel vor Platina zum Rothglichen bringt, 
ſo beſitzt der Ruͤckſtand die Eigenſchaften der ſchwe⸗ 
felſauren Potaſche. Man kann ſie ohne Verluſt an - 
Gericht fäymelzen und fd bald man’ fie hernady 
aufiöft und wiederum kryſtalliſirt, ‚fo erhaͤlt mun 
das naͤmliche Salz wie vorher: 100 Theile davon 
mit falgfaurer Schwererde niedergefchlagen, geben 
einen Niederſchlag der nach ‘der Mittelzahl ohnge⸗ 
faͤhr 96 Theile wiegt, wenn er vorher wieder zum 
Gluͤhen gebracht worden und obhngefaͤhr 23 Proc. | 
Schwefelſaͤure anzeigt. Es!beſteht daher bieſe Ri 
ſchung⸗ aus 23 Saͤure unb 2 Potaſche. — 


u. Wenn die Schwefetfäure durch kohlenſaude | 
Potaſche überfättigt wird, ſo ‚erhalten, wir "Durch 
| Adunften, die gewöhnliche ſchwefelſaure Potafche, 
baffelbe Sal; ſcheidet ſich in Kıpftallen -während ber 
Reinigung der Potafche, die im Handel vorkommt. 
Gluͤht man dieſelbe in einem Platina-Schmelztiegel, 
fo verliert fie 1,4. Proc. am Gewicht, und nicht mehr, 
wenn fie gleich in Schmäzung srhalten wird, - In 
Waſſer aufgelöft, und mit falsfaurer Schwererde 
behandelt, giebt fie einen. Niederſchlag der 128,5 
wiegt; dies ift das Mittel aus drei Derfuchen, die 
wicht mehr. als 8,5 von einander abwichen. *). Sie, 


'e) Hr. Baug uelin berficert in ſeiner Abhandlung 
‚ Über die gemtine verkaͤufliche Potaſche, daß ſelbige mit 


er: a Au3 


mthält ſeiguq 30,48 Eamehsifäiee, unb beſteht 
aus 30,84 Säure , 67,76 Potafche und 1,40 
Waſſer. — 
Spt man ſchwefligtſaure Potaſche einige Mo⸗ 
nate der freien Luft aus, und gluͤht fie dann, . fo 
fhlägt bie falzfaure Schwererde einen Bodenſatz 
nieder, der etwa 38 Proc. Schwefelſaͤure anzeigt. 


Die überfaure ſchwefelſaure Dotafche verliert . 
26 Proc, in der Rothgluͤhhitze, und im Reſte der in 
Waſſer auféeloͤſt, mit falzfaurer Schwererde behan⸗ 
beit worden, und 74 Theile beträgt, entſteht ein 
Niederſchlag der 30,4 Theile Schwefelſaͤure enthält, 
dahingegen Too Theile uͤberſaurer ſchwefelſauret 
Potaſche in Waſſer aufgeloͤſt, ohne vorhergegangene 
Erhitzung, nad, obigem Verfahren einen Nieder: 
fhiag geben, der 38,4 Schwefelfäure anzeigt, Es 
folgt hieraus, daß das Salz beſtehe aus: 
| 38,4 Saͤure 


43/6 Alka li 





100,0, 


ſalzſaurer Schwererde einen Niederſchlag gebe, ber 
22 des Gewichts des Banzen ausmacht, Meın Ver: 
ſuch weicht fehr von diefer Angape ab, u 

A. d. V. 


weigrs mag. VIII.B.2. St. Auguſt 1vo53. H 
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sder, ohne Waſer mitzurechnen/ N 4 
* 46,4 Saͤure N 

53,6 Alkali 

——— 
100,0. 


# 


II. & hwefelorot. 


Der Schwefel kommt gewöhnlich in breierfei 
Geſtalt vor: Als ein weißlichtes Pulver, vormals 
durch den Namen Schwefelmilch, ‚(lac Tulphuris). 

unterſchieden. 2) In Stangen oder Blumen von- 
gruͤnlich gelber Farbe, Dies iſt dee im Handel vor⸗ 
kommende Schwefel. 3). Im Zuſtande einer roͤth⸗ 
fi gelben, pechartigen Subſtanz. Dieſer wird ge⸗ 
woͤhnlich zum Schmelzen der Metalle gebraucht, und 
iſt unter dem Namen Schwefel (Sulpliur) 
"bekannt. 


1) Es iſt allgemein bekannt, daß der durch 
Niederſchlag aus einer Fluͤſſigkeit erhaltene Schwefel 
anfaugs ganz weiß ausſieht, und allmaͤhlig, wenn 


er der Luft ausgeſetzt wird, die grüngelbe Farbe an⸗ 


nimmt. Sest man dies weiße Pulver, oder, wie, 
man es zu nennen pfleat, bie Scywefelmildy einer 
“ geringen Hitze in der Metorte aus, fo nimnit fie 
bald die Farbe des gemeinen Schwefels an, und zu 
gleicher Zeit fest fih Wafler am den Hals ber Dies 
torte ad. Umgekehrt, wenn man einen Frorlen 


< ⸗— — 7 


Waſſer in geſchmolzenen Schwefel fallen laͤßt, ſo 
| Nimmt die Portion, - welche das Waſſer berührt Hay 
ſogleich die weiße Farbe der Schwefelmilch an. Su⸗ 
blimirt man gemeinen Schwefel in ein Gefäß das 
mit Wafferdämpfen angefült worden ijt, fo erhäfe 
man Schwefelmilc von der befannten weißen Farbe, 
ſtatt gewöhnlicher Schwefelblumen. Dies beweift, 
daß erftere eine Verbindung aus Schwefel und MWafs 
fer ſey, und mir find berechtigt zu fchliegen, daß 
die grüngelbe Farbe, die natürliche des Schwefel⸗ 


! 


fer. Weiße Zarbe zeigt immer vorhandenes Waſ⸗ | 


fer an, 


* 2) Es ift ſchon lange bekannt geweſen, daß 


wenn Tine gewiſſe Quantität Schwefel einige Zeit 


in einem offnen Gefäge im Fluß erhalten worden, 


fie zaͤhe wird, die Farbe im dunkel violet veränderf, 


und ein pechartiges Anfehen gewinnt, . Der Grund - 
biefer Beränderung ijt bisher von den Chemikern no 


nicht aufgeſucht worden. Fourcroy fagt zwar, 


daß der Schwefel in ſolchem Falle fich im Zuftante ” 


eined Oxyds befinde; aber diefe Behauptung fcheing 


nicht das Reſultat wirklicher Verfuche hieruͤber ges u 


. weien zu fepn. 


u Ich bin niemals im Stande geweſen, obige 
Veraͤnderung des Schwefels, hervorzubringen, wenn 
ich ihn in einer flachen Schuffelethigte, wo nichts 


oa 
\ 
d 


I, 
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feine Berfliichtigung-bindente wsob-icrihn gleich geha 


Btunden,Jang in einem Glasgefaͤße im Sande bei 
eine⸗ Hitze von im Fluſſe aWalaen. habe. 


ESehmelgt man "aber eing anfehntiche Menge ir in 
einem Schmeljtiegel fo tritt fie in Furzem ein, und 
je groͤßer die angewandte Menge. Schwefel iſt, befi 0 
ſchneller und vollftändiger findet bie — 
Een. ie — Ä I... 


Ri ” 
€ J 


U Wenn man Schwefel, der auf pig⸗ er‘ in 

ein vermeintliche® Oryd umgewandelt worden, frifch/ 
bereitet, fo ifler von dunkel violetter Farbe, wmit 
metalliſchem Glanze, friſch geſchmolznem ſalzſauern 
Silber nicht! unaͤhnlich wenn” man ſelbiges beim’ 
MWiederfchein des’ Lichts betraͤchtet. Bringt man 
ihm plöglich, während er geſchmolzen if in Waffer, 
fo: bleibt.er ieine’gute Zeit: noch’ weich, und ’veränk 
dert ſeine Farbe beim Erſtatren in roͤthlich gelb. 
Er zeigt einen fafrigen, aus Heinen priſmatiſchen 
Kryſtallen beſtehenden Bruch, ‘Sein’ eigenthlimlithe® 
Gewicht habe id) 2,325“ gefunden. '- Er war ziem— 
lich zaͤhe, feſt, und widerftand der Gewalt des 
Moͤrſers ziemlich ſtark. Das Pulver zeigte eine 
ſtrohgelbe Farbe, Er unterſcheidet ſich dadurch vom 


Stangenſchwefel, der ſehr bruͤchig iſt, und ein 


ſpezifiſches ar bat, das nicht über 2 geht. 
11 Fer > 7 


2 mar au fen, ob dies uermgintliche Dry 


— , X am 


— 


wiertich Sauerſtoff enthielt, behandelte —** Theile 
veffelben mit Salpeterſaͤure / bis ſich alles in, Schwexi 
ſelfaͤute vetwandetsihatte, Der Prozeß war· ſo lange ' 
weilig wie die Saͤuerung des gemeinen⸗Schwefets 
mit dem naͤmlichen Mittel: Mittelſt der ſalpeter⸗ 
ſauren Schwererde bomerkte ich einen Niederſchlagy 
der nach dem Gluͤhen in einem Schmelztiegelwon 
Platina 667 wog, und 160 Theile Schwefelfäure 
anzeigte Das’sehneintliche: Oxyd hätte nid und 
nach. 60 Theile Sauerſtoff abfotbirt.:. Bir — | 
daher Schiwefelfäube anal? na m oe 
ti, 62,501 .. 2.00. —* ag 
Bi ya Saerftoffi:: yebS sd onier 


re ne L oe u | Yin Jar, 5 ser. 
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"ro — reiner’ ET würden’ tip’ 
—* Süulrſtoff abſorblet, und⸗ 16 Sqhweſei⸗ 
fÄure gebirdethäben;“ Es folgt Backs daß daß” | 
fepnfollenbe Dphb aus 47,6 Schroefii‘ unb2 2,4 Saukta | 
för Beten. ” | “ 


wie sus Fi: R Rs un 

3) Da kein BER Reſultat erfolgto⸗ 

weun dur Schwefet bloß der. Luft · und Hitze auege⸗ 
ſest wurde,’ fa ward es noͤthig, die Wirkungen ders 
jenigen chemiſchen Agentien zw verſuchen Audie im! 

gg find andern Kötpern Saubrſtoff mitzutheien 

Schwefelſaͤure ſelbſt kounte nicht angewande 
———— ShweRsfie in: ſchwefligte Saͤure 


— 


wünfegt.: Die Wirkungen der Salpekerfäure waren 
bekannt, und es mar: baher jetzt die überfaure: 
Satzfäure noch uͤbrig. Einige ausländifche Chemi⸗ 
Ber; fagen zwar, daß der Schwefel ſich entzunder: 
wenn man ihn in dies Gag bringt; fie mögen fi: 
"> aer wohl "Auf: „eine oder die andıe rt — 
haben. j i 


’ 


20 I, r ’ 1 hi ss 3%: 


cas Ich ———— Wounif'ſlche Faihn = 


wit Glastaͤhren auf einerlei Weiſe; jede derſelben 
war noch mit den Welter’ fchen Sicherheits⸗ 


roͤhren verſehen⸗ Die erſte enthielt eine Unze 


reine trockne Schwefelbluͤthen; die zweite: war bis 
zwei Drittheil mit deſtillirtem Waſſer, uud bie 
dritte mit einer ſchwachen Aufloͤſung der kryſtalliſir⸗ 
‚ten Fohlenfauern Potaſche gefühlt. Ein, Strom des 
—— alafayren Gaſes wurde. ‚hierauf. auf ge⸗ 
töhntiche 9 eife durch diefe Ftafchen gelgitet, Des, 
Mqꝛeß dauerte ‚eine beträchtliche Zeit... Die. erfte, 

| 36 war baid mit den gruͤnlichen Glasdaͤmpfen 
gefuͤllt, der Schwefel ward allmaͤhlig feucht und i 
teigigy. indem die Theilchen/ ſoſam Rande des Gla⸗ 
ſes hiengen / als ã ropfen herabſch molzenzſeine Hanks 
be veraͤnderte fh in Pomeranzengelb] und: es / er⸗ 
ſchien endlich eine ſchoͤne rothe Fluͤſſigkeit. Mach 
und mach war ſaller Schwefel in dieſelbe umgewan⸗ 
deit. Ich unterbroch nunmehro den Mopgehi; >. Eine 
guapa Menge Gas war durch alte Flofheiisgegaugen:: 


has Wafler der uneiten mar ‚Anfangs. gang milchar⸗ 


tig ‚geworden, es erhielt. aber, noch vor Endigung. 
L; Rozeſſet. ſeine ganze Dutchũchtigkeu wieder. 


y An dem Wänden ber Röhren — der erſten 
und zweiten Flaſche, hatten ſich Schwefelflocken abge- 
ſetzt, aber in der, zwiſchen der zweiten und dritten, 


keine, und die Aufloͤſung in der dritten Flaſche 


ſchäumte ‚gerade fo, wie es bei dem dewoͤhntichen 
Verfahten, "übergefäuerte ſalzſaure Potafche zu be⸗ 
reiten, der Fall zu feyn pflegt, Das eutwifäehhe 
‚Gas war Kohlenfüutt, 


J * 
ai gas Amin 


Man Eonnte fein —— ſalzſaures Gas 
durch den Geruch in der kleinen Waſſet ſchale ent · 


decken, in awelche die aus der dritten — 


fmingende zn — 3 53.5 


ii... ae ua221 ee 


5, Da bie: Shemiker bie:. RER 
Fluͤſſigkeit nie unterfucht haben/ und dau ſich die ſelhe 
in ihren Eigenſchaften von allenıhis jetzt belaun⸗ 
ten Subſtanzen weſentlich unterſcheidet, ſo wird 
es noͤthig ſeyn dieſelbe durch einen beſondern 
Namen zu unterſcheiden, und ich nenne fig habe, 


arichwefefte.Salafänie,. Ne Be ie 


era. iß. ehe dia be 505 


* Er, — diefe Blüfpgteit ıF ungen nik 


N 
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Außerdem, was noch an den Mänben des‘ Glafes 
hitng. Ihr ſpezifiſches Gewicht war 1,623. Sie — 
betief fich daher auf 2,63 Unzen, oder mehr als das 
doppelte des Gewichtes des Schwefels, noch Abges 
rechnet was wahrend * Operation ET 

worden war. een 


PER EM IE u PER: » 5 Tr 


end ‚Diele, geihmefelte, Sazzfäure if. vollkommen, 
flüffig , ihre Farbe ſchon roth, zwifchen Scharlach 
ynd Karmefin, Die Streifen, weiche an dem Gla⸗ 
ſe inwendig berunteufloßen ‚eriheinen gegen das, 
Licht gehalten, grün. 

un ii a Ynad- ar 
wir ‚Ent: man fieiber. Amofphäre aus.) ſo dampft 
fie anfangs fe: ſtark, wie das. rauchende uͤberſaure 

ſalzſaure Zinn des Libavius; aber dieſe dichten; 
Daͤmpfe vermindern ſich, und aͤhneln endlich denen 
beit eoncentrirteſten/ ein wenig erwärmten Salz⸗ 
ſaͤure, Sie iſt ſehr flüchtig ; und verſchwindet ſehr 
ſchnell wenu man fe, einer. Bin On — u 
dia VB 


re —* rn -Auffalfende‘ Ar 

le dem Ber See, iſt aber noch —* 
Bringr hie Augen biefen Dampfenzu jur nahe, 
ſo fuͤllen ſie ſich gleich mit Thraͤnen, —8 empfin⸗e 


den den beißenden metz wie von Holz = oder. 
Toͤr —1* bh 4! 3:3 1:19 gu? .23 


I 


Pr J 
J ! 
| — 
J X 


# 


2 Zhr Geſchmack ift’ Fark fener; heiß und bitter, 


* 


| und. erre ste ein — Senden im eu 


u 


Sie verwandelt Baur Pfanzenſufte in Roth, 
allein die Veraͤnderung geht langſam vor fih, bie 


man das: Papier in Waſſer getaucht, Jenes wird 
nicht durch fie Sefeftin , Auer pr — 


Hi. 
—8R a‘ 

Barte ir mm bie a Nike einer . Kinfepe voll 
Yet, ‘fo ’erfeheinen dicke weiße Dämpfe von 
ſetzſal rem Ammoniak. Hält man fie über. eine Aufs’ 
ung: des ſalpetetſauren Silbers, fo ſchlagen ni 
gelbe Flotken im Aeberſtußenieder. x 


1 zu >32 1. Dre 077 is Zu 

Laͤßt man einen Miopfch Niet | sahen 
— in ein Glas Waſſer fallen , fo’ entſteht 
ſogleich auf demſelben ein Schwefelhälitchen ; ein 
getmlichtothes Kigetchen finft zu Böden, und bleibt 


einige Zeit wie ein Tropfen Del, eridlich"aber ver⸗ 


wundert es fich in gelbe Soden. Dieſe haben einen 


ſaͤuern Geſchmack, den ſie nicht verlieren , wenn 


“man fie audy einige Tage im Maffer laͤßt/ fe find 


fehr geſchmeidig, und behakten auch diefe: Eigen» 


(haft, nachdem man fie’ der -uft ausgefeßt hat. 


4) Um mich vbn Geh Beftännieit rt Blefe Flüfs 


figfeit,zu überzeugen, rührte ich 110 Thiheiberfelben 


/ 


# 


j) 
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in. eine ſchwache Aufloſung von Hetaſche, und goß 
alles durch ein Filtrum: es ſonderte ſich eine gelbe. 
geſchmeidige Subſtanz ab, die ſehr feſt am Filtrir⸗ 
ſacke haͤngen blieb; ‚das x. was ich davon losmachen 
"tonnte, that.ich auf eine Glasplatte, und trocknete 
es gelinde an der, Luft, das Gewicht war 49. Die 
. Susan ſahe, gelb aus, und glich halb trockner 


ER Der Gefhmad mar ſcharf. Sie klebte 


ſo feſt an dem Finger, daß einige Tage vergiengen, 
ehe die „lopgen, Spuren, davon verſchwanden. Als 


u fies ginige Zeit in heißem Waſſer Bigerivt hatten 


zerxonn fie in Schwefeiflocken, und das Waſſer nahm; 
einen ſaueru Geſchmack an. Dieſe Flochen wogen 
nicht mehr als 34, und beſaßen alle Eigenſchaften 
des gemeinen Schwefels. Das Waſſer, worin die 
Subſtanz digerirt hatte, Lieferte. mit. falpeterfaurer 
Schwererde einen Niederſchlag der 8 wog, und die 
Gegenwart von 1,92 Schwefeiſadure mit ſalpeterſqu⸗ | 
rem ‚Silber anzeigte; der Miederichlag belief ſich 
auf 16, und zeigte 2,88 Salzſaͤure an: Aber, ders. 


ſelbe hat eine bräunliche Farbe, die dem falkfauven " 


Silber fehle. Die 40 Theile des gelben Date. 
fel enthielten demnach A: 
, 34400 .. Schwefel En 
a0 394,» Schwefelfäure Ü- -4man >” 
2,88 Salzfäure | 
z;t RR, Waſſer ober — mis lg‘ 
RR 2 j Eee Ne Hr PR}, 


* 
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Immer blieben noch 70 Theile zu unterſuchen 


üuͤbrig. Dieie mußten in der Aufloͤſung der Potaſche 
’ feden., Dieſe Aufloͤſung gab, nachdem fie mit. 


Salpeterſaͤure uͤberſaͤttigt, und vorher mit. falpes 


- ttefaurer Schwererde, hernach aber mit ſalpeterſau⸗ 


sen. Silber behandelt worden, Niederſchlaͤge, die 


die Gegenwart von 4,8 Schwefelſaͤure, und 36,45 


Safzfäure anzeigten. Der Rüditand lieferte feinen 
weiter mit, Silbers aber ich erhielt beim Abdampfen 
bis zur Trockniß einige gelbe Kryſtallen, die Spuren 


von. Schwefel zeigeen , aber zu wenig waren, als 
das man fig hätte m Opun. Dieje Analyſe 


LT an She 
— 4343933 Salzſaͤure 
| 3.6172 Far | 


| 81,03 y 
| 28,95 Brut" 
—— 
ER ; 1109,00 ,, 
Dürr an Prosenten: ‚31,82 Schwefel . 
| 0235,75 Salzfäure | 
‚6,10 Schwefelſaͤure 


FRE 3 7367 en Ä Er 


26,33 Berluft, 
ei - Be IF ..., 100,00 F 


Zn 


— 


ver L — 


NER» — VBerhutt war: FRE AR FERR 
der Unmoͤglichkeit die ganze ſchweflige Maſſe vom 
—— abzuſondern und zu waͤgen, zuzuſchreibenR 
— bewogemich dies aber meine Zuflucht autor 
der: Methode zu nehmen; um ‚die Merhäft itniſſe des 


ESchwefels im —— Sure * 
sr machen. Sühiuie ane Brt 


EICH ARE» BER EL} I} DR aan — N - meint. nd 
et Mehr fie! im warme Salpetörfäure, font” 


ficht. sin heftigesicAufbrauſen, und die ganze Min 


ſſhung ſteigt mitt einer Art von Exploſibn aus dere 
Gefaͤßenheraus. Iſt die Säure kalt, ſonzeigt fü? 


| j das Aufbraufen Anfangs gelinde, aber Bildäbicrdiken 
Felt fih Hize, und eg erfolgt diefelbe Erfheinung.” 


Nimmt mam dincgroͤßete Minge Salpeterſaͤure, und 


troͤpfelt dB: Shwefeldrät parat gemachſam hinein, 


fo faͤhrt dad Btaufen fort, und aus dem 
Geruche wird klar, daß ih falperrigtes und orpgemittes 
ſalzſaures Gas, entband. Ich Löfte 100 Theile der 
gefchwefelten Salzſaͤure in — * auf. Die 
Fluͤſſigkeit gab mit ſalbeterſaurem Schwerſpat eine 
Anflöfung ,„ die nad) ordentlichter Trocknung 268 


Theile weg’, und 67,5 Theile Schwefelfäure ans 


zeigte; 837,6 Theile erhalten aber 26,3 Sauerſtoff. 


Es enthalten daher 100 Theile geſchwefelter Salz⸗ 


ſaͤure 41,3 Schwefel. 


Hängt man einken Krpſtall von falzfaurer 


— 


* | a 


— in — auf, fo — keine Niedere 
ſchlagung vor ſich. Eben ſo wenig, wenn man dies 
Salz. in Piiiver- damit ſchuͤttelt. Ich diehe daxaus 
den Schluß, daß dunſer Schwefelpraͤparat keine 
Schwefelſaͤure enthaͤlt, ſondern anf dieſt erſt gebile 
det wird, wenn es mit: Waſſer in Beruͤhrung 
kommt. Man kann nicht vorausſeden daß der 
Sauerſtoff vorher mit her ſalzſauren Aufloͤſung in 
Verbindung geweſen ſey, denn Ver ſuche lehren mich, 
v hi fogleih Schwefelſaͤure zeigt, wenn man 
uͤbergeſduert ſalzſaures 18 NN) vie 
u. Salzfduͤre gehen zu laſſen, nachdem 
us einmal gebilder it. Det Suuerftoff muß 
fi" demnach mit dem Schwefel verbunden haben, 
welcher letztere ſich sent im Zuftande eined Oxy⸗ 
des Den a h 
So bald aber die geſchwefelte Salsfänre mit 
Woſſee in Verbindung, tritt, ſo zerſetzt fi dies 
Dryd Aſo daß der eine Theil Sauerſtoff „allen uͤbti⸗ 
‚gen hexrauszieht, und. —— und ei 
zugleich ——— | 


zunie Nehmen wir das Verhaͤltniß des Schwefels 
und der Schwefelſaͤure von der erſten Analyſe als 
ein ſolches an, was entſteht, wenn man den Schwer 
fel mit Waffer — ſo teheſt das — 
oxyd aus BER Cana ' F ; 


L 7) — 


6, 10 Schwe felſaͤure 


Bd aus 35) 54 Schwefel - - 
2 Sauerftoff  - m 

% oder nad) Be. aus 03 . Schwefel— — 
Er Lee, 5 

100, 0 — Eu F 


— 


Aber die — te — gab der Che 
terfäure 41,4 Procent Schwefel. Sie muß Re n 
44 Proc. Schwefeloxyd enthalten, Daß Yröparat 
deſteht bemnah aus: — . .,. 

4400 Schwefeloryd. | 

35,75 Salzfäure 2 
20,25 Verluſt. | | * 


rl 
z r j' hyt P 
X ’ 





'100,00 


"Der. Vertuft ift immer noch ſehr betraͤchtlich 
| ehe rührt er größtentheils von der G% 
geriwart des Waſſers her, deſſen — —— am 
| — unmäglid ift, | 

Die angefährtk Anälyfe Führe bloß zur einer 
unvollflommmen Idee der Zufanmenfegung der ge⸗ 
ſchwefelten Salzfäure;- weil die Berhätthiffe thret 
Beſtandtheile beträchtlich variiren, je nachdem det 
Proceß iſt. Je laͤnger derſelbe dauert, deſto groͤßer 


— 


X 


= => 4135. 


wird die Zunahme an Salzfäure, und beftd gerin 
ger bie des Schwefelorydes. Sch fand, u eine fo 
bereitete Verbindung enthielt: _ — 
47,1 Salzſaͤure 
352 Schwefeloxyd 
4,0 Schwefetjüire 


. 86,3 * | 
13,7- Betluft. 
100,0 


Die gefchwefelte Sitsiäure ‚ don der ich de 
zuletzt ſpreche, erhielt ich bei dem Proceß, wo ich, 
wie oben bemerkt, die Quantitaͤt des Schwefelory⸗ 
des maaß; die zweite Wulf ſche Flaſche enthielt eine 
Auflöfung von Salzfaͤure und Schwefelſaͤure in 
Waſſer. Wir erfehen daraus, daß die geſchwefelte 
Satzfäure, nachdem fie ſchon gebildet war, zum 
| Theil mit überfaurem falsfaurem Gas bededt worden. 
"Die durch Schwerfpat gewonnene. Schwefelfaͤure 
betrug 36 Gran, bie Salzjäure 139. Die dritte 
Slafche enthielt feine Schwefelſaͤure, ſondern beſtrand 
aus einer Miſchung von uͤbergeſaͤuert ſalzſaurer und 
kohlenſaurer Potaſche. —— 


5) Die geſchwefelte Soatzlaure fordert die ber 
befondere Aufmerkſamkeit der Chemitfer, nicht bloß 
| wegen on — Beſtandtheile, die nach 


128 - — 
unſrer vorläufigen Kenntniß unmoͤglich ſcheint, ſon⸗ 
dern zur Unterſuchung der verſchiedenen merkwuͤrdi⸗ | 
gen Eigenſchaften, die ſie datbietet. | 


Da ich willens bin, in Zukunft etwas hiers 
über zu liefern, fo mögen — Bemerkungen 
hinlaͤnglich ſeyn: 

1) Die geſchwefelte Salzſaͤure loͤſt den Pos. 
phor mit großer Leichtigkeit kalt auf. Es entſteht 
kein Brauſen, die Aufloͤſung hat eine angenehme 
Ambrafarbe, und iſt beſtaͤndig. Beim Abdampfen 
bleibt. der Phosphor mit etwas Schwefel zuruͤck, 
und entzündet ſich zuletzt. Miſcht man die Aufloͤ⸗ 
ſung mit fluͤſſiger Potaſche, ſo leuchtet das Ganze 
ſehr ſchoͤn, und gephosphorter Echwefet ſinkt Du | 
Boden. 


2) Vermiſcht man fie mit Alkohol, fo entftehtein 
heftiges Braufen,, es entbindet ſich ſogleich Maphtha, 
und dieſe, was ich nicht vermuthete, iſt mit ſchwef⸗ 
ligter Säure vermiſcht, und muß eben fo wie Schwes 
felnaphtha vectificirt, werden, der fie im Geihmage, 


gleicht, | 


3) Alfe Säuren — unſre Verbindung, 
wo ſich gewoͤhnlich Schwefel niederſchlaͤgt, augge⸗ 


nommen, fluͤſage ſchweflizte Säure, die keine 
Ver⸗ 


— 1209 


* 


Leraͤnderung bewirkt, und ſalpetrige Säure, die 
fie zugleich auflöft und zerfegt. 
j | ’ » 
4) Die firen Kalien erzeugen troden damit 
ein heftiges Aufbraufen, und einen hohen Grad von 
Erhisung. Laͤßt man Ammoniakgas durchgehen, fo 
fuͤllt ſich das Gefäß mit fchönen purpurfarbenen 
Salmiafdämipfen, alles wird feft, und nimmt eine 
hochrothe Farbe an, Mifht man dies aber mit 
Waſſer, fo ſchlaͤgt fich ſogleich Schwefel nieder. : 


5) Unſte gefchwefelte Satzfäure ſchlaͤgt Silben 
in gelber mit weiß vermifchtir Farbe nieder; legteres 
iſt ſalzſaures Silber, jenes eine Verbindung aus 
Silber⸗ und Schwefeloxyden. Beim Trocknen wird 
es braun, Salpeterſaͤure zerſetzt es, indem fie 
das Silber aufloͤſt und den Schwefel ſaͤuert. 


Voigt's Mag, VIII. B. 2. St. Auguſt 180g, I 
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Bemerkungen über den Honigthau. 

Aus einem. Briefe bes Hrn. Prof. Kries an 
ben — 


DE Gotha den ıften Sul, 1804, 

Da Sie mir erlaubt haben, thaFr., Ihnen: 
phufikatifhe Bemerkungen und Beobachtungen mits 
zutheilen, fo wiefie fich mir darbieten, ohne fie erſt 
. zu einer Abhandlung zu verarbeiten, fo bin ich fo; 
frei, Ihnen gleicy einige Nachricht von dem zu ges, 
- ben, was ich heute tiber ben. Honigthau zu bee 
merken Gelegenheit hatte, , . 

Es find zwar viele Phyſiker fchon längft der 
Meinung gewefen, daß dem Honigthaue der Name 
eines Thaues mit Unrecht beigelege werde, und daß 
er ein atmofphärifches Produkt fey; indeffen ift die 
Sache doch noch nicht gang ins Reine gebracht. 
Heute hatte ich Gelegenheit eine Beobachtung zu 
machen, die offenbar beweift, daß er nicht aus der 
Luft kommen könne. Ich fand nämlid die Yin 
denbäume in einer unferer Alleen mit einem 
flarken Honigthau bedeckt. Bei näherer Aufmerk— 
ſamkeit files mir auf, daß nur die innere Seite 


# 


- 
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der Blätter mit: biefer klebrigten Feuͤchtigkeit uͤber⸗ 
jogen war; an der äußern Seite war nur hier und 
da etwas davon zu bemerken; es ſchien bier meht 


durch Berührung der inhern Seite benachbarter 


Blätter, ald unmittelbar darauf gefommen zu ſeyn; 
auf feine Weiſe Eonnte es int Vergleich mit der Mens 
ge, die auf der innern Seite faß, geſetzt werden, 
Schon diefer Unıftand allein madjte es unmahrfcheins 
ih, daß dieſe Seuchtigteit aus der Luft herrühren 
follte.. Was aber die Sache außer allem Zweifel fehs 


— 


te, war, daß hier und da, zwifchen den Linden⸗ 


bäumen ein Kaftanienbaum find, und die» 
fer durhaus von allem Honigthau frei 
war, indes die Lindenbaͤume auf beis 
ben Seiten ſtark damit bedeckt waren. 
Nur da wo feine Blätter mit den Blaͤttern des tin» 


denbaumes i in Berührung ſtanden/ oder unter- dem 


felben lagen, zeigte fich hier und da eine Spur da 5 

von, die aber offenbar nur mitgetheilt war.  Dafe 
felbe galt von den daneben befindlichen grünen Heden, 
auf denen ebenfalls ‚nicht das‘ geringfte von Honige 
thau zu entdeden war, Folglich konnte er nicht — 
der * berabgefallen feyn. —— 


es erhellet aus dieſer Saebachians RER 

daß vorzüglich. die tindenbäume dem Honig». 

thaue ausgefegt find, Ob er .aber von ihnen er⸗ 

jeugt, oder durch Blasttläufe und andre Snfecten, 
2a - 


’ 
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wie Leche behauptet, hervorgebracht werde, wage 
ich nicht zu entjcheiden ; doch ift mir das erfiere, 
wahrfcheinlicher. Denn erſtens if der klebrige Ueber⸗ 
zug faſt uͤber alle Blaͤtter verbreitet, und; wuͤrde alfo: 
eine größere Menge: von Juſecten, srfordern ,. als 
man an ihnen gewahr wird; zweitens wuͤrde er, durch 
Inſecten ohne Zweifel weniger gleich oͤrmig vertheilt, 
"und nicht. blog, oder body vorzuͤglich auf die innere, 
Seite ber Blätter, gebracht werben. Sch muß ges, 
fieben,, daß ich anwielen Blättern eins Menge nom 
Blattlaͤuſen gewahr wurde; aber dieſe ſaßen gerade, 
auf der entgegengefegten Seite, nicht auf der, bie 
der Honigthau bedeckt hatte, Auch ſollte man faft 
glauben, dieſe Üeinen Inſecten wuͤrden in der Elez, 
brigen Feuchtigkeit wie in, einem Leim hängen blei⸗ 
ben; um dieſes zu vermeiden, ziehen fie ſich auf: 
‚bie trodne Seite, An fehr vielen Blättern, aber 
war auch nichts von Iufecten zu bemerken, ob fie 
gleich nicht. weniger, als die uͤbrigen bethaut waren, 
Hierzu kommt noch, ‚daß der Lindenbaum gern von 
den Bienen geſucht wird, und alſo einen Honigſaft bei-, 
ſich zu fuͤhren ſcheint. Es waͤre ſehr der Muͤhe werth 
mehr darauf zu achten, an welchen Baͤumen vors 
zuglich ber Honigthau gefunden werde, Mebrigens 
‚haben wit hisher-eineranhaltend trodne Witterung 
gehabt, die nur jn den letzten Lagen duch) einzelne, 
Begeufgaus unterbrochen wurde. J 


JI I, 8 01% 7 \ 





RR A 
Zur Geſchichte der Meteorſtein e. 
Vom Hrn. Dr. Blumhof.) | 


"Here Hofrath Blumenbad hat in diefem " 
Magazin Bd, VII.St 3. ©, 233. f. noch einige 
Beiſpieltkaus der biblifhen Gefhichte und aus alten 
Chroniken mitgetheilt, wo von folhen Steinen, 
die vom ‚Himmel gefallen find, die Rede ift. Ich 
habe von ungefaͤhr Gelegenheit gehabt, ein paar 
alte Chroniken durch zu blättern, wo mir ebenfall \ 
mehrere Beiſpiele der Art aufgeftögen find, und 
welche ich hier mittheilen wil,- =: \ 


Die beiden welche * Soft. Blu 
menbach aa. 92, ©, 236. anführt,. find auch 
faft eben fo erzaͤhlt in ſaͤchſi iſchen Chroniken ꝛc. ıc. 
Durch Mattheum Dreßerum. Wittenberg 
1596. Fol. ©. 150. 312, und in M. Zach ar. 
Rivanders Duͤringiſche Chronta 1581. 8. ©. 
368. (wo ſich aber nur das aus dem J. 1304. finde‘), 
und find. alfo wahrfcheiniih aus Spangens 
berge Mansfeldifher Chronik entlehnt worden. 


Außerdem finde ich in dem Dieherlthen ehre 
nikon noch — en hi Ki | 


/ 
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„Zu Oldeſsleben ift (1136) ein Stein, fo gros 


„nis eines Menſchen heupt, aus der Lufft herunder 
„gefallen, vnd für ein Wunderzeichen auffgehaben 


| „worden. “u Dreßer ©. = *) 


rtor. Auch find — ungeisätter bazu⸗ 
„mal in dieſen Landen geweſen, von Regen, Don⸗ 


„mern, Bligen; vnnd vngeſtuͤmen Winden, der- 


„gleichen bei Menſchengedenken nicht geſchehen. 
„Einmahl hats Steine fo gros als Huͤnereyer ge 
„worffen, die vierecket geweſen, vnd mit einem 
„ſtarken Regen gefallen ſeind, was dieſelben au 
„Menſchen vnd Vieh getroffen, hat des todes fein 


muͤſſen, vnnd dadurch ift zugleich auch trefflicher. 


Achade in Gerten unnd Weinbergen vnnd im Felde 
„an Früchten vnnd Bewmen geſchehen.“ ⸗n⸗⸗ 
2. ©. '247. 


" n1528. Am Tage Petri vnd Pauli iſt ein 
„gros vngewittet zu Augſpurg entſtanden, darin 
„groſſe ſteine, als ſchoͤſſe man die aus Buͤchſen, 
„gefallen, das man gemeynet, die gantze Stadt 
„wuͤtbe vntergehen.“ Ebend. — 551. 


⸗ 


9 Dreffer ſcheint dieſes Beiſpiel aus Rivanders 


Duͤringiſcher Chronik 1581. 8. entlebnt zu haben, 


weil es daſelbſt DE? mit bdenjelben moin ne 


ift. ©; 244. 


— 


Bey einem audern ee findet man fir 
yende Stelle: | 

„Anno 1164. Umb Pfingſten ſoll es in einem 
„Sturm -Winde Eiſen geregnet haben, wie aus 
„dem Sarctorio Georg Fabricius meldet im Er⸗ 
„ften Buche Annal, Misn.;p: 98° — Joh. 
Jac. Vogels Keipziger Annales. eis. 1714. 
Hol: ©. 18. 


Sn der oben angeführten Düringifchen Chro⸗ 
witz durch M. Zachar. Nivandern 1581. 8 
finden fich folgende Beifpiee: - ° - Ä 

„Anno 823. Vnd ift in Düringen vnd am 
„Hattz groß MWetterleuchten und vnerhoͤrts Don» 
‚mern, ben ſchoͤnem hellen vnnd klarem Himmel, 
igefehen unnd gehoret worben, und hat folmes Wet: 
„ter in die Däufer gefchlagen, Menfchen vnnd Viehe, 
„fonderlich aber die Früchte im Felde verderbet, Auch: 
„hats unter den Scloffen eben groffe und ſchwehre 
„Steine geworffen.” ic. Daſ. ©. 83. 84. 


, „Anno 1249. bat fih an S, Annen Tag ein 
„gar ungewöhnlich vnd zuvor vnerhörtes Sturme 
„wetter, mit grewlichen Winden, graufamen Don⸗ 
‚meen, fchrediichen Bligen, vnd groffen Hagelfteis 
‚Men erhaben, melches alfo durch ‚einander aangen, 
„dag man 'hat weder feher noch hören Eönnen. Die 
„Schloſſen oder Hagelftein find Singers lang gemes 
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„ſen, haben Menſchen vnd Viehe/ was fie anteof: 
„fen, zu boden, auch etliche gar zu tödt-geichlagen. 
„Es hat zu Quedlenburg, Blandenburg am Haͤrtz, 
„vnd an vielen Orten in Zhiringen, an Dachen 
„ond Gebeumen trefflihen groffen fchaden gethan, 
„daß auch die Leuthe anderf nicht gedacht, denn es 
„wuͤrde alles. vber einen haufen, vnnd zu boden 
„gehen, Dieler Sturm, Hagel, und Vngewitter, 
„hat fih vom Brodenbrrg her erhaben, vnd beynahe 
‚einen halben Tag gewahrt, vom Morgen an, biß 
„omb einen Schlag, ‚nach Mittage. Es find etliche 
„Steine vnter den Schloffen gefallen, die gar gram- 
ngewefen, und wie Schweffel geflunden haben, was 
„dieſelbigen getroffen, hat gehen muͤſſen, wie denn 
„auch gantze Herden daruͤber im Felde blieben, vnnd 
„wo etwan die Hirten vnter die Baͤume geflohen, 
„hat es dieſelbigen außgeriſſen, vnd auff ſie — 
„fen.“ — Daſelbſt ©. 316. 317. 
* + 


* 
⸗ 


Auch beym Livjus (Hifsoriar. Dec. 3. 
lib. 1.) findet man Beiſpiele von Steinregen. Noch 
gehoͤren hierher einige ſpaͤtere Schriftſteller, deren 
Nachrichten ich jedoch auf ihrem Werth beruhen 
lafle, 3 B-Modognotus im Vita M. Aurelii 
Imperatoris. Dieſer ſagt, es habe zu Konflanti= 
nopel unter der Regierung des Kaifers VBalentie 
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nian — Steine geregnet, daß Kater altes 
Vieh auf dem Felde erfchlagen, und auch viele Ein 
. wohner der. Stadt umgekommen. Majolus 
(Collog, de Meteoris.) erzablt. von einem Stein» 
xegen bei. einem- Dokfe im Gebiet von Brauvoig, 
im Sabre L190,- wo die Steine ſo groß wie Huͤh— 
nereier und viereckig geweſen ſeyn ſollen. Ebenfalls 
bezeugt dieſer Schriftſteller mit dem Linturio 
(In memorat. ad fafcieul. anni 1496) einen 
Steinvegen im Jahre 1496. bei ber Stadt Mund: 
berg, fügt aber, nah der Sitte der damaligen Zeit; 
eine Dofis Aberglauben hinzu. — Petrus 
Martyr (in Summario Indien) meldet, daß 
zu feiner Zeit im Thal Gagona in Amerika, ein | 
fiarker Sturmwind entftanden, welcher Bäume bei 
der Wurzel ausgeriffen, und in die Hoͤhe geworfen, 
auch nachher einen ganzen Regen von Steinen ge⸗ 
bracht habe, “ | 


Das Beifpiel, welhes Hr. WR. v Ende. 
in feiner fhäsbaren Abhandlung ‚über Maffen und: 
Steine ꝛc. Braunſchw 1804. 4. S. g1. Anm. 64. 
auffuͤhrt, wird audh in Joh. Bangens Thuͤrin—⸗ 
gifher Chronik, Blatt 189 eben ſo erzählt, wie, 
e3 in den dort bemerften Pyeslauiſchen Sam, — 
— iſt. 
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Auch dürfte das von Hofmann (Tract.de 
Fulmine et Tempeltate) angeführte Beiſpiel von 
‚einem Ao. 1339. am Margarethen Tage in Schle— 
fien geweienen Gewitter, worin 300 Donnerkeile 
gefallen ſeyn ſollen, hierher zu rechnen feyn. 

f 


J 


h * 
* % 


Ctuver (Hiſt. Mundi L. X. p. 639) er⸗ 
zahlt nacy dem Trithemius, daß einftmals bei Bafel 
ein Stein von 306 Pfunden aus der Luft herabge- 
fallen fey Ich habe das Vnuch nicht bei der Hand, 
am bas Datum befiimmen zu Eönnen, habe aber 
dieſe Madyricht aus einem alten Buche gezogen, wels 
ches mir von ungefähr im die Hände fiel, und wo— 
sin ſich manche ver vom 'Hrn. v. Ende und Hrn. 
Hofr. Blumenbach anfgeführten Beifpiele nach 
den Quellen: exzähle finden. Das Buch hat den - 
Fitel: Der Wunder reiche Überzug unferer Niders 
Melt, Oder Erd- umgebende Lufft- Krems, ıu 2. 
dad Frafmum Franciſci. Mürnb. 1680, 
Ein 1450 Seiten ſtarker Quartant, in Geſpraͤchen. 
Mit vielen Kupfern. S. 743 diefes Buchs findet 
ſich noch folgende Nachricht: „Und Caelius 
(Lib. 5. de’Mineral. c. 1. quaelt. 5.) beglaubt, 
zu feiner Zeit ſey, im Spanifihen Reiche Valenza, 
‚ ein fteinerner Klump, aus den Wolken, 'herunter- 

geflogen, fo auf Art der Metallen mit Adern durch» 

ſtrichen geweſen.“ — 
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S. 746. Kranz ius (Lib. G. Sax. €. 37. 

et ib.7. Vand. c. 46.) erzehlet, daß es ums Jaht 

1304 in der Mark Brandenbutg, bei dem ‚Städte 

fein Uedeland, am Tage S. Remigii, geng feurige | 

Eleine Steintein, wie Hagel und‘ Schloffen., häuffig 

aus der Lufft herab geregnet, und das gange Felb 
verwüfter hat.” 


Braunſchweig im Junius. 


J. G. e. Blumhof. 
N, d. W. W. D. 





IV. 


Beobachtungen uͤber die chemiſche Natur 
dar Fluͤſſigkeiten im Auge. Von. 
Richard Chenevir Esgr. F. A. S. und: 
M. R. J. A. | 


Aus den Philosophical Transaktione — | 
1803.) % 


Es hat ſich zwar gezeigt ‚. daß die Funktionen 
des Auges in fo fern fie phyſiſch betrachtet werden, 
den gewöhnlichen Gefegen der Optit unterworfen 
| — es laͤßt ſich aber wohl wicht erwarten, daß die 
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Chemie ſolche dunkle phyſiologiſche Gegenſtaͤnde, wie 
alle die Operationen des Sehens zu’ ſeyn ſcheinen, 
aufklaͤren koͤnne, indes wird deoch einige genauere 
Bekanntſchaft mit der Natur derjenigen Subſtan— 
zem, die dieſe Wirkungen hervorbringen, auf jedem 
Fall ein muͤtzlicher Beitrag gun Erkenntniß des nie 
| niſchen Baues dieſes Du anes werden. | 


* 


Die hemii iche Geſchiche der Feuchtigkeiten 
des. Auges, iſt, ſehr kurz. Die waͤzrige Feuchtig⸗ 
keit iſt von; Bertrandi unterſucht worden‘, wels 

Icher ihr fpecififches Gewicht auf 975, und alio 

' geringer ald das vom deſtillirten Waſſer angab. 
Fourcroy berichtet ung in feinem Syſtème des 
conuoillances chymiques — daß ſie einen ſalzig— 
ten Geſchmack habe, daß ſie verdunſte, ohne einen 
Ruͤckſtand zu hinterlaſſen daß fie aber einigen thie— 
riſchen Stoff, nebſt etwas phosphorſaurem und ſalz— 
ſaurem Kali enthalte. Dieſe Widerſpruͤche beweiſen 
ſchon, daß wir noch nicht hinlaͤngliche Kenntnif von 
a Materie beſitzen. 


Die maſerne Feuchtigkeit Naſt nicht beſſer be⸗ 
— P— 


⸗ 


W in tringham hat ihre: fpecififches ' Gewicht 
gleich w00n4 geiett; es iſt mir aber‘ von £einem‘ 


f 
Fi 


s*) > Eigensig ‚aiäfeene Subſtanz, PEN vitrea.), 


V. 
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Berfurhe etwas bekannt ,. der zur Enebtitung. dom 


chemiſchen Natur —— worden; wäre, 


- Mir. werden durch Eh: oukt belehrt, daß 
die Kryſtalllinſe bei einer ſie zerſtoͤrenden Deſtillation 
brenzliches Del, kohlenſaures Ammoniak und Waſſer 
liefere, wobei fie etwas Kohle in der Retorte ‘zu: 


ruüͤcklaͤßt. Auein, wenn ſchon eine folchezerftörende 


Deitillation fie ung al einen khieriſchen Korper im 
allgemeinen zeigt, fo iſt diefelbe doch eine zu unbes 
ftimmte Meihode zur fpeciellen Rneesphühs chieri⸗ 
we Theile. 2475 ER en 2 


Ich werde nunmehr meine eignen Verſůche ange⸗ 
den, die ich über diefe Stoffe angeſtellt hate. Zus 
erft diejenigen, welche mit Schaafaugen da dieſe 
am leichteſten zu haben wären), und ‚San Hisieniz, 
gen, die mit menfchlichen und andern Annternom: 
men worden find. , Es mird nicht, überflüffig, feon, 
zu bemerken, daß alle fo friſch, alg ‚fie‘ nur zu ben 


kommen waren, angewandt, murden., — 


Ir 5:49) 
Shafaugen. 
F Waͤßrigte Fe u) tigkeit. er 
Bir wäßrigte Feuchtigkeit iſt eine helle duͤrch⸗ 
fichtige Stäffigkeit, welche bei 60° Fahrenheit ein 


# 


j 


’ ! 
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ſpecifiſches Gewicht von 0090 angiebt. Wenn 
ſie friſch iſt, hat ſie ſehr wenig Geruch uhd: Ge⸗ 
ſchmack. Sie verurjacht fehr wenig Veränderungen 
in den vegetabilifdyen reagirenden Farben ;- und ich 
vermuthe, daß ſich dies Wenige nicht unmitt⸗lbar 
nad) dem Tode zeigen würde, Ich ſchreibe es einer 
Erzeugung‘ von. Ammoniak ‚m wovon — 
Spuren enideckte. — F | 

Wenn fi bein einer. erghfigen vr 
freien Luft gusgejeßt wird, jo, verdunjter fie lang» 
ſam, und Ber etwas in Faͤuiniß. 


— 


Kocht man fe, fo bildet fih ein Goagulum 
doch fo ſchwach, daß es kaum wahrzunehmen iſt. 
Wird fie. bis zur Trocniß abgedampft, fo bleibt ein 
Ruͤckſtand, ver nicht mehr als 8 EN von 

‚ de erſten ſiüſſ gkeit wiegt. 


Der Gerbeſtoff bildet einen Niederfchlag im 
ftifchen humor aqueus föwohl vor ald nach dem 
Kochen, und zeigt — die Gegenwart von Gal⸗ 
lerte an. 


*) Alle dieſe ſpezifiſchen Gewichte find Mittelzahlen 
verſchiedener Verſuche. Die Augen der naͤmlichen 
Spezies von Thieren, differiren nicht ſehr in dem 
ſpeziſtſchen a — Stüffigfeiten. | 
A. d. V. 


f 
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Salpeterfaures Silber verurfacht einen Nieder⸗ 
ſchlag, weicher ſalzſaures Silber iſt. Außer dieſem 
metalliſchen Salze, veraͤndert keines dieſe Feuchtig— 
feit: Aus dieſem und andern Verſuchen ergiebt ſich, 
daß die waͤßrige Feuchtigkeit aus Waſſer, Eiweiß» 
ſtoff, Gallerte und einem ſatzſauren Stoffe beſtehe, 
deſſen Baſis ſich als Soda. zu erkennen gab. Ä 


Sch habe unpeetaffen, von der Mirkung der _ 
Säuren der Kalien des Alkohols, und-anderer Mens: 
gentien zu (prechen. Sie wirken fo, wie man es 
in einer Aufloͤſung von Eiweiß, Gallerte, und 
ſalzſaurer Soda erwarten kann. 00 X 


Kryſtallfeuchtigkeit, — 
Wenn wir nach ber Drdnung ber Enge sehen, 


fo if diefe die raͤchſte. Bi 
= Si unterſcheidet fich wefentliv bon dm ans 
dein; SH ſpeciiſches Gewicht iſt L rooo. 

ESo lange ſi ſi e friſch ift, iſt fe — — ho 
alkaliſch. Sie geht ſchyell in Faͤulnißuͤber. Sie 
loͤſt fich foft ganz im kalten Waffer auf, aber in der 
Hitze gerinnt fie zum Theil. Gerbeſtoff giebt einen 
ſehr haͤufigen Niederfchlag, allein ich konnte kemne 
Spur von Salzſaͤure wahrnehmen; wenn ich die Kry⸗ 
ac » befreit von den andern Seuchtigkeiten, er’ 


MM. — 


halten hatte.: Eie hat daher eine geringere Menge 
"Waffer als die andern, abgr eine. großere von“ (Eis 
weiß und Gallerte in ihrer: Bi: 


Glaͤferne Feihtigteit 


Ich — dieſelbe durch einen Lappen, unfie 
von ihren Kapfeln zu befreien, und fo konnte ich 
bei allen Verfuchen, die ich mit ihr anftelite, kei— 
nen Unterfchied zwifchen ihr und der wäßrigten Feuch⸗ 
tigkeit finden, ſowohl in ihrem fpecififchen Gewichte 
‚(das ich wie bei jener ı ‚c0g0 fand) als auch in x 
chemifchen Beſchaffenheit. | 

N 

Herr Fourcroy gedenkt eines phosphorfau« 
ven Stoffs, der in diefen Slüffigkeiten. enthalten 
ſeyn fol, altein ich Eonnte nicht den geringsten Mies, 
derfchlag , mittelft eines Salz: oder Salpeterjnuren 
Kalks finden; ‚auch verrieghen Die Kalien feine Ges 
genwart irgend einer Exde, ohmerachtet Fourcroy 
auch deren A Et 

u 


N — Renfhlihes —* 


Ich war nicht im Stande, — eine hinrei— 
chende Menge derſelben zu verſchaffen, die friſch ge⸗ 
nug geweſen waͤren, um meine Verſuche genau zu 
vervielfaͤltigen. 


% 
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Inde ſſen überzeugte ich mich durch den Beiſtand 
des koͤnigl. Wundarztes Hrn. Carpue, daß die 
Fluͤſſigke · ten des Auges in chemiſcher Ruͤckſicht nicht 
im geringſten von den andern von mir unterſuchten 
verſchleden ſeyen; die waͤßrigte und glaͤſerne Feuch⸗ 
tigkeit enthielten Waſſer, Eiweiß, Gallerte, und 
ſalzſaure Soda; und die Kryſtalllinſe bloß Waſſer, 
Eiweiß und Gallerte. Das ſpecifiſche Gemicht der 
wißrigten und gläfernen Beuchtigfeiten fund ic) 
1,0053, während das von der Kryſtalllinſe 1,0790 
war. r | u 


Ohfenaugen — 

Ich fand, daß die Ochſenaugen. die naͤmlichen 
Eisen wie die andern Augen enthielten, das 
fpecififche Gewicht der waͤßrigten und gläfernen 
Feuchtigkeit ift 1,0088 ; und das der Kryſtallinſe 
110765. 8 

Bemerkenswerth iſt Meſſen, daß der Unter- 
fhied der in dem fpecififchen Gewichte zeifchen. der 
wäßrigten ober gläfernen Feuchtigkeit und- der Krys 
ftalilinfe erfheint, bei dem menſchlichen Auge größer 
al® bei dem ber Schaafe , und hinwiederum gerin= | 
ger wie beim Auge des Ochſen if, Daraus wuͤrde 
fih ergeben, daß der Unterfchied zwifchen der Dich⸗ 
tigkeit der wäßrigten und gläfernen Feuchtigkeit und 
der Krpftalllinfe im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit. 
Boigt's Mag, VIL.B.2.St, Auguftzgog. K 
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dem Durchmeſſer des Auges ſtehe, von der Hornhaut 
zum Sehnerven getechnet. Sollten kuͤnftige Unter: 
fuhungen dieſes als ein allgemeines. Naturgefek 


aufftellen, jo wird man nicht laͤugnen Finnen, daß 
dies eine Einrichtung der Natur fey, um in einem 
gewiſſen Grade zum deutlichen Sehen zu dienen. : 


Zur Meffung des fpecififchen ‚Gewichts der 
wäßrigten und gläfernen Keuchtigfeiten find "feine 
großen Umſtaͤnde nöthig, aufer daß fie fo friſch als 
möglich ſeyn muͤſſen. Die Kryſtallfeuchtigkeit iſt 
aber nicht uͤberall von einerlei Dichtigkeit, und das 
ber ift es weſentlich nothiwendig, zu diefer Opera: 
tion ſich die ganze Kryſtalllinſe zu verfihaffen. IH 
fand das Gewicht einer frifchen Kenftalllinfe eines 
Ochſen 30 Gran, und ihr ſpecifiſches Gewicht; wie 
oben bemerkt, 1,0765. Sch. fehätte Hierauf alle aͤuſ⸗ 
fern Theile in jeder Richtung ab, bis nur ein Mit: 
teipunft von,6 Gran übrig blieb, und ih fand die 
‚fpecififche Schwere diefer 6 Gran 1,1940. Hier: 
nach ſcheint es, daß die Dichtigkeit allmälig waͤchſt, 
vom Umkreiſe nach dem Mittelpunkte zu. i 


Es ift nicht zu verwundern, daß die Kryſtall⸗ 


feuchtigkeit fo vielerlei Krankheiten unterworfen iſt, 


da fie gänzlich aus animalifher Materie, und zwar 
der am leichteſten zur Verderbniß geneigten, beſteht. 
Fourcroy ſagt, daß man fie im hohen Alter bis⸗ 


- oo 
meilen verknöchert gefunden habe. Das Eiweiß 
gerinnt auf verfihiedene Weife; und wenn wir an: 
nehmen, daß die nämlihen Veraͤnderungen im le: 
benden Auge ſtatt finden koͤnnen, wie bei der todten 
thieriſchen Materie beim Chemiker, ſo wird die Urs 
ſache des grauen Staars nicht ſchwer zu entdeden 
ſeyn; es ift eine Krankheit, bie nicht anders, als 
durch die Entfernung der undurchſichtig geworbee 
nen Linſe geheilt werden fann. Wenn man eine 
genugfame Anzahl Beobachtungen Über die Häufige 
keit der Staare. bei gichtifchen Perfonen haͤtte, fo 
Eönnte man manche wichtigen Schlüffe daraus zie— 
ben, 3. B. die Phosphorfäure als eine Urſache 
anfehen, die denfelben verurfacht, da befanntlich! 
alle Säuren bad Eiweiß zum Gerinnen bringen, 


148° | — 


Wiittel, vhcehinen vor dem Inſektenfraße zu 
ſichern. 


Gom Hrn. Dr. Wo if in Nuͤrnberg.) 


—E Chinarinde, 
Ecorce de grenade, Grana— 
tenrinde, RR. | 
Ecorce dechäne, Eichenrinde, dan " = ei 
— de gentiane, Enziansf, I U E 
wwurgel, lich geſtoßen. 
Abfinthe, Wermuth, | Pe 
Tabac, Tabak, 
Alun en poudre, Alaunpulver vier rigen: 
(Diefem füge ih noch 2 Unzen Meerfalz bei.) 
Gemeines Waffer 2 Pfund. Regenwaſſer ift dem 
Brunnenwaffer vorzuziehen, 


Hiervon macht man einen ftarfen Abfud, feihet 
ihn durch grobe Leinwand, und, thut den Aldun 
und das Salz, wenn die Brühe noch warm iſt, bins 
zu, ehrt fie mehreremale um, und füllt fie aledann 
in fleinerne Krüge, und hebt fie im Keller zum Ge: 
brauch auf.  Diefes Erhaltungsmittels bedienten fich 
die Herren Profefforen Hinan und Mouton: Fon- 


- 


— 
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tenille in Frankreich; und verſichern, daß dieſe Ger:, 
berbaize, mit welcher die innere Oberfläche der Haut 
allenthalben uͤberſtrichen wird, die Eigenſchaft beſitze, 
die Haut nicht blos feſt und dauerhaft zu machen, 
ſondern ſie auch fo zu gerben, und ihr eine ſolche Bit⸗ 
terkeit zu verichaffen; daß die Inſeeten keine Luft bes 
zeigen, ſie anzufreſſen. Dieſe Baize hat vor andern 
aͤhnlichen noch den Vorzug. daß die damit beſtriche 
nen Haͤute von kleinen Vögeln ſogleich, von groͤßern 
hingegen ſchon nach wenigen: Stunden koͤnnen hu: 
geftopfe werden. Da’ es mehrere Arten von Mori 
mutb giebt, fo füge ich nur noch hinzu, daß hier, 
wohl kein anderer als der officinelle Wermuth fArte- 
inifia Abfinthium Lin,), und unter der Enzianwur⸗ 
zel der offinicele Enzian (Gentiana liter) gemeint 
ſeynkann. Granatreinde (Ecorce de grenade) iſt 
wohl die Schale vom Granatapfek (Punica’Grana- ' 
tum); die man bei den Materialiften (hier in 
Nürnberg das Pfund um 30 Kr.) haben kann, und 
welche zufammenziehende Eiyenfhaften hat. 


Statt der theuerm Ehinarinde fhlage ich Weis 
denrinde vor, da man fie in der Arznei öfters auch - 
dafuͤr braucht. Salix pentandra, die Lorbeerweide, 
oder Salix fragilis, die Bruchmweide, Knackweide, 

- würde am erften dazu zu empfehlen feyn, Beſſer 
ift es auch, ſowohl bei diejer als bei der Eiche, 
wenn man junge Rinde flatt der alten nimmt, Daß 


150 — 


man ſich beim Beſtreichen der Haut, ſorgfaͤltig vor 
dem Benetzen der Federn in Acht, nehmen muß, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Eben jo muß man vor. dem» 
Befeuchten mit der Baize — wobei man fich eines 
Pinfels bedient, — die Haut mit einem Meffer; 
das eine abgerundete Klinge hat, abſchaben, und 
“ fie vom Fette reinigen. Oefters iſt die Haut fo 
fett, daß fie die Baize nicht ˖ fogleichiannimmt. : In 
diefem- Falle beftreiche ich fie vorher, mit Seifen: 
wafler- von der. Nilolasihen Seife, und überfahre | 
We. e dann mit der — welche ſogleich — 

30 hoffe EN —* se Natunı 
gefhichte durch dieſes Mittel einen kleinen Dienſt 
erwieſen zu haben, da daſſelbe in Deutſchland wenig 
bekannt zu ſeyn, und vor dem rar — 
* einen Votzug zu heben — | 
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‚VI. 


Werſache und Beobachtung über die zu: 
ſammenſetzung des, Schwefels mit 


„dem Phosphor, mb die gefährlichen 
Exploſionen, : die: baven in EM Hitze eis 


ſtehen. a 


er Ä Von ER" : ccm, J 4 
‚geaktifhen Chemiker und Lehrer biejer Wifenfädft, ' 
J war bad hs Journal.) 

le Morgraff; war, glaub’ ich, der erfte, wel⸗ 
cher von ber: Verbindung: des Schwefels mit dem 
Phosphor. Nachricht gab, und Pelletier unter: 
ſuchte fpäterhin diefe Mifchyung , und beflimmte ei- 
nige ihrer Eigenſchaften. Letzterer zeigte endlich, 
daß die. Verbindung des: Schwefels mit dem Phos⸗ 
phor in verſchiedenem Berhältniffe unendlich ſchmelz⸗ 
barer ſey, als seine diefer Subſtanzen allein ges 
nommen, Als ich die Verſuche des Franzöfifchen 
Chemikers ‚wiederholte, fiel ed mir nicht ein, daß 
diefe Verbindung zweier einfacher. Körper unter ges, 
wiſſen Umftänden,, mit fo großer, Gefahr fir. den 
Arbeiter verknüpft feyn koͤnnte, und. um, meine ches. 
mifchen Mitarbeiter zu: warnen, daß fie nicht ein 
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Opfer unvorhergefehner Gefahren werden, erzähle 
ih, ehe ich zur Sache felbft komme, einen Vorfall, 
der die uͤbelſten Folgen hätte haben können, Dies 
‚fer. teug ſich folgendergeftalt zu: Ich brachte eine 
halbe Unze Phosphor, den ich in erbſengroße Stüd- 
chen gefhnitten, imeine Florenzer Flaſche, die et⸗ 
wa 10 Unzen Waſſer hielt; eine Unze Schwefel in 
Stuͤckchen von derſelben Groͤße zerbrochen, wurden 
hierauf hinzugethan, und das Ganze in ein erhitztes 
Sandbad gebracht. In wenig Minuten war die 
Vereinigung des Phosphors Und Schwefels gefche- 
ben. Da ich die ganze Geraͤthſchaft etwa zehn Mis 
nuten länger in dem heißen Sande ftehen ließ, fo 
füllte fidy der leere Theil der Flaſche mit dicken weifs 
fen Daͤmpfen an, welde immer mehr und mehr 
junahmen ; meil-ich nun. nicht bemerfen konnte 
weich” eine Veränderung hier eingetreten ſeyn muͤſſe 
fo entfernte ich forgfältig die Flaſche fogleih vom! 
Sandbad, und- bewegte die Flüſſigkeit auf folche 
Weiſe, daß die! Verbindung des 'gefchmolzenen 
Schwefels und Phosphors imnier unter der Ober⸗ 
fläche des Waſſers blieb. In demſelben Augenblick, 
als ich dies that, explodirte alles in meiner Hand mit 
einen ſchrecklichen Knalle. Die Miſchung des breu⸗ 
nenden Phosphoͤrs war mir ins Geſicht geſpruͤtht, 
und verurſachte mir ſchmeizliche Wunden, die Stuͤk⸗ 
ken der zerbrochenen Florenzer Flaſche waren fo fein 
wie Sand im ganzen Laboratorium umher verſtreut, 


7 13 
und bie geößern Stuͤcken ‚des Halfes in meine rechte‘ 
Hand, wie auch in deren äußere Oberfläche, zu eis 
wer — Liefe — 


Begierig, den Grund diefer — Ers 
‚plofion kennen zu lernen, -fegte ich auf ähnliche Art 
zwei Drachmen Phosphor und eine halbe Unze 
groͤblich gepulverten Schwefel in einer vier Unzen 
Waſſer haͤltenden kleinen Flaſche, der Hitze aus. 
- Nahdem die Miſchung etwa zehn Minuten in dem 
heißen Sandbade geſtanden, explodirte ſie mit ers; 
ſtaunlicher Heftigkeit, und eine Flamme loderte bis 
zür Decke auf. Derſelbe Verſuch noch dreimal mit 
groͤßern Mengen RR: — — F 
ſcheinungen. 

Ehe — etwas weiteres die — diefer 
Miſchung betreffendes anführe, erlaube man mir 
ein anderes Beiſpiel dieſer Art zu erjaͤhlen, was in‘ 
meinem eignen Laboratorium vorfiel. Herr Gar: 
den tauchte in ein mit warmem Waſſer angefuͤll⸗ 
tes Gefäß eine Phiole die ſechs Unzen Phosphor ent- 
hielt ‚welchem vorher eine Drachme von einer Phos⸗ 
phor » und Schtvefelmifchung war zugefegt worden. 
Als die in der Phiole enthaltenen Dinge von dev 
Hige des Waſſers gefhmoljen waren," that er fie 
heraus, verſchloß die Deffnung mit feinem Finger, 
und ſchuͤttelte das Ganze ein wenig. In dem naͤm⸗ 


— 
’ 
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lichen Augenblicke fprang die Phiole mit einem Knall 


wie aus einer Flinte in Stuͤcken, die brennende 


Miſchung war nach allen Richtungen umhergeſtreut 
und das ‚ganze, Laboratorium einige Stunden. lang 
mit diden * von weißen Daͤmpfen angefult. 


Da id * Toiche Meife Hintänglich. von der 
Gefahe, die bei ſolchen Umftänben mit: einer Mi⸗ 
ſchung dieſer Art verknuͤpft iſt uͤberzeugt war, - fo 
beachte ich in einne am einen Enbe verſchloſſe ne Wedg⸗ 
woodroͤhre ‚zwei, Drachmen Phosphor, und die 
doppelte Quantitaͤt Schwefel. Hierauf goß ich 4 
Unzen Waſſer dazu, und verſchloß das andere Ende 
der Röhre mit einem Kork, im. welchen: eine andere 
gebogene Roͤhre eingekuͤttet war, welche ſich unter 
einem mit Queckſilber angefuͤllten Glaschlinder endig ⸗ 
te, der in einem mit eben dieſer Fluͤſſigkeit verſehe⸗ 
nen Becken umgekehrt ſtand. Bei der vermehrten 
Erhitzung der in der Roͤhre enthaltenen Miſchung 
ſammelten ſich allmaͤlich faſt zwei Quart Gas; 
es fiel keine ervlatuns vor. 


Um. * Re die ſes Gaſes —— lernen, 
brachte ich eine, Quantität deſſelben in den Waſſer⸗ 
apparat, und ſchuͤttelte es oft mit demſelben mehrere 
Minuten lang. ‚Seine Quantitaͤt war jetzt ber, 
trächtlic vermindert, Bei dev, Wiederholung dieſes 
Verſuches wit deſtillirtem Waſſer, fand ſich, daß 
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daſſelbe faſt + ſeines Volumens abſorbirt hatte. 
Als ich einen Theil atmoſphaͤriſcher Luft in einen 
Cylinder der 6 Theile dieſes Gaſes enthielt, ein⸗ 


brachte, entſtand eine augenblickliche Entzindung, ' 


der Cylinder fuͤllte ſich mit weißen Daͤmpfen/ und 
eine weiße Kruſte uͤberzog die innere Flaͤche des Gla⸗ 


= 


fee. Da ich ſonach fand; daß dies Gast durch die 


atmofphärifche Luft zerſetzbar war, fo famntelte ich 
eine andere Quantität davon, auf. vorbefchriebene 


Weiſe, und mifchte,fie allmaͤlich mit Sauerſtoffgas, 


bis fein Steigen mehr erfolgte. Das uübergebliebene 
Gas, betrug. „4; des: Ganzen. Es hatte alle Eigen: 
un des Nitrogengaſes oder der — | 


Die ı we.den Flocken, weldhe von den Wänden, 


des Glascylinders und der Oberfläche des Queckſilbers, 
über welchen. die Verſuche ängeftellt worden waren, 
geſammelt wurden, zogen fchnell die Feuchtigkeit an; 


und verwandelten ſich ſodann in eine rahmaͤhnliche 


Fluͤſſigkeit. Sie beſtanden aus — Soo⸗be 
u und Phesphorfäure: | 


—— — in —— wirkte 
heftiger noch als Oxygengas, wenn ſie mit dieſer 
gas artigen Verbindung uͤber dem Queckſilber gemiſcht 


mit lebhaftem gruͤnen Lichte und ven ze. 
N ur. ee 


( 


wurde; das Reſultat war ein beträchtliher Anal 


j.}. re —2— a 

Aus den Reſultaten diefer Verſuche wird es 
deutlich ‚, daß das unterſuchte Gas. eine Verbindung 
von Waflerftoff, Phosphor und Schwefel ift. Wenn 
wir num von den Eigenſchaften der Produkte dieſes 
Gaſes zuruͤckſchließen, ſo iſt klar, daß während der 
Wirkung des Phosphors und Schwefels uͤber dem 
Waſſer; das letztere zerſedt worden if, obfehon we⸗ 


dber Schwefel noch Phosphor. einzeln dieſe Zerfekung 


bewirken koͤnnen, und damit wäre der Grund der 
unerwarteten —— on — dargethan. 


Um zu ſehen » 0b. — ————— 
fähig wäre)’ das Waſſer in gemeiner Luft zw zer: 
ſehen, Übergoß ich zwei. Unzen davon, mit elf 
Unzen Waſſer in’ einer Phiole, und feste, das 
Ganzes zur weitern Unterſuchung bei Seite. Sie 
hatte einige Wochen ohne beobachtet. worden: (zu 
ſeyn, in einzm. Kabinet verſchloſſen geftanden ; 
als ich hinzukam, fand ich den Korkftöpfel aus. der 
Phiole getrieken, und das ganze Kabinet, welches 
‚mit Bleiweiß angeſtrichen war, vollkommen ge: 
ſchwaͤrzt, die Theile, welche am naͤchſten an der, 
Muͤndung der Phiole waren, hatten ein metalliſches 
Anſehenen Die Fluͤſſigkeit, welche von dem gephos⸗ 
phorten Schwefel abgelaufen war, hatte ein milch⸗ 
igtes Anfehen, ihr Geruch: war wie der eines ſtark 
mit: :gefthieefeltem Waſſerſtoffgas geſchwaͤnherten 
Waſſere, und det Geſchmack ſehr ekel, und un Anbele 
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keit erregend. Sie as age auf bie meiſten Me⸗ 
m 


Als ich fie mit Fonzentrirter iin 
miſchte, erfolgte ein häufiger Niederſchlag, welcher, 
nachdem er durch Ausfesung in die freie Luft war 
getrodinet worden, im Finftern leuchtete, und dann 
in Schwefel verwandelt wurde, Eine ander: Duana 
titaͤt dieſes Waſſers, welche abgedunfiet werden 
follte, ſetzte freiwillig Kryſtallen von einer zitrongel⸗ 
ben. Farbe, aber ohne beſtimmte Geſtalt, ab. Es 
blieb daher kein Zweifel übrig, daß der gephosphorte 
Schwefel die Faͤhigkeit beſitze, das Waffer in der 
gewöhnlichen Temperatur zu zerſetzen. Die naͤmli⸗ 
he Verbindung aus deei Theilen Phosphor und 

einem Theile Schwefel hat auch die Eigenjchafe die 
atmofphärifche Luft mit großer Schneitigkeit zu zer 
fegen, Sie kann daher zu endiometrifhen Verſu— 
chen vortheilhafter als bloßer Phosphor, oder die 
gefchwefelten Erden, Kalien und: Metalle benugt 
werden. Wenn man in eine tre ene an - dem 
einen Ende verfchloffene Glasroͤhre X die graduirt ift, 
eine Quantität von-diefem gephosphorten Schwefel 
“ frei von allem anhängenden Waſſer beingt, und in 
der Roͤhre ſchuͤttelt, daß fich der größte Theil inwen⸗ 
dig anhängt, fo entſteht im dem Augenblide, wo die 
Röhre in das Waſſer geſtellt wird, um die Luft zu 
entfernen, eine große Menge weißer Dämpfe. Die: 


n ! 
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fe Dämpfe werden vom Waſſer eingeſogen, und 
ſo bald keine mehr erſcheinen, iſt der Proceß been⸗ 


digt. Der uͤberbliebene Theil des Gaſes wird ſich 


alsdann als der Antheit Stichſtoffgas zeigen). wel—⸗ 


eher in der in der-Röhre befindlichen Luft enthalten 


war. Dieſe Verfahrungsart geht weit ſchneller von 


ſtatten, als die langſame Verbrennung des Phos- 


phors. Ich muß indeß immer noch bemerken daß 


ber gephosphorte Schwefel, eben fo, wie alle 
andern biöherzur Eubiometrieangewandten Sub: 


 ftanzen,: nicht abfolut die Quantität de in einer 
gewiſſen Portion atmofphärifcher "Luft enthaltenen 


Sauerſtoffs beftinamen kann. Denn fo bald die Abs 


5 


forption des Sauerftoffs beendigt iſt, wirkt der uͤber⸗ 
bleibende Stickſtoff auf den, Phosphor zurüd, fo dag 
feine Maſſe vergrößert wird; ‚ Aus.ntehrern in diefer 
Ruͤckſicht angeſtellten Verſuchen bin ich uͤberzeugt wor: 
den / zu glauben, daß das Volumen des Nitrogengaſes 


nie mit dieſer Subſtanz bis zu J anwachſe; folglich 


die Maſſe des Ruͤckſtandes mit 4 vermindert, uns 
die Quantität des in der unterfuchten kuft enthalte⸗ 
nen Nitrogengafes. giebt, Zieht man dies von der 
Dtiginalmenge der Luft ab, fo erhält: man das Vers 


haͤltniß des darin enthaltenen Sauerſtoffs. 


Gephosphorter Schwefrt: von oben — 
Compoſition zerſeht auch die Salpeterſaͤure mit un: 


gemeiner Schnelligkeit in der gewöhnlichen Tempe⸗ 


| 


* 
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ratur Wenn man in’ ver Kaͤlte einen Theil jenes 
Praͤparats in vier bis ſechs Theile concentrirter 
Ealpeterſaͤure bringt, fo entſteht eine heftige Bes 
wegung, die Säure wird zerſetzt, und ſowohl Phos— 
phor als Schwefel auf Koſten der Salpeterſaͤure mit 
Sauerſtoff verſehen. Man erhaͤlt eine klare Auf: 
loͤſung, aus welcher man auf die gewoͤhnliche Weiſe 
Phosphor: und Schwefelſaͤure ſcheiden kann. 


Unſtre Verbindung iſt auch im fetten Oelen aufs 
loͤslich. Wenn man tinen Theil davon, den man 
ſo viel ald möglich von aler anhängenden Feuchtig- 
keit. befreit hat, in einer Wegdwoodſchen Reibſchale 
mit: fech8 Theilen Mandel⸗ öder'Dlivendl reibt, fo 
-erhätt man einen: flüffigen Phosphor; - welcher weit 
vorzüglicher als der gewöhntich aus bloßem Phos⸗ 
phot bereitete ift. Diefer fluͤſſige Phosphor: giebt 
ein feines Präparat und leuchtet mit einem fchönen 
gelben Lichte, Man kann fi) das Gefiht, die 
Haͤnde und dergl., ohne fchaden damit reiben, ſo 
bald man, nur dafuͤr forgt, daß dies Del bis zur 
vollkommenen Durchfichtigkeit bereitet worden, und“ 
folglich Feine mechanifch eingemifchten Stuͤckchen des 
gephosphorten Schwefels darinnen enthalten find. 


| Gleiche Theile dieſes fluͤſſigen Phosphors und 
Terpentinoͤls durch einander geſchuͤttelt, geben das 
ſchoͤne Schauſpiel eines leuchtenden Regens, wenn 
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man ſie — einen dazu wiaucen —2 
ih ee fie 


Ob man gleich einen Aüffigen Phosphor auf 
die vorbefchriebene Weiſe erhaͤlt, fo darf man es 
doch nie wagen, die Hitze bei einer Verbindung des 
Schwefels und Phosphors anzubringen. Denn bei , 
jedem folchen Verſuche, den ich anftellte, os eine 
Erpiofion derfelben die Folge, | 


- Der gephosphorte Schwefel if ferner in Schwes 
. fels und Salpeternaphthe aufloͤslich; dies gefthieht, 
wenn man eine Quantität einer von dieſen Naph⸗ 
then uͤber jener Verbindung einige Wochen lang in 
einer verſchloſſenen Flaſche ſtehen läßt. Wenn die 
Naphthe alsdann freiwillig ober auch. mit .Hülfe 
der Wärme verdampft, fo.bleibt eine Menge äußerft 
kleiner Kryſtallen übrig, die im Dunkeln mit einem 
funkelnden gelben Lichte ſtrahlen. Ein Stuͤckchen 
Tuch in dieſe Naphthe getaucht, glaͤnzt im Finſtern 
uͤber und uͤber, allein nach wenig Minuten ver⸗ 
ſchwindet dies, und das Ganze erſcheint wie, mit 
Edelſteinen befüet. Nimmt man eine Seder ‚/ oder 
etwas Werg, taucht es in Waffer, und dann in ein 
Glas mit jener Auflöfung, ‚fo verbreitet fih im Aus 
genblide der Beruͤhrung beider Fluͤſſigkeiten ein gel: 
bes Licht in die Luft, welches Welten auf der. Ober⸗ 
fläche der Bee macht ‚ und das ganze Glas 
erleuchtet, 
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nao Forster iſt der gepbosphorte Schwefel aufloͤͤlih 
in Terpentin-⸗ Nosmarins und Lapendeldt;’ und 
alien übrigen im Handel vorfommenden ätherifchen 
Deten.' %; Alle dieſe Aurlöfungen teuchten im Finſtern, 
and ſchlagen bei gelinder Verduͤnſtung dieMiihung 
in Form Heiner Madellryſtalen nieder. Hoͤchſtrek⸗ 
tiſicirtera Alkohol nimmt nur eine kleine Menge 
davon auf rund dieſe re; wird durch Ba ’ 
— rl Ir. — * =. ar 
» „Die mehr — Miſchung entzündet fi Mi 
auch in idergefäuerter Salzfäure von feldft. Nimmt 
man eine: gut getrocknete kleine Quantität. davon in \ 
einen metall enen Loͤffel, und thut dieſen in eine: mit 
jolchenn Gas angef uͤllte Flaſche, ſo entzuͤndet ſich der 
gephosphorte Schwefel fogleich „.: und brennt mit 
großer Lebhaſtigkeit. Die Productendie man erhält) 
— — und — N 
a 12053 12381 Kr DER ER a 
Iſt rer Schon — führe e-im 1 Salper 
run und:dem,ompdirten Stntgas damit vun. tu 
2 Pinem nd 0 
—— vom dem —— Sankt 

— auf Baumwoille, umgiebt ſelbige mir Werg 
oder Wolke, und ſetzt ſie unter dem Recipienten einer 
Luftpumpe/ fo leuchtet fie mit einem hellen Lichte 
von gelber Farbe, welches zunimmt, je mehr die 
Luft verdünnt wird. Beim Zulaſſen von etwas 

Boigt's Mag. VIIL.B.2. Ct. Kugufısog, 8 
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Rufe,” durtchſtreicht ine Hate enatnn oder 


ein —— dir Ste" an san 
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od Befinden fin: der Baummolle ein. Thermo⸗ 


meter, ſo ſteigt daſſelbe in dem Binae wie das 
Licht fich vermehrt/ und in dieſer alsıjetier Ruͤckſicht 
gelingt der Verſuch beſſer mit gephosphöttenm Schwei 


Feb, als mit bloßem Phosphor; deſſen fi van 


Marum, der aͤhn zuerſt bekannt — be | 


DM: 


w nn arm 

Die Bildung ' des —— Phoephore 
heine nicht mit einer Veruͤnderung der Temperatur 
verknuͤpft zu: feyny wie man doch von Allen chemi⸗ 
ſchen Verbindungen jeder Art behaupten will. Denn 


wenn der Phosphor "und der, Schwefel in gewiſſer 


— 


29333 JiuU } id J siert INH 
. 5 nn — — — 


Entfernung von einander ih heißes Waſſer einger 


taucht werden / und ein Thermometer zugleich dabei 


angebracht wird, ſo giebt das empfindlichſte Inſtru⸗ 
ment Fein Steigen und Sinken des Waͤrmegrades 
an. Mebtigens wirkt die Verbiadung beider Stoffe 
ſchneller zerſtoͤrend auf das menſchliche Leben, als 
der Phosphor allein. Eine Katzze, welche zwei Gran 


Phosphor: verſchiedene male ohne Schadem gefreſſen 


harte, nſtarb in einer halben · Stande; "nadidem;ihe 


ein Gran a. zu. — wor⸗ 
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Here Tom mma fi i, ein berühmter Chemiker zu 
Neapel und Mitglied der Akademie der Wiffenfchafs - 
‚ten, hat einige Entdedungen gemacht, welche für 
diejenigen ‚ welche von Würmern leiden, von großer 
Wichtigkeit werden kann. Er hat nämlich berechnet, 
dag im Brode und andern Nahrungsmitteln der Mens 
ſchen der hundertſte Theil an Kochſalz- enthälten fey. 
Ferner hat er bemerkt, daß die Lumbrici, befonders 
Vie Megen ⸗ und; Eingeweidewuͤrmer des: menſchlichen 
Körpers in einer Solution, wo in 100 Theilen ge 
meinem Waſſer ein⸗ Theil Kochſalz aufgeloͤſt iſt⸗ 
dieſe Wuͤrmer nicht die geringſte Veraͤnderung ers 
leiden, fonderm darin fortieben ie zuvor/ und: wo 
fie ſich alſo in eben dem Verhaͤltniſſe wie im menſch⸗ 
lichen Koͤrper befinden; wo auch in ben Nahrungs⸗ 


mitteln: der 1ooſte Theil Kochſalz vorhanden iſtt 


Dieſe ſtarben aber in Zert von drei Stunden, wenn 

man ſie in eine Aufloͤſung brachte/ wo in 50 Thei⸗ 

len Baffer, xTheil Kochſalz befindlich war. Andere 

ſtarben in der Folge binnen 24 Minuten, wenn 

fi; in 25 Theilen Wafferıı s Ihpeib Salz hefand. 
x 2 Ä 
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SEE Ze Ze 
Endlich erfolgte das Abfterben fogar nach 8 Minus 
ten, wenn unter 8 Theilen der Auflöfung ı Theil 
Kochſalz war. . Mad; dieſen Erfahrungen duͤrfte es 
alſo nicht ſchwer halten, ſich dieſer beſchwerlichen 
ug ne * defähfene priſen zu’ entledigen. 
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BA REDEN Paris. vom eaften Sun: 
—* folgende intereſſante Anekdote aus einen. 
Briefe des Herrn von Faujas Prof am Muſeum 
der Naturgeſchichte, mit: „Unter die wahrhaften 
Wohtthaͤter der: Menſchheit muß man diejenigen‘ 
rechnen, welche. in. ein Land nüsliche Bäume oder: 
Pflanzen in einem) andern Himmelsſtriche bringen. 
Saft Jedermann weiß, daß Lucull aus Ceraſunt, 
den- KHirihbaum mach Stalien brachte, und dag wie. 
bie. angenehme Frucht dieſes Baums jenem Römer: 
verbanfen ;;— aber faſt niemand. weiß, daß der 

erſte in Frankreich :gepflangte Maulbeerbaum. aus 

dem legten. Kreuzzuge durch einem 'Gui -pape de) 


oe N 
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.$t. _Auban, Seigneur d’Allan, eine franz, 
Meile non Montelimar, ‚mitgebracht worden: ift. 
Dieſer uralte Maulbeerbaum ift noch jetzt vorhan⸗ 
den, Herr de Latour du Puy -la - Chaux hat 
dieſes Denkmal der Agxrieulturin Feten beſondern 
Schutz genommen, indem’ er es mit einer Mauer 
umgeben laffen und Blätter davon zu nehmen. vers 
boten bat. Die-Abkoͤmmlinge bieſea alten Baums 
bedecken den Boden von Frankteich, und liefern bei 
Staate ein Einkommen von mehr als hundert Willio⸗ 
nen an roher, und über: vierhundert Millivnen an 
veredelter Seide... Herr vi Fau jas everſpricht noch 
andere Detailg von diefem erſten Maulbeerbaumt 
mitzutheilen. 572 cy ahau —2— 
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Erz a am Mai dieſes Jahrs eine. lebendig 
ſNlapperſchlauge ib Bourdeaux angekommen, und 
im Muſeum daeſet Sende zur Schau ausgeſetzt wor⸗ 
dena Sie hehoͤrt zu den wildeſten und gewandteſten 
ihter Art/ undehat ſich in’ ihrem Käfige mit einem 
Bogel. Henn manrihr zur Nahrung gegeben hatte 
vertraut gemacht. Man weiß, daß alls Thiere die 
Klapperſchlange fuͤrchten, das Schwein ausgenom⸗ 
men , welches ſich von ihnen nährt. Pferde und 
Hunde wittern fie von weitem, und huͤten ſich ſehr 
'ihe nahe zu kommen. Der Menſch aber kann leicht 
uͤber ſie Herr werden, zumal wenn er mit kaltem 
Blute dabei zu Werke geht. Er wird nie von ihr an⸗ 
gefallen, und darf ihr ohne Bedenken nahe kommen. 
Man ann fie mit einem einzigen Stockſchlag auf 
den Ruͤcken, tödfen; der Schlag darf aber ja nicht 
mißlingen, — denn wenn das hier blos davon - 
verwundet wird, fo ſchießt es mit Heftigkeit auf ſei⸗ 
nen Feind 108, und raͤcht ſich durch einen Biß, def» 
fen Gift in zwei Minuten toͤdtet, und einen ehe 
ſchmerzhaften Todeskampf verurſacht. Was man 
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fin Kla pperen nennt,, ſind hohle, bewrthliche 
Schuppen unter dem Bauche, cund beſonders unter 
dem Schwanze; welche beim Zuſammenſtoßen einen 
Schall von ſich neben. Die Reiſenden haben „msier 
es: immer, zu geſchehen pflegt die Sucht ſehr nerss. 
groͤßert ‚melcheiDiefes. Gefchöpf. andern. einfloͤßen 
fell i fo , daß wenn man alle Etzaͤhlungen als buch⸗ 
ſtaͤblich wahr ‚.anfehen wollte, Amerika gana uſbe⸗ 
wohnbar ſe uͤrde. Die wohlthaͤtige Natur hat, 
die ———— dadurch wieder ;ut 
gemacht, daß fie ihnen die Thätigkeit verfagt, und 
fie mit einer verpefteten Ausduͤnſtung und raufchen» 
den Schellen verfehen hat, wodurch ihre Gegenwart 
fhon von weitem angefünbdigt wird. Sie find des: 
halb in? Amerika nicht im — fürchtbaret ale 
die Vipern in Europa. 2u4ınik | 


Die Slapyarſchlangen haben einen breiten, Ibreis 
eckigten und abgeplatteten Kopf m und funkelnde mit 
einer, hᷣlinzelnden Membran verſehene Augen, Sie 

exreichen einm ſehr hohes Alter, aind maͤhren ſich von 
MHaſen Eichhoͤrnchen, Ratzen mınd, Voͤgeln. ‚er 
woͤhn lich hatten, ſie ſich ſpixalfoͤrmig zuſammen ges 
wunden, wenn ſie auf ihten Raub lauern, und ſo 
wie dieſer zum Fang gerecht iſt, ſchießen ſie ſo ſchnell 
wie ein Blitz darauf los. Es geſchieht ſelten, daß 
ſie nicht Hungers ſterben, wenn * in die — 
ſchaft gerathen ſind. 
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, wißlein Bourdeaur vorhandene Klapperſchlangeo 

iſt 43 Fuß lang, und AdBol im Anifange: SE 
hielt 8 Monate aus, ehe fie einige: Nahrung zu fiche 
nahm. Seit einiger Zeit hat fie ſich dazu verſtan⸗ 
dem; etwas: Waſſer und Milch zu⸗ genie ßen welches⸗ 
Hoffnung giebt fie beim Leben zu erhalten; indeffem: 
ift diefe Hoffnung nicht groß. Maus — * fe 
im Julius au Paris a wagen: iz in 
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Racing. zu dev. ‚obigen Nachricht, über bie. 

Kiapperfchlangesud zı usw... mn? 


EEo eben leſen wir im einem Frumzoͤſiſchen Blate 
te /daß die Klapperſchlange bereits:inider Menagetie 
des Pflanzengartens in Paris angelommen iſt. — 
Die Freunde der Maturgeſchichte koͤnnen ſich durch 
Beobachtung dieſet Klapperſchlange leicht uͤberzeugen, 
daß os falſch iſt, was man von ihrer. betaͤubenden 
Atmoſphoaͤre ſagte/ daß naͤmlich kleine Thiere und 
Voͤgel, die in ihre Naͤhe kaͤmen, wider ihren: Wils 
len sangezo,en wuͤrden und fi dann im Taumel 

ſelbſt der Schlange in. den Rachen ſtuͤrzten. — 
Merkwuͤrdiger noch aber iſt, daß dieſe Schlange ſeit 
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More Befangenſchaft nichts als einige 
8 elende Froſchſchenkel vorzehete /n während: ein Diſtel⸗ 
finde, der 54 Tagenmit ihr im demſelben Kaͤfig eind 
geſchloſſen aiſt nundezu ihrer Mahrung beſtimmt war} 
jetzt ihr beſter Freund iſt. Der kleine niedliche Vo⸗ 
gel ſetzt ſich oft auf dert Kopf der Schlange und 
zwitſcheet da ruhig feinen Geſang. Dieſe Thatſache 
iſt wohl die beſte Widerlegung der obigen es 
.. — a ae 3 


m Bereit | ah die PORN * Ber 
* ihte Haut zu Wachen, "und der durch dieſen⸗ 
Umſtand werurfachren!.Kuifig ſchreibt mait’die wol⸗ 
ligten Ttuͤbung zul Womit ſich die Augen des Thie· 


8 immer mehr und mehr Nertieten. I. 10) 
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Ein neues Kaffeeſurrogat. J 


Es waͤchſt an den Küſten des mittellaͤndiſchen 
Meeres, in Nieder-Languedoc, in der Provence, 


im Elfas: eine Art Schmelzblume( Souchet) die 


unter dem Namen der e ßbdaren bekannt ift, und 


wonon ſich eine Beſchreibung im neuen, Dictionaire | 


’ - 
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der r Raturgeſchichte Urne Natheladh r 
Pflanze fh aus Zaſern zuſammen ageſetzho woram 
ſich onle, sreibaue Knollen bafindeng, ‚Wenn tele 
gebörttin. und zum dritten Theil oder zur 2 71,732 17 50 
Kaffee permifcht ‚werde; fo exhaͤlt man ein Getraͤnl 
das weit angenehmer ſchmeckt, als das, was man 
in vielen Kaffeehaͤuſern bekommt, ja ſelbſt, al das⸗ 
jenige was mit Kaffeepulver beueitet aiſt, awelches nom 
den Gewuͤrzhaͤndlern haͤufig,verkauft wird. Wenn 
die Wurzeln abgeſondert und -zerrieben werden, fo 
konnen ſie fünf Achtel an Mehl liefern. Mamerfis 
chert daß aus diefem Mehlyeine sähe Maſſe gezo⸗ 
gen worden, die einen uͤberaus angenehmen Ge⸗ 
ſchmack habe, [ehr Magenſtaͤrkend und dem Salep, 
fo wie. dem Sago vorzuziehen ſey. Man hat auch 
“einen mediciniſchen Gebrauch von dieſer Pflanze ges 
macht. Es verdient alfo diefe Pflanze mehr Sorg⸗ 
falt, ald man bisher darauf verwandt zu haben 
(heint, | 
"Journ, de * 


” 


xI 


Nachticht von einem Kräftef amm ler (con- 
denſateur des forces) oder von einem Mit: 
tel, den größten, möglidyen n Bortheil von eis 
ner bewegenden Kraft zu ziehen, deren Wirk: 
famfeit, innerhalb gewiffer Gränzen, vermehrt 
oder vermindert werden kann; oder wodurch 
überhaupt ber Wiperftand, mit welchem die 
5 Wirkſamkeit jener bewegenden Kraft im 
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Br Gleichgewicte ſteht, in irgend einer Ma: | 
ſchine abgeandert werben Fann, ohne im Me: 


chanismus derſelben — das mindeſte zu 
A vexandern. 
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N: Die mechaniſche Aufgabe, von welcher bier die 


Anfloͤſung gegeben’ wird, ‚gehört zu der kleinen Uns 
zahl derer, die zu anabhaͤngigen Refultäten des bes 


+ 


fondern Mechanismus einer Maſchine, wo man fie . 


angebracht hat, führt, und in ihren Auflöfungen 
eine Allge meinheit banbietet ‚die ſich mit einer ratios 
nalennoder anatytiſchen Mechanit in — 
ſtellen laͤßt. a iu. Sn | 
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Der Sinn dieſer Aeußerung Br ſich a“ ir | 


— Art ausſorechen: 
iA 
Man fa dei irgend „einer, verkanbenen Ma: 
fine, ohne in ihrem Mechanismus das mindefte 
abzuändern, ein Mittel ausffden, die Witkſamteit 
einer ‚bewegenden Kraft auf fie‘ über zü tragen, 
und dabei folgente Vedinzuugen zu erfüllen: 


/ 


no 


1) Man ſoͤl ad Gefallen, mit der möglich. 
ſten Leichti zteit und Schnelligkeit den Widerſtand 
abaͤndern, gegen welchen die Wirkſamkeit einet be: 


wegenden Kraft, innerhalb ſelbſt beliebiger Graͤnzen, 


a) das Gleſchgewicht hait. — 


2), Diefer Widerſtand ſoll wenn er ‘einmal 
ausgemittelt aiſt, fi ſich immerunveraͤnderlich his zu 
dem Augenblick erhalten, wo man es fuͤr dienlich 
haͤlt, ihn zu vermehren, oder zu vermindern. 


3) Es ſoll bei den unſanfteſten Veraͤnderungen, 


welche durch die bewegende Kraft entſtehen koͤnnen, 
die Stetigkeit im Gange der Maſchine dadurch i img 


HOSE. ih, abanladera, Werden... 4 
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— Pro MD «bet, Bin Aufdping ste. “ 


für dieſes Problem gefunden gauf den. dynamiſchen 
Effeet des W angewandt, wo es bann.leicht 





— 


* 


iſt ſolches auch auf audere bewegende Kraͤfte aus⸗ 
zudehnen, um es davain⸗ —— zu machen. 
IR, » i 

Es fen Kıf. IT. wo Fig. I. den Aufriß * 
Fig. 2. den Grundriß vorſtellt, 00,7 der vertical 
fiehende Baum, an welchem fi die Windflügel 
befindet; e e, B e, iſt eine hoͤlzerne Verbindung, 
vdurch welche an "einem von den Armen Oe’ ein 
vammes Stuͤck bar von Eifen.e oder Siati dig. 2. 


| Arege wird: u — 
V— 4 4% | 

Mehrere — * — d, a, wel⸗ 
he in gleihen Abfiäuden um die Are d0 herum ge⸗ 
ſtellt ſind / theilen den Umkreis, in welchem ſie ſich 
befinden, in gleiche Teile. An jeder von biefen Axen | 
ift iin krummes Stüd a af, von Eifen, Stahl oder Mef- 2 
fing befeſtigt gegen welches, während der Wir. 
füng bed Windes auf die Flügel, das Stuͤckba druͤckt, 
und dadurch einen Theil dee umlaufs der berticalen 
Urt et J NEN Biefes krumme €: tuͤck befe⸗ 


ride A 


Die krummen Stuͤcke bd und’ ON ſo an⸗ 
geordnet ſeyn, daß wenn bd.aufhört, gegen ein af 
zu drha em/ ſolches fugleich anfaͤngt auf das folgende 
af zu wirken. Die Anzahl der Uren),. woran ſich 
dieſe krummen Stüde,befinden Pr beſtimmt fi in je⸗ 
dem einzelnen Falle durrch hefondere UmRändei Man 


ar B J er J— 
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Einnte,audp ſtatt bd einen Theil des gezaͤhntem Ran 
des nehmen « welches feinen Mitte puntt in! dert Are, 
00 bat, und die Sthde af durch Theile des Getrier 
bes erfenen ;7 es iſt aber die in Ver a en 


Linrichtung ——— a 
| 2 


| Un — von den Aren a, a, a, a.“) befindeg, 
ſich eine Trommel 4.1, 2 r,, über welcher ſich eine 
Ehnur aufmwicdelt, die. ſich uͤber eine Rolle p leg 
und woran ein Gewicht Q hängt, mittelft eines 
Hebels FG, das fih an diefem Hebel verſchieben 
laͤßt, ſo daß es verſchiedene Abſtaͤnde vom — 
zungspuncte G betommt. — 


Die naͤmlichen Axen a, a gehen dur bie Ger. 
triebe q, q,. die aber nicht. an ihnen befeftigt ind, 
fondern e8 tragen. diefelben Sperräber, die ſich gegen 
die Zähne r, r, ſtaͤmmen, for. daß wenn das Gewicht 
Q zu ſteigen beginnet, das Sperrad nachgiebt, und, 
außer, fo viel Bewegung ber Ar a, a, a, und der, 
. Trommel t,t, 1, r, als das Steigen des Ge —* 
Q mir ſich bringt, weiter keine Wirkung a ul das 
Betriebe g» In Flo ads, 


x um bie Figur nicht zu ehe * — im ' 
Aufriß blos eine einzige Axe aaa mit ihrem Zube⸗ Ki 
hoͤr, ». i. mit ihrer Stomkelttrr, ihrem Bro 
‚triebe 4 Fund ihrem vom re F A aeithgenen. 

in 


Gewicht: (2 worgeſteilt — ER Irak: 
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Zahn sbal ; aufhören," geien einen von din krummen 
Bühnen! af zu rbemyar mahdemer das ihm ent⸗ 
ſprechende Gewicht· O Hanıfleigen laſſen/ +. if 


dies Gewicht Qi bemuhs wieder nieder: zu ſteigen, 


und alsdann wirken die Zaͤhne r,r, gegen das Syer⸗ 


ab; or daß ſith das Gewicht @ nicht anders fen⸗ 


ken kann⸗ Nals daß eb⸗ zugleich das Getriebe qq, mis 
feiner TZrommelntz 1, 27:7, herumdreht. 4 


ul 


BEN Das ‚Getriebe, greift in das Rab, AB, durch 
de jen, Demegung unmittelbar die fuͤr die Maſchine 
vortheilhafte Bewegung, bewirkt wird ;. auf folche 
Art. befteht der Effeet vom Niederfteigen eines voi 
den, Gewichten Q darin „daß dadurch das Rad AB, 
zur Bewegung oder zu einer. Sortfegung der Bewe, 
gung, in Verbindung mit ollen ben audern Ge⸗ 
wichten Q, welche ſich zu gleicher Zeit ſenken, ges 
reizt wird. Diefes Rad AB, bat unterhalb noch 


eine ſchiefe Berjahnung CD an ſich, welche in das 
Winkelrad CE ‚eingreift, und den Eimer S zum 
RE nenn 
| Die abwechfelnde Bewegung ſolcher Eimer kann 
dürch den Mechanisus bewitkt werden ;; welchen 
Herr Prony im aſten Bande der Abhandlungen des 
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0, Man Steht aus det. vorigen Beſchreibung daß 
wenn man ſich die Maſchine im Ruheſtande vworſtellc 
aus welchem ſie in Bewegung; kommen Ifolkia Dei 
Wind anfaͤnglich fo darauf wirben wird) daßænreine 


fo große Anzahl won Gewichten. Ehebt, hals etfor⸗ 


derlich find: die Maſchine in Bewegung nzuqfetzen- 


eh 
* 


groͤßerer Geſchwindigkeit umtreibt. 


amd daß er dann immer forthaͤhrt neue gu erheben; 
während fich die. vorigen: pieder hetabſenken wo⸗ 


durch alſo die; Bewegung immer unterhalten. wird⸗ 
ſo bald ſie einmal angefangen hat, | * 


α. a TI AAN 
— Unter den vielen Voriheilen Ri welche dieſer 
5 : ’ Vyt er, 


ri 


neue Mechanismus gewährt, hat Het Proiy blo6 Ä 
| — 
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folgende bemerklich gemacht: 


ed ERLERNT RE: 40 N 
1) Es kann nie ein gevdäiefämer Stoß oder eine 

* S 5 Auto 
Nerfalung in irgend einem Thaͤle der Maſchine 
ME > PER er 


vorkommen. | ER 

—* 1 G ma. DE ern rag 
. * F *3— F 4 XF 
2) Der vortheilhafte Effect wird mit der An⸗ 
zahl der Gewichte Q, bie zu gleicher Zeit ſinken, im 
Verhaͤltniß ſlehen; dieſer Effect vergrößert fih, Jo 


wie der Wind ffärker wird, und die Flügel mit 


——444538 
— —— Zur: 


3) Da die Gewichte Quloͤngs demhebel FGy 
beweglich find, ſo wird es immer ſehrrleicht ſeyn/aſie 
fo zu ſtellen, dab zwiſchen ber Kraft des Windes 

| 7 * — und 


— 
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und dem Wierſtand eine ſolche Abgleichung ent⸗ 
hebt, daß das Product ein Groͤßtes wird. 


4) Es ergiebt ſich aut dieſer Eigenſchaft, daß 
man auch den ſchwaͤchſten Wind benutzen, und ein 
beliebiges Product davon echalten kann, wenn alle 
andere bis jetzt bekannten Windmaſchinen ſi ſich in 
volfommner Ruhe befinden. Dieſer Vortheil iſt 
ehr wichtig, beſonders für den Aderbau, wo man 
zuweilen Windmaſchinen zum Waͤſſern der Ländke 
gebraucht, die aber öft Tage lang ſtill ſtehen, * 
ches bei trokner Witterung ſehr nachtheilig 
Ueberhaupt wird eine Maſchine, welche durch daB 
Teichtefte Luͤftchen in Bewegung geſetzt werden fand, 
vortreffliche Hütfsquellen barbieten, ar. = 

‚So bald diefe Mafchine, die Herc Bram im 
Großen verfertigen laͤßt, vollendet ift, wird er noch 
eicn.Detaiuæ davon hetaunt — 
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| . “yet die ang der ‚Luft gealeien Steine. 


—* oratic nnann Fretherrn zu⸗ — 
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. Er Ünter Biefeni Titel hat der Here Öberkücene 
J ‚meifter Bpeipere von Ra @niß, in Dresden, ‚als 
Miept „für, Sreunde eine Eleing Schrift herausgege⸗ 
hen 1. ‚woriune derſelbe zuvoͤrderſt das vorausſchickt, 


mat Ihn, bei aͤltern Schuftſtellern uͤber Disfas 


thfelhafte,, Phänomen antrifft, und es mit ſeinen 
**— beſtaite dann aher feine eigne * 
nnng darüber vorträgt. 


| — 
Here von Ro enig atrımt an, 6 ſi ich 
1) annirgond einem Orte eine größe Denge 
eleftrifcher Materie anhäufe, 


2) daß biefes ein nicht gar oft fich ereignender, 
und eben deswegen ſchon an ſich ein Phänomen ent» 
haltender Fall ſey. 


3) Dieſe zuſammengehaͤufte acektriſche Materie 
verurſache, vermoͤge des Waͤrmeſtoffes, den ſie ent⸗ 
haͤlt, eine verduͤnnte Luft, und dieſe verurſache 
wiederum einen Luftſtrom. | | 
we It) 17967 GER ee. BEZ ———— 
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Ä 11,4 Durch dieſen Luftſtrom werde die angehaͤuf⸗ 
teielektrifche, Materie oder Wolke in Bewegung ge⸗ 
un und von einem Orte sum ice gebracht; Pr at 


5) Jene angehäufte Materie über befige nach 
* elektriſchen Eigenſchaften eine Neigung zu der 
etgllen, befonders ‚su dem Eifen. ra 5 


© 6) Wenn. fie nun bei ihrer Wahrung Pr | 
unfere Erdfugel,.nüber. einen Ort gu ſchweben tom 
me, auf welhem ſich Steine befinden, die viel Eir 
fen: (und andere Beflandtheile der «auf unfere Erde 
berabgefallenen Steine) enthalten , fo ziehe. fie. «;4 


7) Diefe Steine an fich, und Br er ' 


..8) Sühre felbige fo lange mit fi ſich fort, bis ſich 
die in ber, eiektriſchen Anhaͤufung ‚enthaltene ‚pe ye 
duͤnnte Luft fo, weit verduͤnne, bag fi fie night, berm 5 
gend fep, fr, Kiste zu erhalten, Tondern” fie ı imi 
einer durch die eibung der. (hnell verduͤnnten Lu 
entſtehenden ia ion, auf die Erde herab 
fhleybere, ST N aeg 

— 9 Die (chtwosge Rinde,; melde dieſe — 
Senden Steine insgeſammt haben bekaͤmen fir 
wahrſcheinlich waͤhrend der Zeit, wo ſie ſich inm der 
Luft in der augehaͤuften elektriſchen Materie befaͤn 
den, und zwar durch die. Menge.destrhigten Win 
meftoffs „den dieſe enthalten... fo wie ſie auch eben 
dadiurch ſo hei wuͤrden, daß man fie bei ihrer Ast 


M 2 


— 


[4 
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kunft auf der Erde mit bloßen Haͤnden nicht anzu⸗ 


geeifen im’ Siande fey. Vielleicht ruͤhrten auch die 


ſo oft m ber Luft erſcheinenden / umd aus derfelben 


auf_die Erde herabfallenden Feuerkugeln ebenfalls 
von einer angehaͤuften elektriſchen Maierie her, bie 
aber entweder keine hinlängliche Kraft befike , um 


Steine an ſich ziehen, zy koͤnnen, oder ihre Lauͤf⸗ 


bahn nicht uͤber Gegenden genommen haͤtte, in 


welchen ſich ſolche Steine befinden. rg) 


Gegen dieſe Ableitung jener Steine, glaubt 
der Here Verf, koͤnnte man vielleicht folgende Ein 
würfe machen. np . | ö ff en | 


1) Solfte die angehaͤufte elektriſche Materie 


wohl fo viel Kraft befigen, Steine, von einer ſo 


beträchtlichen Schwere, als die aus der Luft ge 
fallenen haben, an fich zu ziehen und fie einige Zeit 
in der Luft zu behalten? 0000 — 

Die anziehende Kraft ſolcher Materie ſelbſt, 
werde man hier nicht leugnen wollen) denn ſo viel 
ſey hinlaͤnglich ausgemacht und bekannt, baß'ek 


B. Heine Froͤſche und andere kleine Koͤtper geveg- 
5 get habe, und daß diefe alle von der Erde in die. 


Luft haͤtten hinauf gezogen werdem muͤſſen. Yes 


dente man aber. daß. die ſogenannten Waſſerſaͤulen 


‚oder Waſſerhoſen, wolche zuweilen auf dem Meere 


J 


⁊ 
r 
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‚tftehe, wahrſcheinlich ebenfalls in der anziehen. 
den Reaft einer elektriſchen Materie ihren, Grund F 
haͤtten, daß dieſe Waſſerſaͤulen oft in einer ehr be⸗ 

traͤchtlichen Staͤrke und Höhe zum Vorſchein kaͤmen, 

baß jeder Kubikfuß Waſſer, der in die Hoͤhe gezogen 
wird, 64 Pfund wiege, und daß eine dergleichen, 

Sãule oft eine betraͤchtliche Anzahl von Kubikfußen 

in ſich enthalte, ſo ſey es durchaus nicht unwahr⸗ 

ſcheinlich, daß auch Steine in die Luft gezogen, 
diefe eine geraume Zeit in derſelben erhalten und mit 
| — wuͤrden. | / 


wi ” Die aus der Luft auf die Erde herahgefalfes 
en Steine fi find ihren innern Beſtandtheilen und 
ihrer aͤußern Geftalt nad ; alle einander ähnlich, 
beſitzen aber außerdem, ſowohl ihren innern Bes 
ftandrheilen, als ihrer äußeren Geftalt nah, mit 
den, ſelbſt von den gelehrteften Mineralogen ſchon 
gekannten Steinen‘, keine Aehnlichkeit, wo find 
daher diefe uns noch unbefannten Steine zu 

. we — 
Diefen Einwurf — man ſchend damit beant⸗ 
worten, daß es Steinarten geben koͤnne, die ſelbſt 
dem thaͤtigſten und forſchendſten Mitieralogen unbes 
kannt geblieben wären, und daß dieſen noch mehe 
tere Orte unferer Erde übrig wäten, an. welchen 
man noch feine mineralogiſchen Unterfuhungen Alte 


> 


- 
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zeſtellt habe 5 und es enthielten vielleicht folgende | 


Ideen, die der Here Verf, fo eben'in dem ihäg« 


baren Werte des Abbe Jean Jayues Henri Ber+ - 
nardin de St. Pierre Etudeꝶ de ia nature Pa- 
ris 1787 gefunden,einige fruchtbare Winke hier⸗ 
zu: „die aͤußerſten Flaͤchen des Suͤd⸗ und Noropolt 
find nicht nieder gedruͤckt, fondern endigen ſich durch 
eine. verlängerte Flaͤche. Die Ebbe, und Fluth ent⸗ 
ſteht nicht durch die Einwirkung des Mondes, ſon⸗ 
been durch die Sonnenſtrahlen, weiche die die Pole 
umgebenden Eisjlächen ſchmelzen.“ — So fonders 
bar nun auch diefe Behauptung zu feyn ſcheine, fo 
ſey es doch nicht zu laͤugnen, daß ihr Urheber ſeine 
Behauptung mit allem nur. möglichen Scharfſinne, 
ſowohl durch geologiſche, geographiſche und. aſtro⸗, 
nomiſche, als auch ſogar durch botaniſche Beweiſe 
darzuthun ſuche, und dieß auf eine volltommen 
überzeugende Art. Dieſe Behauptung aber , deren 
Grlinde hier der Kürze wegen nicht angeführt wers 
ben könnten. hatten unfern Herrn. Verf. auf die 
° Gedanken gebracht, daß es fehr leicht möglich ſeyn 
kzune, das die meteorifchen Steine aus der Nach⸗ 
varſcheft der Pole, nämlich ans den Iegten nicht mit 
Eis bedeckten Exdilichen herrührten. Die Beurtheis 
lung. diefee Meinung uaͤherlaſſe gr übrigens ben Naturs | 
» Sorfchern; als Hopotheſe fcheine fie ihm bier aller⸗ 
dings einen Pag zu verdienen‘, zumal bie Steine | 
bei ihrer Annahme, ‚bei weitem Feine fo weite: Reife 


| 


f 


ne 4 
— — 


zu machen haͤtten, als aus dem Monde. So tiefe, 

es fich auch leicht erklären ,- warum unfere Mineras; 
logen noch keine Steine auf unferer Erde gefunden 
hätten, die jenen Ahnlich waͤren, denn die in der 
Nachbarſchaft der Pole befindlichen Steine dürften” 
fit ſchwerlich hinreichend kennen gelernt haben, Zu Ri 
diefem allen aber komme nach folgendes :: Wenn 
man naͤmlich den Fall fege; daß. , — 

= 1) in der -Mahbarihaft der Pole eine Anand 
fung von elektriſcher Materie Ber ie” 


2) daß digſe elektriſche Materie eine angiehende 
Neigung zu den Metallen, vorzuͤglichh 


3) au ſoichen deſie,welche magneiſch And, 
wie 3. B. Eiſen und Nickel u. bat. m, auchh 


— 23 Neigung haben, Steinarten an ſich zu zie⸗ | 
ben, welche. Eijen und Nidel in fi ch enthalten, wie 
die Aus der Luft auf die Erde gefätenen m: 
diefe Steine aber befänden fig: 


5) in der Nachbarschaft der Pole; fo jaffe ſich 
daraus nicht ohne Kohrſcheinlicheeit folgern, daß 

a). das elektüiſche und "magnetifhe Fluidum 
wechſtisweiſe anziehende Neigung ı und Affinität iu 
einander befägen, J 

3 daß durch die Anhaͤufung⸗ N eiektrifchen 
Materie in au Nachbarſchaft deu Polg die Menge 


is⸗ — 


| .. von dauernden Nordlichtern entfißen, weiche man’ 
in derſelben gewahr wird; * 


J 


c) da? in der Nachbarſchaft der Pole — 
eine große Anhaͤufung von magnetiſcher Fluͤſſigkeit, 
und ſelbſt eine große Anhaͤufung von magnetiſchen 

Metallen ſtatt finden, koͤnne; und endlich 


+ d) daß diefe Anhaͤufung von magnetiſcher gif. 
fiteit in der Nachbarſchaft der Pole die — 
auf die Magnetnadel berverbringt. 


Sollten dieſe Mos Sivgeiösrfänin Seen, fagt 
re von Racknitz, dieih nur für Hypotheſen 
anzuſehen bitte, die. Aufmerkſamkeit anfter Naturs 
forfcher erhalten , fo koͤnnte dies zu folgenden gewiß: 
intereffanten. und wichtigen RIES — 
Nämlich: 


—F 1) In wie fern beſitzt das aettriſhe und — 
netiſche Fluibum zu einander Neigung und Aehn⸗ 
lichkeit mit einander? 


2) Haben beide mit einander nicht vieleicht ein 
,„ nen gemeinfchaftlihen Urſprung? 


3) Haben beite nicht vielleicht mit einander 
eine gemeinfchaftt! he Anziehungsneigung zu den 
und bis jetzt bekannten magnetiſchen Metallen, dem 
Eiſen und dem Nickel, und dies zwat fo, daß wenn 
das elektriſche Fluidum überwiegend iſt, das mag⸗ 
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netifche, bei überriegender Kraft des magretiſchen 
"Hingegen „_ das elektriſche ungegogen wird ?, — 
Enduch | 
4) In wie fern die Pole überhaupt auf viele 
unfrer Phänomene Einfluß haben? — 
Herr von Racknitz hat zu obigen kurzen 
Saͤtzen in einem Anhange noch verſchiedene erlaͤu⸗ 
ternde Anmerkungen beigefuͤgt, und ſchließt uͤbrigens 
feinen Aufſatz mit der Ueberzeugung, daß ihn feine 
Freunde die Herrn von Charpentier und Zir 
tius,’an welche er zunaͤchſt gerichtet iſt, ſchoönend 
beurtheilen möchten, fo wie er ‚hofft, daß ihm. bie 
Naturforſcher uͤberhaupt ihre Nachſicht nicht — 
s* wuͤrden. 
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ö ueber bie neu, im Pational: Mufeum der Na⸗ 
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turgeſchichte zu Piris eingeführte, Safli, 
fication des Thierreichs. | 


Borkfesung tes im 2. St des VI. Banden ber. 


N 7 


findlichen Aufſatzes. BE ne Fe: = 


Gebſt einer Zabcie. w | A 


Tide. Dal 


Die hier bitfed ende alaſſiſtkation d der Sa ug⸗ 
tch ie re, welche man im National⸗ Muſeum der Ma⸗ 
turgeſchichte befolgt findet, iſt von Lacepede und Geof⸗ 


froy gemeinſchaftlich entwotfen, von erſterem aber be⸗ 
kannt gemacht worden. Für ein zoologiſches Syſtemn, 


iſt dieſe Klaſſifikation ſehr gut und brauchbar, da 
bie Kennzeichen leicht aufzufaſſen find, und zugleich 
einen ziemlich ficheren Schluß auf die Drganifation 
und Lebensart der Thiere erlauben. Daß oft der Uns 
terichied der hier nur den Namen nad) verzeichneten 
Gefchlechter z. B. bei den Affen und Fledermaͤuſen 
auf £leinen dem Anfcheine nach unbedeutenden Vers 


ſchiedenheiten beruhe, iſt freilich wahr, aber erftlich 


| benimmt dies den größeren, und Hauptabtheilungen 


nicht8 von ihrem Verdienfte, und dann iſt es doch 


auch nicht zu laͤugnen, daß man leichter die Chas 
ralteriſtik mehrerer Geſchlechter von weniger Bat: 


I 


t 


\ 


tungen als umgtkehrt/ unzaͤhlige geuumen eines 
einzigen ri ſich merkt. 
"7 Noch if zu — das TR was bier auf | 

| der Tabelle Ordnungen genannt: ift, ‚bei dem 
Franzoſen Sous: Diviſton heißt, und was hier als 
Unterordnung aufgeführt iſt, dort Drdre ges 
nannt wird; Der ſpaͤter entdedte Drnithorhynchug 
iſt an. dem Gmigehägenden — in Klammern 
run 
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ESonderbare enhenung der Sonne. 
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nem 19. Sum. halb 6 U. Abends — zu 
Per die Sonne mit einem Purpurfarbigen phofs 
phoriſchen Lichte.i Der Luftfreis war fehr neblicht 
ohne eben mit Wolfen erfülit zu feyn. Das Kap⸗ 
ſelbarometer ſtand auf 28J Zoll; dag. Reauma Ther⸗ 
mometer auf 184 Gr, Die Richtung der Magnet⸗ 
nadel war eine Minute lang ſchwankend und ihre 
Abweichung betuug 18 Gr. 45 Ser. von ‚Norden 
nach Weſten. Wenm ähnliche Wirkungen ähnlichen 
Urſachen zuzufhreiben find, ſo laͤßt ſich denken, daß 
irgend ein großex vullaniſcher Aus hruch auf unker 
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Halbkugel vorgegangen fehn konne fü‘ wie nah, von, 
Beobachtungen des SEATTLE Mh) ſicht dei 
den Erdbeben in Meſſina und Liſſabon aͤhnliche Er⸗ 
— gezeigt haben“ *J. de Par.i 21. Jun, 


MON Terre ig 


Rakicrift des, ‚Herausgebere, EB 


Sch hatte Gelegenheit eben dieſes Phänomen 
Tags darauf ani 20 Jun. Ab. nach 5 Uhr hier in 
Gera zu beobachten. "Ih: fah die Gonnenfäreibe 

beinahe im weſtlichen Verticalkreiſe ganz 'rund, ‘abet 
ohne ale Strahlen „faſt ganz von der Geſtalt eines 
vollen Mondes. Die Luft war zwar wie im Som⸗ 
mer 1783 (wo ich die Sonne ſehr oft in dieſer Ge— 
ſtalt, aber mehr blutroth und feurig beobachtet. habe). 
ebenfalls wie mit einem Höherauch erfuͤllt, es ließen 
fich aber duch zugleich einzelne duͤnne Woͤlkchen die 
zum Theil laͤnglichte ſchuppigte Streifen bildeten, 
in derſelben unterſcheiden und einige die ſer Wolken⸗ 
ſtreifchen ſtanden gerade vor der: Sonneniheibe; ı% 
daß diefe Scheibe völlig das Anſehen hatte, wie Jupiter, 
wenn man ihn durch ein'ſtark vergrößerndes - Ferns 
rohr mit’ feinen Streifen fieht; ober auch wie ber 
volle Mond? am Horizont erfcheint, 'wenn man ihn 
auf einer Weisen Ebene hinter fehr entfernten Baus 
men oder Buͤſchen erblickt. Es war gaͤnzlich Wind» 
ſtille und die Temperatur maͤßig, wenigſtens nicht 
ſchiouͤl. Das Barometer war nahe an 28 Zoll wel⸗ 
den Stand es ſeit vielen Tagen mit einer ſehr ge⸗ 
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singen Veränderung behauptet hatte; auch mar feit 
zwei Monaten nicht fo vjef Regen gefallen, daß er 
einen halben Zoll tief die Erde befeuchtet hätte ; ; von 
Gewittern hatten wir gar nichts in ühferer Gegend 


befommen , kaum daß man zumeilen ded Abende ein 
F zwei Bijb⸗e ohne Donner waßiinahin, | Am 15. 
Jun. 1794 ſah ich zu eben der Tageszeit die Sonne 


“in einer Ahntichen Geftatt und die Luft war gleichs 
faus mit etwas Hoͤherauch 91 on: gefülft nnd übrigend 
ohne % Wolken und fürs darauf erfüht man den hefti⸗ 
gen Ausbruh be up. | 

‚Sten wie ich biehe TREE verbreitet ſich die 
Nacır ht von ganz ungewöhnlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen im Sachſen, Boͤhmen und Schleſier ien, die 


ER 


man ſich nicht aus Wolkenobruͤchen oder anhaltenden 


Be en zu erklären getraut, fondern die man als das 
Wert auferordentlicher Naturbegebenbeiten im Sn: 
Zern der Erde, wovon man auch Spuren bemerft 

ben mwollte, anſehen zu müffen glaubt, Auch ent⸗ 
halten die Öffenel, Blätter Nachrichten, dag im un— 
tern Italien wieber unterirdiſche Bewegungen vor⸗ 
gefallen waͤren, ja ſogar daß der Veſuv eingeſunken 


waͤre, welche ſi ch indeß bis jetzt noch a! beſtaͤtigt 


— 
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186 4 imedbet, dab der Hr. ‚Di. Hihers im Bremen, 

ei vor kurzem, den Planeten. Palast entdedte, nöd 
gnen“ andern 'heuen Pie etch ‚Beobachtet, Ei 
er‘ feiner beträchtlichen RR je megen," den Dame 

Herkutes beigelegt habe. .n eigene un 

deſſelben hat er zuerſt am 8 2) cember 1803 ne 
Am ‚folgenden 6, Februar birss ‚er ſich verficers, daß. 
biefer Stern, der fich dem. bloßen 1, Zuge ı ale siner der 
fehften Geohe daeſtellt „ein, planet mit ‚pieben © Car 
telliten ſey von welchen einer doppelt fo groß a uns 
fere Erde iſt. ‚Sein Abſtand vom Mittelpunkt ü uns 
‚Ters S Sonnenfpfteme beträgt, ı Milliarde und ohnge⸗ 
faͤhr 259 ilfionen Sieues, Die Neigung ber Bahn | 
des Hertu (es gegen die Ebne der Ekliptik ‚Beträge 
30 Grabe. Ein Beobachter auf. diefem Planeten 
wuͤrde die Sonne 1260 mal Keiner ‚fehen als ‚fie, von Ä 


ber Erde aus detragtet, erſcheint. 
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VIII. Bandes 3. Stuͤck. September 1804. 





Befchreibung eines foffiten Gerippes vom Pa- 
laeotherium, welches in den Gipsbrüchen 
‚von Pantin gefunden worden. — 
Sm Guvier. Br 9 


(U. d. Schr. der Soc. — 
ke einer a. auf — IV.) 


E. iſt dieſes Skelett in der Hälfte: ‚einer natätlis 
chen Groͤße genau auf Taf. IV. abgedildet. Es fehlt 
Voigt's Mag, VIII.B. 3. St. Sept. 1810454. N 
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ber größte Theil des. — bei C daran; ferner der 
Vorderfuß bei D; ein Theil des Schenkels und der 
— Hinterfuß bei E; der Schwanz und das Bel: 
en bei FAG. c ift der kronenfoͤrmige Fortſatz des 
Unterkiefers; A der Bein: Knotenaͤhnliche Fort-⸗ 
ſatz; e der untere Winkel; b eine Hälfte vom leg» 
ten untern Backzahn; a ein ganzer, verkbobner 
oberer Backzahn; f die Axe; g, , i, k,, Theile 
von den übrigen Nadenwirbein; mnoo' das 
Schulterblatt; p, q, r, der, Schulterfnohen; s 
tm die beiden Vorderarmknochen; 2, 31 4,6 
6; 7: 8, 9, Io, II, I2, I3, I4, I5, 16, die 
Rippen oder Theile der Rippen, von der weiten - 
an gezählt; XIII, XIV, XV, XVI, die vier legten 
Ruͤckenwirbel; I, II, II, IV, V, VI, VII, die 
&endenmwirbel, F, W, v, x, die Hüfte; x die Knie: 
fheibe; y das Schienbein; z das Wadenbein. Die 
Bergleihung aller Knohen von diefem Gerippe mit 
andern foljilen Knochen aus den Steinbrüchen und 
mit denen von Iebendigen Zhieren in. Verbindung 
mit der Gejtalt der. beiden Zähne a und b, haben 
Heren Guvier überzeugt, daß diefes Thier zum 
Geſchlechte des Palaeotherium, und zwar zu der 
Species gehöre, welcher Herr Eudieir.den Namen 
Palaeotherium. minus beigelegt hat. eine Ges 
ſtalt muß beinahe wie die vom Fuchs gemefen feyn; 
auch follterınach; fruͤhern Bemerbungen diefes Thier 
dem Tapir aͤhnlich ſeyn. Auf keine Weiſe aber hat 
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«8. Ashnlichfeit mit dem Br. m man. — 
— Pr * hr 


Uber die neue⸗ im National = Muſeum der Na⸗ 
tutgeſchichte zu Paris eingeführte‘, Elaſfi⸗ 
fi kation des Thierreichs. Zweite Fottſey 
sung, Ä | 


/ 


⸗ ia einer Tabelle Aber bie ie Bögel. I 


Die Hauptabtheilungen der Claſſifikation der 
Vögel, wovon beifolgende- Tabelle die Ueberficht 
giebt, find wieder, wie die der vorigen Tabelle, 
aͤußerſt charakteriſtiſch, in die Augen fallend -und 
daher fehr zweckmaͤßig. Lacepede ift bei der Be— 
fimmung der Abtheilungen , Unterabtheilungen, 
Dıdnungen und Unterordnungen beftändig von den 
allgemeinen verbreiteten Eigenfchaften zu denen 
übergegangen, welche nur wenigen Geſchlechtern eigen 
find, Und die beftimmte Rüdfiht auf die 8 ver- 
fchiedenen Hauptbildungen des Schnabels, die-bei jer 
der Ordnung wiederholt wird, erleichtert nicht allein 
tas Studium, fondern läßt in der Claſſifikation 
auch den nöthigen Raum für nod) — zu ent⸗ 

* 2 | Ä 
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deckende Geſchlechter Mas die Vervielfältigung der 
Gefchlechter , 3. B. der Maubvögel anlangt ‚Fo gilt 
darlıber ganz das bei der Glafjinkation der Säug: 
thiere Gefagte. Was weniger zu entfchuidigen ſeyn 
möchte, ift die bloße .Veränterung von Namen, 
z. E. Patra, flatt des bekannteren Tringa. Uebri⸗ 
gens ſind auch auf diefer Tabelle die Ueberfchriften 
etwas veraͤndert: Abtheilung heißt bei Lacepede Claſſe / 
dagegen unſere Unterabtheilung- bei ihm Di⸗— 
viſion genannt iſt; ſo ſind auch unſere Ord nungen 
bei ihm Sous — und Rufe Unterordnungen 
heißen dort Ordres. Er 
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Beſchreibung des Tupinambis o ornatus. 
214 Gom deritbkunin,) 


PETER (Ru 

A Nutefihungn weiche Here Dan din 
| Bisher. uͤber die Reptilien angeſtelit hat, verſchafften 
ihm die Kenntniß von 155 Eiderenarten, die er in 
16 verſchiedene Geſchlechter ordnete. Das dritte 
von dieſen Geſchlechtern, welches die Tupinamhbis 
enthaͤlt / begreift alle Eidexem injfich; die kleine zahl⸗ 
reiche Plaͤttchen am Kopfe; eine gabelfoͤrmige and 
ſtreckbare Zunge fünf abgeſonderte mit krummen 
Maͤgeln verſehene Zehen an jedem Fuße; ſchuppig⸗ 
te, ſehr zahlreiche und ſchmale Ringe um Leih und 
Schwaͤnz haben. Die erſte Abtheilung begreift die 
arpinamhas mit langem, xylindriſchem, zuſam⸗ 
mengedruͤcktem Schwanze; und die zweite diejenigen, 
wo auf demSchmanze eine DER ONLINE. 
pigte und gezähnte Rinne fist. 08 


ne \ » Diefes merkwürdige: Geſchlecht faßt bereite 17 
Species, in. fidh, welche in Haın Daudin,sMlBenfe 
‚über Die, Reptilien beſchrieben find, unb.iegt hat-ee 
fo. eben eine ‚uzte erhalten, welche in ber. Galerie 
des Muſeums de Naturgafcishte au Paris ‚aufger 


u — — 


geſtellt werden wird, und die man bem Hera o⸗ 
drigues zu Bourdeaux ‚ verdankt, ber fie dahin’ 
geſchenkt hat. 


Der Tupinambis ornatus iſt eine große 
Eidere , welcher in Muͤckſicht feinen» Gaftalt und der 
Austheilung feiner’ Schuppen viel Aehnlichkeit mit 
bem Tupin. ‘frelfatüs,, punctatus Bengälenfis, 
und demimit, weißer Kehle; hat; beforiders geht die 
Aehnlichkeit mit dem letztern ſehr weit; ob er gleich 
mit ENT reg a. — iſt. 

BL; 

; Seth Korf, ‚vier none als ſein aberer * an 

m Soiten zuſammen gedruͤckt, hat eint ſtumpfe 
na Schnauze und mit großen anährem oberen 
Theile her aber. mit 
Meirien- sugefpißten — Eng EEE, 


gr : KTUEUEET 


unterhalb bes Siege zeigen fih 73 Quer⸗ 
‚flreifen’ von zaͤhlteichen, ablangen und glätten 
Schuppen, und um ben‘ — mehr als > 
Ringe. | Audikee IN z- 
Dieſes Neptil verdient den Namen, welchen. 
—* Hert Daudin beigelegt hat, in Ruͤckſicht der 
Angenehnien Farben, womit es die Natur bemalt 
Hat" Diefe Farben, die oben dunkelſchwarz und 
"unten weißlich and Grüuͤne fpietend find); miſchen ſich 


. * 39 | 
ſehr regelmaͤßig mit einander, Das Schwarze ift hin 
und iwieder mit einer Menge kleiner weißer, Punkte 
durchſprengt, wie beim Bengaliſchen Tupinambis, 
Bon jedem Auge laͤuft ein weißer Steeifen- ‚herab 
und. Herlängert ſich in einen quer. laufenden, unter 
dem Halfe mit; rundlichen Flecken beſetzten, Halbkreis. 
Auf dieſe folgt ein zweiter aus 5 runden in einen 
Halbkreis ausgetheilten Flecken beſtehender Streif. 
Ein: ähnlicher Dritter Streif erſcheint; auf dem Ruͤk⸗ 
ken zwiſchen ben Vorderpfoten. Auf; dem Leibe be⸗ 
merkt man; vier andere Querſtreifem deren jeder aus 
7ebis 9 xunden Flecken gebildet iſt. Der Schwanz 
uͤber welchem ſich eine kleine laͤngliche und gezaͤhnte 
Garina erhebt, iſt von 12 breiten Kreiſen ober 
Ringen von eben der Sarbe, wie am: Bauch, um⸗ 
geben, und es iſt dieſer letztere wegen ſeiner ſchwar⸗ 
gen Binden merkwuͤrdig, die von den Seiten herab 
laufen, und ſich völlig in zwei Theile theilen. Auf 
jedem der dien: Fuͤße befinden ſich 6obis 8. Reihen 
von kleinen rundlichen, den vorigen aͤhmlichen Zeh | 
ten. Die Kehle ift weißlih, und mit 9 —— 
chen —— — rn 
304 INTER F ER F rd 
E18. Ss iſt biefer. a. ornntus ‚vom 
HerrniP errein zu Bourdeanx einem: fehr eifrigen 
Maturforicher, zu Malimke auf det. Afrikaniſchen 
Rüftergefunden worden. Er ift in dem ganzen Ger. 
bike an. Eon go und: Mans mbe Häufig. anzu⸗ 


— 
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" ieffen ‚an die von din Megern betvohnten 
Derter fleißig/ indem en vaſelb ſt seite · tichlicht Mars 
rung findet· Dis Exemplar,iwelches im Muſenmi 
der Maturyeſchichte aufgeſtellt iſt, wurde vom Heim 
Pierrern beim Zollhauſe getoͤdtet. Sein Magen 
enthielt ein zum Theil verdautes Chamaͤleon, meh. 
— — BEE und . — u 


Diele ‚stem‘ Aufetten nt zu Melimbe me: 
lich zahlreich, und peinigen die Einwohner die Nacht 
hindurch. Zu dieſer Zeit ift aber auch unſer Tupi⸗ 
nambis mit Verfolgung derſelben beſchaͤftigt, wo 
er mit großer Behendigkeit bis auf die Daͤche v der 
Huͤtten klettert, welche mit getrockneten Palmblaͤt⸗ 
tern bedeckt find 5; und ohnerachtet des beſchwerlichen 
Geraͤuſches,das er daſelbſt verurſacht, ertragen ihn 
die Neger nicht allein geduldig, ſondern nehmen ihn 
ſogar noch. in Schutz, "weil er ihnen durch Vertil⸗ 
gung dieſer ſ — ae einen‘ en 
un eifter: - © | i 

RR en a ee # 

i Die Neger fürchten ſich —— wor 
dem Biſſe des Tupinambis, der ſo ſtarke Kinnbak⸗ 
en” hat, daß er gewoͤhnlich das ganze Stud) was 
er faßt, herausbeißt. Ob er gleich keinen Giſtehat, 
ſo find doch ſeine Wunden oft unheilbar, und atten 
in krebſigte Geſchwuͤre aus, welches theils von der 
groͤßen Det des Au s, theils von der nachlaͤfſigen 
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Behandlung der Meget kommen ma‘, obte ſich dat 
mit begnuͤgen Waß ſie bir Wunden mir Fetzen won 

ihren Maͤnteln verbinden, wodurch die Unſauberkeit 
das Uobel moch vergroͤßert awird / wie ſolches Hert 
P. während feines Aufenthalts von27 Monaten, 
— zu beobachten m... — 


Herr Daudin — die — von eis 
wen großen. Fupinambis: ornazus, ‚welchen ke: 
variant gemeinighdy an den Ufern des Dranges 
fluffes, im Innorn von Afrika: gegen das Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung, zw: Gefichter befam. Die⸗ 
ſes Amphibium muß mit der lacerta Capeulis eis 
nerlei feyn, wilde Sparrmann in Afrika gefunden 
und im ſeiner Reiſe beſchrieben hat; wenigitens 
fcheint. daſſelbe Xhier- in nichts: vom Malimbifchen 
Tupin. orn, al$ durd) die 16 bis 18 weißen Nina 
ge, die es um den Schwanz hat, verichieden zu 
feyn. Sparrmann fieng es mit feinen beiden 
Sungen, und glaubte, daß es große Aehnlichkeit mit 
der. lacerta Ceylonica habe, welche im Seba 
B.J. Zaf.94. Fig. ı. abgebilder if. Eine Abbils 
dung und Abmeffung der Theile. des hier. befchrieber 
nen Tup.;ornatus hat Hr. Daudinfim gten Heft 
der Annalen des Muf. der Naturgefch. (mo fich auch 
dieſe Beſchreibung befindet) mitgetheilt; 3. B. die 
. ganze Länge deſſelben beträgt 4 Fuß 10 Zoll 9 Lin, 
Der Umfang des Kopfs um die Augen 5, und um 


— 


» 


202 — 


die Ohren 9 Boßle: Der groͤßte Amfang des Ru 
pers ı Fuß 3 Zoll. Die Länge: bes Schwanzes 3 
Fuß. Die Erhebung der Carina am Schwanze 5 
Lin. Die — der ER eo und der ne 
serfüße 8 * 
Tupinambi ornatus. 

— — Supra .niger; gula..alhida, faleris 7 
novem transverlis Ornata; miaculis rotundis 
in ſeptem ſeriebus transverlis fupra dorfam, 
annulisque: duodecim albidis in cauda bicat 
——— | * 

Varietas. Tup. ornatus; annulis albisig 
fexdecim et vitra in cauda.bicarimata. 
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+ sh — = a Fr 
Beobadyfungen über die Kleftricität der me— 
Rn elliſchen Subſtanzen. Vom ben. Haup. 
‚Aus den Ann. du Mut. nat. d’hilt. 2 


| Han we: ß, daß alle Körper, wenn fü ‚gegen 

einander ‚gerieben werden , Eleftricität entiwicetn, 

„Herr! Hauy wuͤuſchte zu wiſſen, ob ein und dere 

ſelbe Körper von allen Metallen die nämtiche Elek» 

tricitaͤt empfieng; er befeftigte deshalb an das Ende 

eines Iſolators, z. B. an eine Glas- oder Siegels 

laditange nad) und nach die verſchiedenen gediege— 

nen Metalle, und zumeilen auch ihre Erze, wenn 
fie die leitende Eigenfchaft beibehielten , und rieb 

ſie auf einem Stuͤcke Tuch. 

Es fand ſich nun bei dieſen Verſuchen, daß 
die Metalle nach ihrer Verſchiedenheit, bald die 
Glas-, bald die Harzelektricitaͤt von dem Tuche 
bekamen, und das iſolirte Metall hatte natuͤrlich 
allemal die Elektricitaͤt, welche der die das Tuch ers 
halten hatte, entgegengefegt war; da aber diefelbe 
fehr ſchwach war, fo hat fie Herr Hauy mittelft 
des Gendenfatorg bemerklicher gemacht. Aus fehe 
vervielfachten und oft wiederholten Verſuchen find 
dann feigende Verzeichniſſe — 


I 
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Metalle, welche die Glaselekgricität erhielten : | 
Zink, fehr ſtark; Liber, Wismuth, ſtark; 
— — hear (Eifengtang) ; ze 


Metalle, a die Harzelektricitaͤt erhielten: | 
Platine; Gold ; Zinn ; Spiesglanz; —— 
Kupfer ſehr ſtark; geſchwefeltes "Kupfer, fehr 
ſtark; Schwefelkieskupfer, ſtark; Spiefglanzs 
ſilber; geſchwefeltes Silber, ſtark; Nickel; 


grauer Kobalt; Arſenikkobalt; geſchwefelter 


Spießglanz; geſchwefeltes Eiſen 3 oxydulittes 
Eiſen Magnetſtein). 
Der Stahl, das Oligiſteiſen und das orydu⸗ 
Urte, haben zuweilen Abweichungen gezeigt, wovon 
„bie Urfäche [wer aufzufinden war. 
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unbe Die Gegenwart eines neuen er ten 
phosphorifihen Salzes in den 
Knochen Det Thiere, und über die 
 ‚Analyfe dieſer rgane im Allgemeinen; 
von den Henn, BAMEREON und Bau— 
— 2 SIESBI. End AT want 


ad. Schr, des Nat, Inf)... 


Die Arbeiten, weiche bie Verfaſſer biefes Aufe 
che über den Harn- und bie Blafſenſteine des Körs 
pers der Menfcen und Thiere angeftelit hatten/ ha⸗ 
ben ihre Unterſuchungen aud) auf die Knochen eben 
diefer Werfen geleitet, da diefe Organe, wi? mar 
weiß, weſentliche Beziehungen auf die Beftandtteite 
dee Harn und der fteinigten Concretionen haben. 
Das Reſultat von dieſer Arbeit war, daß die Kno⸗ 
chen der Thiere außer der Phosphor⸗ und Koh⸗ 
lenſauren Kalkerde, noch eine gewiſſe Menge Phos⸗ 
phorfaure Bittererde enthälten, in den menfch— 
lihen Knochen hingegen nichts von dieſer lebtetn 
vorkommt. u 


Das Berfahren, —* fi. tie Veräffee bei 
dieſer Unterſuchung bedienten, beſtand darin, daß 


fie über die weißcalcinirten Knochen der Thiere eine 
dem Gewichte nah , gleihe Menge concentrirter 
Schwefelſaͤure goffen, und alles bis zur gänzlichen 
Vermischung durch einander, rührten. Nach einer: 
5 bis 6.tägigen Rube, wurde das. Ganze-in einer 
ıomaf. groͤßern Menge deſtillixten Waſſer ausgewa⸗ 
ſchen; nach dem Filtriren, wurde eine neue Waͤſche 
mit halb fo viel Waſſer dorgenommen; die Fluͤſſig⸗ 
keiten wurden hierauf vermifht,, -und Ammoniat 
im Ueberfluß dazu gegoffen. Es bildete fich dadurch 
ein Niederſchlgg, welcher Phosphorfäure, Kalk, Am⸗ 
moniaf und‘ Bitteverde, alles unter einander, ent: 
hielt, Man wuſch dieſen Niederſchlag mit ein wer 
nig kaltem deſtillirten Waſſer, und ließ ihn als dann 
mit einer Aufloͤſung von ſeht reiner Potaſche, ‚jo. 
lange ſieden, bis ſich kein a ammoniakaliſcher Geruch 
mehr verſpuͤren ließ. Das fixe Laugenſalz zerfehte 
die phosphorſaure ammoniakaliſche Bittererde, und 
ließ die Bittererde frei mit der phosphorfauren Kalt: 
erde. Der ausgemafchene Bodenſatz wurde hierauf 
mit kochender unvollkommner Eſſigſaͤure behandelt, 
welche die Bittererde auflöfete . obne die phosphor⸗ 
ſaure Kalkerde anzugreifen,, Nachdem die eſſigſaure 
Bittererde abgedampft und wieder aufgeloͤſt worden, 
wurde ſie durd) übermäßig sugefegte eohlenfaure So⸗ 
da niedergeſchlagen; und mit Huͤlfe des Kochens er⸗ 
hielt, man auch kohlenſauxe Bittererde. Die Kno⸗ 


chen, worin ſich die phosphorfause Bittererde fandr - 


/ 
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waren von Ochſen, die nach der Calcinirung davon 
etwa ihres Gewichts enthielten; die. von Pferden 
enthielten „;, und in’ denen von Huͤhnern und 


knorplichten Fiſchen gaben ebenfalls ohngefaͤhr 7’. 


Die Analyſe der Ochſenknochen gab: 

N geſte Gallerte454/0 Theile, 
Phosphorſaure Ralterde u 
Kohlenſaure Kalkerde <: ... 1200 — 

—— Bittererde. 13 — 


Bi Trias _ 
„400,0 Theile, ns 


Die phesphorſaute Bittererde trifft man in ' 


beträchtlicher Menge in den Stoffen an, wovon fi ch 
die Thiere und Menſchen naͤhren; und wenn die 
Knochen der letztern nichts davon enthalten, ſo fin⸗ 
bet ſich davon deſto mehr im Urin; da hingegen i i 
Harne der Thiere davon nichts enthalten iſt. Eben 
dies iſt auch die Urſache, daß die Blaſenſteine des Mens “ 
ſchen phosphorfaure Bittererde darbieten, die in den 
Blafen der Thiere hingegen nichts davon. ‚enthalten. 
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Es giebt feinen — er EEE SFR 
der’ mit den täglichen Beihäftigungen der Menfchen 
ſo innig verbunden, wäre, ‚ale der von der Waͤrme; 
es Tann ihm alfo auch wohl feine ‚fo. nahe angehen, 
als bisfer. NOLT Pr 29 

ine ſehr meckonrtig Eiſcheinung, die fo 
fange ein Gegenftand der Beobachtung gemefen feyn 
muß, ‚ald die Menſchen das Teuer gekannt ha⸗ | 
ben . iſt die Strahlung der feſten Körper, fü 
bald fig in einem hohen Grad erhist find. Die 
waͤrmenden Strahlen \ welche ſehr erhibte Koͤrper 
von ihren Oberflaͤchen ausſenden, fahren durch die 
durchſichtige Luft, ohne ſie zu erhitzen, und erhitzen 
ſelbſt die Koͤrper nicht merklich von deren Oberflaͤ— 
chen ſie zuruͤck geworfen werden. Wenn hingegen 
ſolche ausgeſandte Strahlen nicht wieder zurüd 
geworfen werden, ſo koͤnnen ſie auch in betraͤcht⸗ 
lichen 
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lichen Entfernungen die fe ‚srogehtaten Körper 
erwärmen, ö Zu 


4 


Man kennt zweierlei Vorftellungsarten uͤber 
die Strahlung der Wärme; die, erfte betrachtet die 
Strahlen ats wirkliche Ausflüffe eines von der Ober⸗ 
ſtaͤche der Körper ausgeſandten Stoffs; die andere 
nimmt Undutationen oder Warlungen an, wel⸗ 
she von jedem Punkte der ſtrahlenden Oberfläche aud- 
gehen, und nach allen Richtungen in gerader Linie’ 
durch eine ringsherum befindliche elaſtiſche Fluͤſſig⸗ 
keit fortgepflanzt werden. Der Schall, den wir 
beſſer als das Licht kennen, liefert uns ein Beiſpiel 
von. Strahlung oder Wallung in einer elaſtiſchen 
Stüufigkeit, aM zuverlaͤſſig keine Emanation iſt. 
Wir — klare und — Borflelfun. 
gen von mechaniſchen Operationen, wodurch bie 
Walungen in der Luft, welche den Schall bewirs 
ten, erregt: und fortgepflanzt werden, aber wir ha— 
ben feine Vorſtellung von einer möglichen mechani⸗ 
ſchen Operation, wodurch ein Stoff ununterbrochen,‘ 
und nad allen Richtungen von der Dber- - 
fläche eines Körpers ausgeſandt werten könnte, 
Wenn eine’ Hnpothefe in der Phyſik zutäffig ſeyn 
ſoll, ſo muß ſie ſich auf eine begreiitime mechas 
niſche un gründen, 


- 


Boigt’s Mag. VIII. B. 3. St. Sept. 1804. O 
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Wenn die Theilchen ; woraus die Körper befte; 
hen, einander nicht "berühren, mie man allgemeim 
angenommen hat, und wie es wirklich fehr wahr: 
fcheinlich zu feyn fcheint, fo ift es" mohl feinem 
Zweifel unterworfen, daß hiefe Theilchen, indem fie 
beftändig von ‚der allgemeinen Gravitation gegem 
einander getrieben werden, ihre vefpeftiven Lagen 
in irgend einem feſten Koͤrper, ohne fih in Bewe— 
gung zu befinden, nicht beibehalten koͤnnen. Aus 
dieſer Betrachtung läßt fih ſchließen, daß die Bex 
ſtandtheile der Koͤrper nothwendig in Bewegung 
ſeyn muͤſſen, und wenn wir eine vorzüglich elaſtiſche 
Fluͤſſigkeit unter dem Namen Aether annehmen, 
welcher den ganzen Echöpiungsraum erfüllt, wel— 
chen die wägbaren Theilchen, der darin befindlichen. 
Körper übrig laffen, fo ift leicht zu begreifen, daß 
die Bewegung ber Theilchen, woraus die wahr⸗ 
nehmbaren Körper zufammengefest jind, Walluns 
gen in dieſer Fluͤſſigkeit verurfachen. müffen, und 
daß auch gegentheils folche Wallungen einer Fluͤft 
ſigkeit die Bewegungen ber Koörpertheilchen auf eine 
merktihe Art beffimmen und abändern mülfen, 
"Die Bedenktichkeit, daß durch ſolche Erfchütterungen, 
die aͤußere Form der feften Körper nicht werde beſte— 
hen können, muß bei genauer Erwägung bee Sache 
bald verfchwinden. „ | 
Nach dem Zuftande der Dinge würde nothwen- 


— 


— mer MER 


big aus der aufgeftellten Hypotheſe folgen; 1) daß 
aller Wirkungen und Gegenwirkungen der Körper 
ungeachtet, die Summe der lebendigen Kräfte im 
Univerfum immer biefelhe bleiben müßte; und 2) 
daß die Theilchen aller wägbären Kötper nothwendi⸗ 

ger Weiſe ftrahlend feyn müßten —; aber, indem 
man immer bie Eriftenz des Aethers annimmt, hat 
man noch eine andere Art die Strahlung der Körper / 
gu. erklaͤren: man fann- naͤmlich annehmen, daß die 
Theilchen der Koͤrper nicht durch die Wirkung einer 
fie treibenden: Stu hkraft, ſondern duch) Atmofphären 
von Aether, oder einer andern uns unbefanntem, 
aͤußerſt 'elaftifhen Fluͤſſigkeit — von. einander ent: 
fernt gehalten werden; und daß mittelfk der fehr 
heftigen Schwingungen, welche in biefen Atmoſphaͤ— 
ven fast finden, die Undulirungen im dem bie 
Körper umgebenden Aether erregt, und dadurch die - 
Temperaturen dev Körper verändert werben. 


Die Annahme biefer letztern Hypothefe würde 
das Vibrationsſyſtem mit dem von einem Wärme: 
ftoffe in nähere Verbindung bringen; indeffen dürfte 
man noch immer nicht die Erhitzung eines Körpers 


als das Reſultat einer Anhaͤufung dieſes Stoffes, 


ſondern als die a — Bewegung, 
anſehen. | 


. — 


mi Wheorien ber Men, welche u die | 
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Hupothefe der Vibrationen gehauet ift, feſt zu grün: 
den, muß nit allein gezeigt werden; daß die im 
Fraͤge ftehenden Vibrationen möglich find, fondern 
man muß auch die wirkliche — — Unduli⸗ 
rungen RN j 

Beim — Zuſtande der Dinge geben 
die nahe um uns befindlichen Körper, feine ſolche 
fichtbaren Zeichen einer Strahlung von fih, und 
‚ «bringen Keine Wirkung hervor die-fähig wäre, gerabes 
zu einen von unfern Sinnen fo: zu afficiren, daß 
wir dadurch Auf die Vermuthung kämen, daß ihre 
Dberflähen ftrahlend wären. Allein der Phyſiker, 
der in die Geheimniſſe der Natur dringen will, muß 
immer auf ſeiner Huth ſeyn, daß er weder durch die 
Verhaͤltniſſe, noch durch das Stillſchweigen ſeiner 
Sinne getaͤuſcht wird. Es iſt vorerſt offenbar, daß 
unſere Sinnorgane bloß für den täglichen Lebensge— 
brauch gebildet find und daß eine größere Empfind— 
lichkeit derfelben uns zu einer wahren Marter werden 
würde; fo würden wir z. B. in der ſtilleſten Einſam⸗ 
£eit ohne Zmeifel von einem unerträglichen Geraͤuſche 
beräubt werden, ‚wenn unſere Ohren für jede Art 
von Schütterung in der Luft empfindlich gemacht 
worden wären; und wenn unfere Augen von allen 
Strahlen die fie treffen, Empfindungen, erhielten, 
fo würde man von einem unauehaltbaren Glanze 
mitten in der dunkelſten Nacht gebfendet werden. 


— 
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Es iſt bekannt, daß wenn die Zahl der Schwin— 
gungen bei einer Saite unter 30 in 1 Sec, kommt, 
oder wenn fie über. 3000 gebt, die Kuftwallungen 
alsdann das Ohr nicht mehr merklich rühren, und 
es. ift fehr wahrſcheinlich, daß bie Empfindlichkeit 


des Auges a mehr eingefchräntt ift. 


Menn: man ſtarke Sehnde gefunben bat, die - 
5 von Weſen zu vermuthen, die unſern Sin— 
nen entwiſchen, ‘fo muß uns eben dieſes beſtimmen 
alle unfere Gefchirttichteit anzuwenden, ein Zwangs⸗ 
mittel für ſie auszufinden, daß fie ſich uns offen 
darſtellen und das Geheimniß ihrer unfichtbaren 
Wirkungen enthälen mögen. Mit Hülfe eines 
Werkzeuge, welches der Hr. Graf Thermoftop 
genant hat, und weiches einen außerordentlichen , 
Grad von Empfindlichkeit befigt, fand er nicht als 
lein, daß alle Körper bei allen Temperaturen ſtrah⸗ 
Iend‘, fondern daß auch die Strahlen von Falten 
Körpern eben: fo wirffam waren, um die warmen 
Körper zu erfälten, ‚als die der heißen,. um kalte 
Körper zu erwärmen, a 
Der vornehmfte' Theil diefes Werkzeugs, wo— 
mit diefe delicaten Unterfuchungen angeſtellt wurden, 
beiteht aus einer langen, an beiden Enden recht: 
winklich gebogenen Glasröhre, woran fich fehr Düne 
ne Ölaskugeln von LE Zoll im Durchmeſſer befins 


a 
ven, - Die Mitte biefen Köhre,- welche geradlinigt 
iſt, wird in eine horizontale Lage gebracht und 
zwar ſo daß die umgebogenen Enden mit ihren Su: 
geln aufwärts ſtehen. Der horizontale Theil’ der 
Röhre ift 15 bis 16 Zolf lang, jedes verticaljtehende 
Winkelſtuͤck aber 6 bis 7 Zolles der innere Durchs 
meffer der Röhre beträgt etwa eine halbe Linie, 
Mittelft eines Eleinen Glasbehältniffes von der Laͤn⸗ 
ge eines Zolles und einer innern Meite von ı Linie 
weiches an dem einen Winkelſtuͤcke angeſchmolzen 
iſt, laffen ſich einige Tropfen gefärbten Weingeiſtes 
in das Innere deffelben bringen; dieſes indeß -fo, 
daß nur das Behältnik davon angefüllt und der 
freie Durchgang der Luft von einer. Kugel zur ans 
dern dadurch nicht gehindert wird; fo bald diefes 
gefchehen ift, wird die Deffnung bes Behältniffes 
‚zugefchmolzen, fo, daß nun die innere Luft des * 
Prumanıs von der Außern völlig Abanogent iſt. 


Auf ſolche Art iſt das Inſtrument. beſchiat PR 
gende Verfuche damit anzuflellen: 


Man erwaͤrme die vom Behältniß entferntere 
Kugel ein wenig mit der Hand, kehre das Inftrus 
ment fchnell herum, fo daß das Behaͤltniß nach oben 
zu ſtehen kommt, und bringe auf folhe Art ein wer 
nig vonrdem im Behaͤltniß befindlichen Meingeift 
in den horizontalen Theil der Röhre. Sogleich wie 





bdieſes gefchehen ift, "bringt man das Inſtrument 
wieder in feine natürliche Lage. Man entfernt fi 
vom Inftrumente und wartet bis die Feine Menye 
Meingeilt in der Röhre zum’ Stilfftande gefommen 
ift, welches ingmer in dem Augenblide geſchehen 
wird, wo die Luft in beiden zu gleicher | 
Temperatur ueborminen r 


-Die Portion Weingeiſt, weite dem Hofrumın 
zum Inder‘ dient, und in: ihrer Länge etiva 4 JZoll 
- betragen- kann, muß ihren Sillſtand in der Mitte 
ber horizontalen Roͤhre befommen, und man. muß 
‚ deshalb wenn fie. außer diefer Mitte: ift, die Opera 
tion von neuem anfangen. Iſt man nun endlid 
zum Zwede gekommen, ſo maſkire man eine von 
den beiden Kugeln durch leichte mit: Goldpapiet 
bedeckte Schirme, fo daß fie vor dem Einfluß der 
Waͤrme und Kälte von benachbarten warmen und. 
Balten Koͤrpern, welche der andern Kugel dargeftellt 
werben, geſchuͤtzt iſt. Durch’ eine ſolche Veraͤnde⸗ 
sung der Temperatur wird auch die Luft in ber uns 
maffirten Kugel: eine Veränderung im ihrer Elaftis 
citaͤt erleiden und die Folge davon wird ſeyn, daß 
der Weingeift in der horizontalen Möhre eine jener 
Veränderung angemeffene Bewegung macht und eine 
‚neue Stellung annimmt. Je nachdem nun diefer 
Weingeift von der unmaftirten Kugel abwärts, oder 
zu ihr hingetrieben wird, kann man auf eine Zus 


* 
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oder Abnahme der Temperatur in ihr, einen Schluß 


. machen; und dieje Zus oder Abnabme- wird defto 


größer oder kleiner ſeyn, je weiter Sich die Weingeifte 
blaſe von ihrer Stelle begiebt. -- Um, die Intenfitäten 
der wärmenden oder abfühlenden Wirkungen zweier 
verfchiedener Körper mit einamder zu vergleichen, 


- biete man fie zu gleicher Zeit den beiden Kugeln bie 


ſes Inftruments dar, und gleiche die Abftände von 


der Weingeift unbeweglih an ſeiner Stelle bleibt. 
In diefem Fall ift es klar, daß die Wirkung eines 
jeden von diefen Koͤrpern auf die Kugel, der er dars 
gefieiit worden, genau auf des einen und der aus 
bern Seite gleich ſey; und für diefen Fall berechnet 
man die relative Intenfität der Strahlung für jeden 
der. beiden Körper, nad dev Größe der feiner Kugel 
dargebotenen Kläche und dem Quadrat des Abſtan⸗ 
des von dieſer Kugel. 

0 Will man die Intenfitaͤt der — Kraft 
eines warmen Körpers mit der Intenſitaͤt der abkuͤh— 
lenden Wirkung eines kalten Koͤrpers vergleichen, 
-fo., maſkirt man zuerſt eine Kugel mittelſt der 
Schirme, und bietet alddann der andern Kugel bie 
beiten Körper, wovon die Frage iſt, dar, die man 
eben fo lange ab: und zu ruͤckt bis ihre gleichzeis 


tigen Wirfungen volitommen gleich werden, oder 


bis der eine ‚fie gerade fo weit PN, ale fie der 
andere abkühle. 


ihren vefpectiven Kugeln fo gegen «einander ab, daß 
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Dieſe Gleichheit der Wirkung wird fich durch die 
Ruhe des zum Inder dienenden Weingeiſtes zu er: 
tennen geben, und ſo bald diefer Fall eingetreten iſt, 


berechnet man biefe ee auf die ſo eben be 


— Art. ——— 
Die Empfadkichkeit dieſes Inſtruments iſt ſo 
groß, daß es beieiner Temperatur von 15 bis 16 
Gr. Raum: die ſtrahlende Wärme der Hand in ei: 
nom Abſtande von 3 Fußen von der Kugel fo empfin⸗ 
Det, daß die Meingeitibulle mehrere "Linien. “weit 
fortruͤckt; und die abkuͤhlenden Einflüffe einer ge 


Ihwärzten. metallifdhen Scheibe: von 2 30 Durchm. 


von ber Temperatur des fchmelzenden Eifes in eir 
nem. Abftände von. 18 Zollen von: der Kugel, mit 
einer ſehr bemerklichen — ruͤctgaͤngig 
en 


AN 


Mit Huͤlfe diefes. Inſtruments hat der. pen 
wel: entdedt: 


\ 

1) Dip alle" Körper bei allen Temperaturen, 
warme fo gut, als kalte, unaufhoͤrlich von ihren 
Oberflächen, Strahlen,“ oder vielmehr’; wie er 
glaubt, Undulationen, nah Art der Luftwellen 
beim Schall, nah allen Richtungen, ausfenden, 
und dab diefe Strahlen oder Mellen nach und nad 
alie Temperaturen der Körper, auf welche fie falten, 
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affieiren und verändern, ohne: daß fie zuruͤckgewot⸗ 
fen werden; wobei fich freilich verfteht, daß dieſe 
lestern Körper eine andere Temperatur haben muͤſ—⸗ 
fen, als diejenigen welche mit REN — 
auf ſie wirken. 


2) Daß die Intenfität der Strahlungen vers 


| ſchiedener Körper bei derjelben Zeinperatur , fehr vers 
ſchieden ift; daß fie Fleiner in den Körpern iſt, wel - 
he die Lichtſtrahlen zurüdwerfen, als in denen, 


welche ſie verſchlugen; kleiner in den Metallen, ale 


in den Oxyden; Eleiner in den undurchiichtigen und 
polirten Körpern, als in den unvollkommen durchſich⸗ 
tigen und matten, So ſendet z. B. die Oberfläche 
des Meſſings viermal mehr Strahlen bei jeder geger 
benen Temperatur aus, wenn. fie mit einem Ueberzug 


von Drnd verſehen, und fünfmal mehr, wenn, fie. 


‚in der Flamme eines Wachslichts geſchwaͤrzt iſt, ale 
wenn ſich diefe Flache im ———— und a“ pol: 
ten Zuftande befindet. 


3) Daß die Strahlen, welche die Körper von 
einerlei Temperatur einander zufenden, kein Beſtre—⸗ 
ben haben, irgend einige Veränderung in den Tem⸗ 
peratuzen des einen oder des andern zu bewirken, 


4) Daß die Strahlen die irgend ein Körper bei 


einer befiimmten Temperatur von feiner Oberfläche 


— 


— 
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\nad) alfen Seiten ununterbrochen — bald 
als waͤrmende, bald als abkuͤhlende gegen andere 
Körper die fie treffen, koͤnnen angeſehen werden; 
je nachdem naͤmlich dieſe letztern eine geringere oder 
groͤßere Waͤrme als die erſtern haben. 


2 Aus diefen Thatſachen kann man a ‚priori 
fliegen, daß die Koͤrper, welche im warmen Zur. 
flande , viel waͤrmende Strahlen ausfenden, auch 
immwiederum, wenn ſie kaͤlter find als die fie umge⸗ 
benden Körper, dieſen viel abfühlende Strahlen zu— 
fenden müffen ; aber gerade dieſes ift e8 auch ‚ was 
dem Hın. Grafen feine Verſuche gezeigt haben. 


Bei Berfirchen die mit gleichen Koͤrpern von 
der naͤmlichen Art und ın gleichen Abfländen der 
Temperatur angeftellt wurben, fehienen die abfübs 
lenden Einflüffe der Falten Körper beitändig eben fo 
reel und völlig ſo wirkſam, als die erwärmenden 
Einzlüffe der warınen Körper, 


An eine von ben Kugeln des Thermoffops 
welche bie Temperatur von #.20° Reaum. hatte, 
hielt man zu gleicher Zeit und in gleihen Abſtaͤnden 
zwei Metallſcheiben von einerlei Ducchmeffer, derem 
eine die Temperatur von 00 und bie andere von + 
40° batte; und der Zeiger des Inſtruments blieb in 
Ruhe, woraus ſich ergab, daß die Luft in diefer Kugel 


durch die warme Scheibe gerade fo ſtark erwärmt wor⸗ 
den ſey, als ſie durch die kalte Kr worden — 


Wenn :eine von dieſen Seiten“ — 
wurde, es mochte die warme, oder die kalte ſeyn, 
fo zeigte ſich die Strahlung der geſchwaͤrzten derge— 
ſtalt verſtärkt, daß ihr. die andere nicht mehr die 
Mage halten fonnte; wenn man aber die andere 
ebenfalls ſchwaͤrzte, fo war die Gleichheit der Wir: 
tung alsbald wieder dergeſteue. | J 


4 


Wenn die ———— warmen oder kalten 
Körper aus Wallungen in einer aͤußerſt feinen und’ 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, wie man ſie unter dem Namen 
Aether kennt, beſtehen fo muß die Mittheilung der 
Wärme und Raͤlte Aehnlichkeit mit der vom Schalle 
haben; und alle mechanifchen Mittel die man zur- 
Verſtaͤrkung des Schälles erfunden hat, müſſen 
auch auf die Verftärfung der Effecte anwendbar: 
fenn, welche von den Ausflüffen der warmen und’ 
Balten Körper entftehen; und in der That hat der 
Hr. Gr. gefunden, daß ein meffingenes inwendig 
gut polirtes conifches Sprachrohr, zwiſchen einer’ 
Kugel des Thermoſkops undeiner dünnen kupfernen 
Kugel von 3 Zollen im Ducchmeffer und mit zer⸗ 
ſtoßenem Eife gefüllt, in einem Abftande von 12 
Zollen, eine dreimal flärkere Wirdung als ohne dies 
fe3 Sprachrohr, hervorbrachte. Der Hr. Gr, be 





| Sprache hoͤrt e. 
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dientsfich hiebei einer ſtarken aber der Sache fehr 
angemiefienen Metapher indem er fügt, die kalte 
Kugel vor der weiten. Oeffnung des Sprachrohrs 
habe in daſſelbe hinein geſprochen, indem die 
Kugel des Thermoſkops hinter der Oeffnung diefe 


— 


Wenn es richtig iſt, daß die Theilchen, woraus 


die empfindbaren Körper zu ammen geſest find, buch 


fehr ſchnelle unausgejegt ſchwingende Beivegungen 
bin und her getrieben werden, „und daß deshalb die 
Körper bei alten Temperaturen, von jedem Puncte 
ihrer Oberfläche unaͤblaͤſſig Strahlen oder Walltzn— 
gen hervorbringen, welche denen in der Luft durch 


ſchallende Körper erregten, aͤhnlich find; und wenn 


# 


‚die Körper bei verſchiedenen Temperaturen in Ent- 


fernungen auf einander wirken, fo daß durch diefe 
Wallungen verihiedene Temperaturen. nach und 


nach auf eine gemeitffchaftliche mittlere gebracht wer⸗ 


den, ſo muß man die Abkuͤhlung eines heißen Koͤr— 


pers, als das Reſultat einer wirklichen und poſitiven 


Action der in der Naͤhe befindlichen, minder wär: 


men Körper anfehen; und da die Strahlen der 
armen und eben fo auch der Falten Körper großen 
Theils von polirten und undurchſichtigen Körpern 
zuruͤckgeworfen werden, und die reflectirten Strah— 
len, wenig oder feinen Effect auf den Körper, von 


, welchem fie zuruͤckgeworfen werden, haben, fo läßt 


J 


A 


222 —— — 

| 

fi) a priori ſchließen, daß ſich ea 90: 

lirte Körper viel Iangfanıer erwärmen und abfühlen 

| laffen, als die unvolltommen durchſichtigen und 
nicht polirten. 


Bon einer Reihe Verſuchen, welche zur Auf⸗ 
klaͤrung dieſes in der Waͤrmelehre ſo wichtigen 
Punctes unternommen wurden, ergaben ſich fol⸗ 
gende er 


% 


Es wurden zwei zulindrifche Gefüge von 4 Zoll 
im Durchm. und 4 Zoll Höhe aus duͤnnem Mefiings 
blech verfertigt und auswendig fein polirt. Das 
eine wurde an.der Slanıme eines Wachelichtes ge: 
ſchwaͤrzt, und beide wurden alsdann mit ſiedendem 


Waffer gefüllt und zu gleicher Zeit im Winter im | 


ein großes Zimmer zum Abfühlen gefest. Das ges 
fchwärzte Gefäß fühlte ſich faſt noch einmal fo fchnell 
“ab, ale das andere. 


Als beide Gefaͤße gleiche Temperatur, nämlich 
die von ber Ealten Kammer in welche fie waren ges 
ſtellt worden, angenommen hatten, brachte man fie 
in ein Zimmer, welches durd) einen Dfen gebeizt 
war, und es zeigte fich, daß das. geſchwaͤrzte Gefäß 
beinahe zweimal fo ſchnell DEN wurde, als das 
ungeſchwaͤrzte. 


—RB 
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Man reinigte das geſchwaͤrzte Gefaͤß und vers 


fah es mit einem einfachen Ueberzuge von feiner 
Leinwand, die genau anſchloß. Die vorigen Merz 
ſuche wusden hierauf mit beiden Gefäßen wiederholt, 


und das welches unbekleidet der Falten Luft war- 


außgefegt worden, hatte 45 Min. hhöthig, um einen 


gewiffen Zwifchenraum von Abkühlung, der 10 Fah⸗ 


tenheitifhe Grabe betrug, zu durchlaufen; immits 
telſt das andere Gefäß welches den Ueberzug von 
Leinwand hatte, nur 29 Min. nöthig hatte, um den 
namlichen Zwifchenraum zu durchlaufen. 


So wie beide Gefäße einerlei Temperatur ers 


halten hatten, wurden fie in ein warmes Zimmer 
gebracht, mo fi fand, daß das mit Leinwand 
überzogne viel ſchneller erwärmt ward, als das uns 
bekleidete. Ä h 


Wenn auch die Refultate diefer Verfuche keinen 


untoiderfpsechlichen Beweis von der Strahlung der 
Körper und davon liefern, daß die Veränderung der 
Temperatur der Strahlung der benachbarten Körper 


zuzufchreiben iſt, fo geben fie doch gewiß diefer Ber: 
muthung einen hohen Grad von — 


Mo mehrere andere — von aͤhnlicher Art, 


welche zur Aufklaͤrung dieſes Punctes angeſtellt wui⸗ 
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den, ‘fielen immer ſo aus, daß ſie die in m Stage 
ftehende Hypotheſe zu beſtaͤtigen ſchienen. 


‚Unter allen Körpern find die Metalle die un: 
durcchfichtigfteny und 28 ſcheint, als ob fie.ed.alle im. 
gleichen Grade wären; much ſcheint ed, daß’ die, 
Oberflaͤche eines nackten Metalls, die nämlich von 
keinem Schmutze bedeckt iſt, der Srregularitäten feis 
ner aͤußern Geſtalt, wodurch ſein Glanz gebrochen 
und ſcheinbarlich vermindert worden, ohngeachtet, 
allemal polirt ſey. Wenn dieſe Vermuthungen ihren 
guten Grund haben, fo kann man ſchließen, daß 
alle Metalle gleiches Vermögen haben, die auf fie 
fallenden Strahlen zurüd zu werfen; und wenn bie. 
Körper von den Strahlen der fie umgebenden erhigt 
oder ertältet werden, fo fann man ſchließen, daß 
nicht allein unter allen befannten Körpern die Me- 
talle am langfamften erwärmen und erfälten, fon=- 
- dern daß fie fih auch insgefammt mit gleicher Lang— 
ſamkeit erwärmen oder erfälten müffen, | 


Um diefe Vermuthungen durch wirkliche Merfuche 
zu prüfen, ließ der Hr. Gr, mehrere znlindriiche Ge: 
fäße von gleicher Geftalt und Gapakität, aus den vers 
fhiedenen Metallen verfertigen, und fand, daß fie 

ſich wirklich insgeſammt in gleichen Zeiten er— 
waͤrmten und erkalteten. Es waren darunter mef: 
ſingene, zinnerne, bleierne und andere mit duͤnnen 

Gold⸗ 


5 


Gold⸗ und Silberblattchen übergogei; fie hatten: 


insgeſammt 4 Boll im Durchmeſſer und 4 Zoll Hbsd 


bez und wenn fie mit fiedendem Waffer gefuͤllt und“ 
im Winter in die ruhige Luftieines großen Zimmers 
gefegt wurden, fo. durchliefen fie ſaͤmmtlich den 


Raum der ihnen beftimmten .— ven 10°, 


in 45 bis 46 Minuten, 


Diefe Steichhei oder — für das. 


Erwärmen und Abkühlen, weiche alle Mitalle bes 
figen, ift gewiß" fehr merkwuͤrdig, und fcheint dem. 
. Verf. nicht ander® erklärbar, als durch die Voraus—⸗ 
fesung, daß ſich die Wärme . nn 
mittheile, - 


Man nnte vielleicht vermuthen, daß eine 
durch irgend eine ‚Anziehung an ' die Obetflaͤ⸗ 
sen’ aller dieſer metalfenen Gefäße angeheftete 
Luftſchicht jene ſcheinbare Gleichförmigfeit in -der 
Erwärmung und Abkühlung bewirkt habe; und der 


V. ſtellte zur nn. dieſes Bmeifel folgende 


eg an. 


Eins von den beiden. — Gefaͤßen 


wurde zuerſt mit einer, dann mit zwei, hierauf mit 
vier, und endlich mit acht Schichten von Weingeiſt⸗ 
firniß überzogen; und.der Verſuch -mit den beiden’ 
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Gefäßen wurde - mit! jeder- von diefen- Ueberzuͤgen 


Voigt's Drag. VIII. 3.3. St. Sept.ı4: P 


.. 


Au 


wiederholti : Waͤheend der Zeit ſich das unuͤberzo⸗ 


gene. Gefaͤß um das beſtinunte Intervall „von- tor: 
Graben, in. 45 ‚Minuten abkohlte that ſolches das 
andere auͤberfituſte Gefäß mehr. oder weniger ſchnell, 
je, nachdem die Anzahl, der Fienißſchichten, womit⸗ 


feine Obenfläche: uͤberzogen war, mehr. oder wenigen“. 


betrug; allemal aber merklich: [hneller,. als das 
ER — = 
Mit Einer ice Sun ee es fich nd 
lich ab F 
in — 443 Minuten. 
‚mit ieh: Sphlcteg, in 29... 
mit vier Schiditen in 243 . .. 
und mit en ERAEN in 20 —— 
Wire | nun -eine- Luftſchicht am Metalle von 4 
Einfluß. geweſen, fo hätte eine einzige Schicht. Strs 
niß diefelbe eben fo vollkommen entfernen koͤnnen, 
als zwei und, mehrere; deshalb ſcheint es ſehr ſchwer 
zu ſeyn bie Reſultate dieſer Verſuche mit der Voraus⸗ 
ſetzung vereinbar zu machen, daß eine an den ver: 
fchiedenen Metallen finende Luftfchicht die Urſache 


von, B-äbergleihförigen Ahkuͤhlung geweſen I. 


Al⸗ ver V. den Verſach mit einem Gefaß von — 


Giae und einem von Weißblech, von gleicher Ger 


ſtalt und Capacitaͤt, wiederholte, ſo fand ex, daß 


* 
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fich das gucſten⸗ Gefaͤß ‚weit ſchneller in der Luft 
abkuͤhlte als das von Weißblech, obgleich die Waͤnde 
des erſtern auf ſechsmal dicker, als die des letztern 
wären. Im Waffer aber gierig die Abkuͤhlung 
when Gefaͤßes a von Ratten, 


Die Reſultate noch einer Menge anderer Ver⸗ 
ſuche zeigten dem V. daß die Leichtigkeit, mit wel⸗ 
cher ein Koͤrper erwaͤrmt oder erkaͤltet wird, gar Sehr. 
von der. Natur feiner Oberfläche abhängt indem, 
diefe ‚Operationen in dem Maaße langſamer und 
Schwerer von ſtatten ‚gehen, in welchem die, Ober; 
fläche des Körpers mehr ober weniger geeignet, if | 
die ai fie fallenden Srraplen zurüd zu DAR. 


f 


Der Heer Graf. wär begterig, die von ihm 
angendinmene Theorie der Wärme der ſtrengſten 
Pruͤfung daburch zu unterwerfen, daß er ſie zur 
Erklaͤrung einiger großen und intereſſanten Natur⸗ 
erſcheinungen anwendete; und wir dürfen nicht 
meit ſuchen, um ein ſehr merkwuͤrdiges Phaͤnomen 
zu finden, welches ganz dazu gemacht iſt, um un— 
ſere ganze Neugier zu erweden; bie Menſchen, wel⸗ 
che die heißen Länder bewohnen, find ſchwarz, da 
die in, den falten wohnenden weiß‘ find. Welches 
find wohl die VWortheile, welche die Neger vor ihrer ' 
Farbe ziehen, die es ihren leichter als den Weißen 
P 2 


w 
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machen, ohne Ungemaͤchlichkeit die außerordentliche 
| Site ihres brennenden Klima's zu ertragen? 


“, 


Durch den Proceh bes Athmens wird —— 
dig in allen Klimaten eine große Menge Waͤrme 
in den Lungen erzeugt; und wenn ein Menſch in 
eine Lage verſetzt iſt, wo die Luft und alle ihn ums 

‘gebenden Körper faft eben fo warm, als fein Blut 
find, ſo wird es nöthig, daß bie, Oberfläche feines 
Körpers auf eine ſolche Art eingerichtet fey, daß fie, 
fehr leicht abgekühlt werden kann; ohne diefes Er- 
leichterungsmittel, würde ſich bie Hige aus ben Lun—⸗ 

gen bald fo ſtark anhäufen, daß ber Menſch derſel⸗ 
be unterliegen müßte. 


In einem Falten Lande, wo bie Apeübluvn 
der Oberflaͤche des Koͤrpers durch die ihn umgeben⸗ 
den Körper mehr als hinreichend iſt, um der beſtaͤn⸗ 
digen, vom Athmen entſtandenen, Erhitzung die 
» Waage zu halten, kann man den Körper vor ihrer 
zu ſtarken Wirkfamkeit durch Bekleidung ſchuͤtzen; 
es ift und aber feine Art von Bekleidung befannt, 
welche die Abkühlung des menſchlichen Körpers. in 
einem fehr heißen Klima binlänglich erleichtern 
koͤnnte. Was hat alfo die Natur gethban, um dies 
fen Mangel zu erſetzen?“ — fie hat den Bewohnern 
der heißen Länder eine Schwarze Haut gegeben. Die⸗ 
fe Farbe verfchafft dem Neger eine folche Leichtigkeit 


DB 2 ⸗ 
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in der A keähtung , daß er fich im einer Lage, wo, 


ein Weißer der Hige unterliegen ‘würde, vollfoms 
men wohl befindet. Dagegen aber Eappert der Ne: 
ger vor Froſt in einem Klima, welches der Weiße 
ſehr angenehm fi findet. 


Jedermann weiß, ch eine ſchwarze Fläche. 


weit weniger Lichtſtrahlen zuruͤck wirft, als eine 
weiße; und die, Reſultate von allen Verſuchen des 
Verfaffers und anderer, feheinen zu beweifen, daß 
die Oberflaͤchen, welche geſchickt find, das Licht zus 


ruͤck zu werfen, auch die Eigenſchaft haben, bie 


waͤrmenden oder Piltenden Strahlen zuruͤck zu wers 
fen, welche alle Körper ununterbrochen von ihren 
Oberflächen ausfenden; und wenn die Temperatur 


eines Körpers durch die Strahlung der ihm umgebens _ \ 


den Körper erhöhet wird , fo fieht, man klaͤrlich, 
warum ein Neger zwiſchen den Wendekreiſen weni: 
ger von der Hige und in den Polargegenden mehe 
von der Kälte leider, als ein Menſch, der eine 
weiße Haut hat. 


-" Über wenn der Neger die Wirkſamkeit der 
Waͤrmeſtrahlen, z. B. von der Sonne, empfindet, 
muß er da nicht flärker erhigt werden, als ein 
Weißer? — Dies würde allerdings der Hall feyn, 


wenn die Natur nicht die Gefahr voraus geſehen, 


umd für Mittel geforgt hätte, das daraus entſte⸗ 


* 
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hende Uebel zu verhuͤten. Menn ſich der Neger den 
Sonnenſtrahlen augfegt ‚ fo zeigt jich ſogleich eine 
Stigte Materie auf. jeiner Haut, wodurch fie gläns 
zend wird, und die Wärmeftcahlen, weiche darauf 
fallen, werden groͤßtentheils zuruͤck geworfen, und er 
"findet fich deshalb wenig davon erhitzt. Nach Unter: 
gang ber Sonne, wo fich der Neger in. feine Hütte be: 
giebt, zieht ſich das Oel auf ſeiner Haut unter die— 
ſelbe zuruͤck, und er verweilt daſelbſt mit allen den 
Vorthelen- welche ihm ſeine Farbe verſchafft, um 
Ip Abkuͤhlung zu erleichtern. | 


| Wenn eine Schicht Del. auf der Haut de 
Körper vor, der allzu großen Wirkſamkeit der waͤr⸗ 
menden Strahien zu (ci t5en. vermag, ſo kann ſie 
phne Zweifel auch wohl geſchigt ſeyn, ihn in kalten 
Landern vor der allzu heftigen Wirkung der Kälte 
* erregendin Strahlen zu. ſchuͤten; beſonders im Wins 
ter, wo fich die Sonne night hoch über den, Horizont 
erhebt? — man weiß, aber; daß ſich die aapplͤndet | 
wirklich mit Ber bejtzeichen, NR 
Damit aber bei einer Frage von. fo, großem Ins | 
tereſſe nichts ndcuͤdbliede, was zu ihrer Auftlaͤtung 
dienen Einnte, ‚bat. der Verf. noch ſeigenden ent⸗ 
ſheidenden Pecſuch —— | 


Er aberzog, Wwein von feinen ategigen Br: 
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räfen. mit einem thierifchen Stoffe, nämlich mit 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen und faͤrbte die eine mit Tufche 
Schwarz; "der andern aber ließ er ihre natürliche 
weiße Farbe. Nachdem er beide Gefaße mit waͤr⸗ 
men Waſſer ange ellt Hatte, ſetzte ex fie zu glei⸗ 
cher Zeit der ruhigen Luft eines großen Zimmers 
aus. 
—R E75 itadır nk 
se Das Gefaß mit — — — ſtellte übe 
men Meger, und das mit der ungeſchwaͤtzten, einen 
weißen Menſchen vor. Der Neger find ſich auf eine 
merkliche Art: weit ſchneller abgekühlt, als der Weiße. 
Er durchlief das Intervall von 10 Graden ‘in 234 
Minuten, mittelft der Weiße dazu 28 — 
EIER 
; Diefer — Ver ſuch — zu — 
‚am: z6ften März; 1803 angeſtellt. Seine Refultate 
bedürfen feiner. weitern Aufklaͤrungen, und der 
Herr Graf überläßt’es den Phyfiologen und Ye 
ten uber die -Vortheile zu entftheiden, welche man 
aus dieſen Thatfachen für die Erhaltung: der Ge 
- fundheit der weißen Menfchen:, die fidy in heißen 
Ländern niederlaſſen muͤſſen, ſiehen binne. - .;'. 
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F Auszug aus dem Programme der Batavi⸗ 


ſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Haar. 
lem fuͤr das Jaht 18304. 


Wir haben durchleinen Zufall das diesjaͤhrige 
Programm etwas ſpaͤter als ſonſt erhalten, Die 
Societaͤt hielt ihre zafte jährliche Verſammlung 
am’asften Mai unter dem vorfigenden Director 
Herrn von Berkhout, welcher der Gefellfhaft 
zuerft Nachricht von den feit der letztern Sigung eins 
gegangenen Denkſchriften gab. eh 


AN = 


Ueber die Frage, welche die Naturges 
ſch ichte und phyfifhe Beſchreibung der 
Wallfiſche betraf, war eine Abhandlung-in 
Holländifher: Sprache eingefandt. worden, ’ welche 


‚den; Denffpruh aus dem Pope hatte: Grant 


that the powerfüll .etc. Es wurde einmüthig 


beſchloſſen, daß die Verdienſte dieſer Schrift im ge⸗ 


genwärtigen Programm follten anerfannt, und dem 


- Verf. angezeigt werden, daß die Geſellſchaft felbige 
‚in einer folgenden Sitzung Erönen werde, wenn fie 


durch dasjenige, was man bei dieſer Frage vorzuͤg⸗ 
lich wuͤnſchte, waͤre vervollkommnet worden, woruͤber 


der Verf. beim Secretair der Geſellſchaft, Kern 


F Be | * 33 
D. von Rarüm wa men wird erhalten 
— 
WUeber bie, die —— be sten 
zen betreffende Frage war eine Schrift in deutſcher 
Sprache mit der Devife:- Year, etc, eingegangen, . 
welche aber die Geſellſchaft wegen ihrer Oberflaͤch⸗ 
fichkeit- und. Ungenuͤglichkeit nicht kroͤnen bonnte, 
und die ſie deshalb fuͤr den aſten Nov. 1805 wieder⸗ 
holte, Sie wuͤnſcht dabei, daß man auf eine deut⸗ 
liche und beftiminfe Art dasjenige, was. germu er⸗ 
wieſen iſt, von dem bloß Hypothetiſchen unterſchei⸗ 
de, damit ber wirkliche Zuſtand unſerer Kenntniſſe 
uͤber dieſen Gegenſtand ins Licht geſetzt und mehr 
echelle,, was man für Aufklaͤrungen daraus ziehen 
kanne 


VUeber die, die Phyſiologie der Pflan⸗ 
zen: betreffende Frage war eine hollaͤndiſche Schrift 
mit der Devife: Cognitio contemplativa ete. 
*ingegangen, welche keine Aufmerkſamkeit verdien⸗ 
ge, und fie wurde: — — fuͤr den iſten 
Mon. 1805 wiederholt. 


=. Die Frage, welche die phyfifchen — von 
dem Aufſteigen des Nauchs in den Schornſteinen 
betraf, hatte drei Antworten erhalten, wovon be 
keine gekroͤnt werden dannte· m. 


“ N 
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1. Bom andern erhalteuen Auffaͤten welche in 
den gewoͤhnlichen Sizungen gepruͤft, und des Drucks 
wuͤrdig erfannt worden waren, bat der eine den 


‚Herrn van Marum zum Verfaſſer, wid ent» 


hält die Befthreibung einer Fehr ſon der— 


baren Eifenmafft, die in dem fuͤdlichen 


Afrika war gefunden 'worben. Der as: 
‚dere Aufiog vom Herrn Puyn, Wundarzt und 
Geburtsheifir zit Haarlem, enthält Beobachtun⸗ 
gen von Steinen, womit. die: Nieren (rognone) 


eines fünfjährigen ee waren... ©." 


he f FE R / 


‚Ueber. bie 3 Frauen, welche für den iften Rob. 


1803. aufgegeben waren: 1) Ueber den Einfluß 


des Oxpgens der atmoiphärifihen Luft. . 2): Weber 
die Reinigung des verdorbenen Waſſers, und 3) 
Ueber die Bewegung des: Safts in den Pflanzen, 


* 


waren keine Schriften eingelaufen, und fie find des: 


halb für den ıjten Nov, 1805 wiederholt worden; : 


3 > ’ 


Für das gegenwärtige Jahr hat die Gefellfchaft 


folgende 4.neue Fragen aufgegeben, deren Beant⸗ 
wortungen vor dem ıftlen Nov: 805 — 
werden müſſen. 
1J * 
—* Da bie — — zu * gelehet 
hat , daß 'dası Regenwaſſer, welches in bleiernen 
Dachrinnen aufgefangen;, (ober in —— Beten 
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gefammelt wird, fo mit Bleikalk uͤberladen iſt, daß 
8 davon ſehr ungefund wird, und felbſt zuweilen 
üble Zufälle verurfacht; und da auch Nahrungsmits 
tel und Getränke, die auf andern Megen mit Bleis 
kalt beladen ſind, in verſchiedenen Graden der Ge⸗ 
ſundheit gefaͤhrlich werden, ſo wuͤnſcht die Soc. 
eine klare, beſtimmte und vollſtaͤndige Abhandlung 
uͤber dieſen Gegenſtand— zu erhalten, damit man 
hierdurch die Mittel beſſer kennen lerne, wodurch 
die Gefahren der Bleivergiftung vermieden, und 
mehr Aufmerkſamkeit darauf verwendet werden moͤ⸗ 
ge... Die Soc. wuͤnſcht befonders 1) durch Ber 
ſuche und Beobachtungen ‚die einzigen Faͤlle ange⸗ 
zeigt zu ſehen, in welchen das Waſſer vom Blei 
vergiftet wird; — ob das Rollblei auf die eine oder 
Andere Urt bereitet, ‚biefer WVerderbniß weniger 
unterworfen ift, — ob das Bleimeiß, womit man 
das Holzmerk anftreicht, welches die bleiernen Rin— 
nen bedeckt, ebenfalls etwas mit beiträgt, und wel⸗ 
ches außerdem die ſicherſten Mittel find, der Vergif⸗ 
tung des Waſſers durch das Blei, wenn man ſich 
deſſen zu Dachtinnen bedient, zu verhuͤten. 2) Daß 
man in Stand geſetzt werde zu beurtheilen, ob 
wirklich hinreichende, Vermuthungsgruͤnde vorhans 
den wären, daß, wie man feit erlihen Jahren vers 
| fihern wollte, — die Bleiglafur ber Toͤpferwaare 

die Rehrangenitui fit und mag man | in ſol⸗ 
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chen Fallen zu nu babe, um allen Gefahren | 


an zu kommen? 


—— 
’ 


II. Iſt die gemeine Fichte (pizins — 


der einzige Baum, ber am ſchicklichſten in den vers 
ſchiedenen trodenen Sandgegenden der Vataviſchen 
Republik angebaut werben kann; und kann diefer 
Boden durch die von Jahr. zu Jahr abfallenden Na— 
dein, nach umd nach verbeffert werden, fo daß er 
dann auch zu andern nüglichen Anpflanzungen ges 
fchiett gemadt wird: — ober find andere Bäume 
oder Straͤuche befannt, welche biefer Abſicht in 


duͤrren Gegenden beffer entfprehen; — was für, 


Beiipiele hat man in Holland oder anderwärts ges 
fehen, daß Nadelhoͤlzer auf unfruchtbaren Boden 


gut gethan haben, und was hat die Erfahrung ges u 


lehrt, das man bei ſolchen Anfaaten in verfchiedenen 


Bodenarten zu beobahten hat, wenn man fi DE 


nen gtüdlichen Erfolg verfprehen will? 

Ce) 
- IT. Kann wohl bie Verminderung der Lachfe 
in den Holländifchen Fluͤſſen, und des fonft fo ergies 
bigen. Lachsfangs wirklich der ‚Sifcherei der jungen 
Lachfe in Reußen um als Köder beim Aalfange zu 
dienen, ‚oder der Vermehrung der verfchiedenen Waſ⸗ 
ſervoͤgel, welche die Fiſche verzehren, zugeſchrieben 
werden; oder wird ſie durch die anwachſende Menge 
von Meerſchweinchen und Delphinen und andern 


* 
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— Thieren, die r ih an den. Hollaͤndiſchen 
Küften in. den Mündungen ver Flüſſe sinfinden,, 
und von welchen man glaubt, daß fie die Lachſe vers 
ehren, — verurſacht; — mas wäre in ſolchem 
Kalle am räthlichften die Meerfchweindyen zu -vertreis- 
ben, fie-zu fangen, und wohl gar noch einigen 
Nugen von ihnen zu ziehen? 


Die Soc. wuͤnſcht, daß ber-Berutmortung: 
diefer Frage auch noch eine genaue Naturgeſchichz 
te über den Lachs, oder wenigftene ſonſt etwas, 
was uͤber dieſen Gegenſtand Licht verbreiten koͤnnte 
beigefuͤgt werden moͤchte; wobei gelegentlich die Dil⸗ 
ſertation des Herrn Vonk über die Lachſe der Hol⸗ 
laͤndiſchen Fluͤſſe, im 2ten Bande der von der äkono— 
miſchen Soc. herausgegebenen Schriften, mit bes, 
nubt werden koͤnnte. 


IV. Welches ſind bie algemeinen zuverläfüigen. 
und mit den Gefegen der Mufie übersinfiimmendem, 
Megeln, welche auf eine abſolute Art und in Bezie⸗ 
hung auf die, Sprachen, bie ‚Harmonie in der Aus⸗ 
fprache beftimmen ‚.und bis auf welchen Punkt 
haͤngt die Eleganz einer Sprache davon ad? 


Es find hierauf die für den — Nov. 1804 
beſtimmten Fragen wieder abgedruckt; auch find ale 
die uͤbrigen Auffotderungen, Einladungen und in: 


\ 
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erbietungen wegen’ folher Kragen, die an Feinen be: 
ſtimmten Termin gebunden find, fo wie uͤber gruͤnd⸗ 
liche Schriften, die irgend einen andern phyſiſchen 
oder-naturhiftorifchen Gegenftand betreffen ‚ ‚hier 
aufs neue wiederholt worden, und melde im Mai: 
ftüde vorigen Jahres in diefem Magaz, genau ang 
geben find. u — —— 
Zu neuen Direktoren find aus der Stadt Haars 

dem ernannt worden, Herr Cam erling, Schoͤp⸗ 
penpraͤſident; Herr Quarles,, Schöppe; Herr 


— 


Barnaart. Von auswaͤttigen: Herr Schim- 


melpenninck, Ambaſſadeur der Bataviſch. Rep. 

zu Paris, Herr Wyckerheld Bisdom, Ober⸗ 
amtmann zu Leyden, Herr Staaring van de 
Wildebo rg, Gouvernementsmitglied von Guelre; 
Herr van Eys, Rath der Stadt Amſtetdam. 
Zu Mitgliedern: Hert Hofratb Parrot zu 
Dorpat, Herr Prof. Gilbert zu Halle; Herr 
Prof. Römer zu Buch; Herr Prof. Matthia 
zu Blankenburg, Herr‘ Dantelmann zu Bata⸗ 
via; Hert Calkoen zu Amſterdam; Herr Puyn,“ 

Wundarzt und Gebuürtshelfet zu Haatlem. | 
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Nachticht von einer phyſiſch⸗ matheniatifehen. 


Theorie des fließenden —— 
vom Hrn. R. Prony. 


(In der öffentlichen Sisung des’ National; e 


inſt. v. 6. Meſſidor vorgelefen.) 


Der mechaniſche Theil uͤber die Bewegung der 
Fluͤſſigkeiten, bietet, der glaͤnzenden Entdeckungen 


ungeachtet, die man darinne gemacht hat, den Phy⸗ 
ſikern und Mathematikern noch immer ein weites 


Feld zu wichtigen Unterſuchungen dar und es 


fehlt dieſer Theorie vorzuͤglich noch an praktiſchen 
Anmendingen. Die Schwierigkeiten, die ſich Tier 
in den Weg ftellen) betreffan vornaͤmlich die Be⸗ 


ſtimmung gewiſſer Widerſtaͤnde, welche die Schwer⸗ 


kraft modificiren, ja ſie wohl gar unwirkſam ma⸗ 


her), Eine-Befeitigung dieſer Schwierigkeiten wuͤr— 


de vornehmlich beim Bau ſolcher Maſchinen, welche: : 


ſich in einem ruhig ſtehenden Waſſer bewegen, oder 


4 


auch wo fich das Waſſer gegemeinen fett ſtehenden 


Körper bewegt, von Mutzen ſeyn. Am wichtigſten 


würde: eine foiche vollſtaͤndige Theorie für die Bewe— 


gung des Waſſers in Röhren und: offenen Canaͤlen 


‚werden , weil in dieſen die Kiüfünkeiten ſo große 


f s 
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Strecken durchlaufen koͤnnen, daß ſich dadurch bei 
ihnen wegen ber Widerftände, melde von ber Co— 
haͤſion und einer Art von Reibung entſtehen, auf 
eine unveränderlihe Geihwindigfeit rechnen läßt. 


Herr Promy hatte es hauptfächlid mit diefen - 
legten Widerjtänten zu thun, als er fih mit folchen 
phyſiſch ⸗mathematiſchen Gegenſtaͤnden befhäftigee, 
wovon er hier eine ganz kurze Ueberſicht geben: 
will. 


Die Italiener hatten viel uͤber das fließende: 
Waſſer gefchrieben, da fie ſich vorzuͤglich mit Diefer - 
Art Bewegung befchäftigten, Es-finden fih in dies 
ſen Schriften nuͤtzliche Verſuche über das Auslaufen 
des Waſſers aus kleinen Deffnungen und Seiten: 
töhren , ja ſelbſt fiber den Stoß der flüffigen:. 
Körper; man. fucht aber im ihren volumindfen 


Eammlungen. vergebens: eine Reihe von Beobach⸗ 


tungen , die man zu-einer-genauen und allgemeinen; ı 
Anwendung auf die Bewegung bed Waffers in Röhs 
ren oder langen unbededten Canaͤlen benutzen könne. ‘ 
te, und. wobei auf den Zufammenhang der Waſſer⸗ 


theile, Reibung u, dgl. mit Rüdfiht genommen: . 


waͤre. Leonh. Euler. hat mebrer Abhandlungen 
über die fließenden Gewaͤſſet geſchrieben; am mei⸗ 
ſten zeichnet ſich die in dem Bande von 1770 der 
St. Petersburger Akademie d. Wiſſ. aus, wo Eu⸗ 

ler 


\ 
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ler aus einer allgemeinen — die Auflöfung 


bieler intereffanten Aufgaben „über die befondere, 


Art von Steimungen ‚ die er linefre nenn, 


herleitet. Er haͤtte auch wirkli ch dieſe Materie etz. 


ſchoͤpft, wenn er nicht immer aus einer Hypotheſe 


gefolgert haͤttewo et bloß eine "mathematifhe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, ohne — * Wiperftände, vor Augen 
hatte. ie 
Die eıfen Befiimmungen , welche Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, und wo das Strömen bes MWafs 
fers in Kandien mit Rüdjicht auf MWiderftänd: bes 


t ‚achtet wird, findet Herr Prony, bei feinem Vor⸗ 
Vorfahren Chezy. Diefer arbeitete gemeinſchaft⸗ 


lich mit Perronet ums Jahr 1775 am Entwurfe 
des Kanals von Yvette. Er wollte durch Beob⸗ 
achtung und Rechnung die Verdaͤltniſſe angeben, 
welche zwiſchen dem Abhange und der Laͤnge eine 


Kanals, zwiſchen der Groͤße und der Geſtalt de 


Querſchnitts und ber Geſchwindigkeit des Waſſers 
ſtatt finden. Ge kam auf eine fehr einfache Korz 
mel, welche diefe verſchiedenen veränderlichen Groͤ⸗ 


ßen enthielt, und durch eine einzige Beobach⸗ 
tung auf alle fließende Gewaͤſſer angewandt werden 


kennte. Die beim Brüͤcken- und Wegbau anges 


ſteuten Beamten haben oͤfters Gebrauch davon 


gemacht. 


Boigt's Mag. VIII. S. 3. St. Sept. 1804. ı. I 
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. Sm Jahr 1779 hat 8 rr SB bat einer von 
den Corre: pondenten der Claſſe, ſeine Principes 
@Hydraulique Zuerſt heraus gegeben ji; movon 
1786 eine ſehr vermehrte neue Ausgabe folgte. 

ieſes Werk ent, ält eine zahlreiche Folge von Wer: 

(uchen , bie mit der groͤßten Sorg‘ alt waren anges 
tteltt worden. Se find Herrn Vrony vom grißs 


ten Nutzen gewefen, und cr kennt nichts genaueres 


und vollkommeneres als dieſelben. Die analptifchen 
Werth e, auf welche die Dubun tt en Reſultatt 


geführt haben, find weit zufamwiengefegter als die, 


ho ziſchen, ‚aber auch von einem ſicherern und 


ausgedehnteren Gebrauche. Herr Coutomb gab 


einen fhägbaren Beitrag zu dieſer Lehre duich 


feine Abhandlung, die er der Claſſe im sten Jahre 
vorlas. Sie befchäftigt fih mit ber Beſchrei— 
bung ber Verfuche, welche zur Beſtim— 


ung. der Cohaͤrenz der Fluͤfſigkerten J 


uͤnd den Geſetzen ihres. Widerflandes 
bei fehr langfamen Bewegungen, bie; 
nen. Er bemeift darin durch Vernunftgründe und 


Erfahrung, daß der Widerſtand bei den von ihm bes” 


mereten Demwegungen ber Summe der beiden Glie— 
ber, welche die ıfte und 2te Potenz ber Geſchwin— 


digkeit enthalten, die ruͤckſichtlich in unveränderlich? “ 


Zahlen ı multiplicirt find, von welchen die Werthe aus 
der Erfahrung genommen werden proportional find. 
Herr Sirard, Oberingenieur beim Brüden: 


\ 
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“und Straßenbau, welcher die Aufſicht beim Kanal 


von Durcq führt, und von weichem neuerlich 


zwei Abhandlungen uͤber bie Theorie der flie« 
ßenden Waſſer erſchienen ind, hatte; den 
glädiihen Einfall da8 Coutomb ſche Geſetz 
auf bie. Geſchwindigkeiten anzuwenden, deren bie 
in natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Flußbetten ſich bewe⸗ 
genden Waſſer fähig find, Er bat dieſes Gefetz 
durch zwoͤlf von Chezy und Dubuat gemachte 
Erfahrungen bewahrheitet, And hät daraus eihe 
Formel gezogen,’ welche den Erfahrungen mit eben 


der Schärfe entfpricht, ‚wie die von Dubuat, da; 


bei aber weit einjacher. iſt. 


ie EL‘ 


- Herr Prony hat niit alle befannten Erfah⸗ 
rungen gefammlet, und von denen, welche er zur 
weitern Unterfuchung des ihnen entiprechenden Ge: 
genſtandes brauchbar fand, 51 über die Yeitunge: 
roͤhren, und 31 über die unbedeckten Kanäle erhal: 


ten. Um indefjen feine Theorie mehr ind Licht zu 


ſetzen, ftellte er noch eine dynamiſche Unterfuchung 


üter die Krümmung an, die man einer Roͤhre oder 


einem Canale schen muͤſſe um fuͤr ein Syſtem 

feſter darin eingeſchloſſener, uünd in Bewegung be— 

findlicher Koerperchen, die größte oder fleinjte mitts 

lete Preſſung zu finden. Aus der Bufammenftels 

tung folder Grundſaͤtze ergab ſich unter andern; 

taß von einer gFlaſſigkeit eine gewiſſe Schicht an 
⸗ Do | 
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der Wänden eines Kanals (von weidem man vor⸗ 
ausfegen darf, daß der Stoff, woraus er befteht vor 
der Fluͤſſigkeit naß gemacht werden fann) hänaen 


bleiben; und tiefe als die eigentliche Wand deffeiben | 
angeſehen werben muͤſſe; daß ganz befondere Wis 


berftände von Seiten «einer ſolchen Wand zu ers 
warten, und fie von denjenigen gänzlich) verfchieden 
feyen, welche fowohl der Adhäfien an die Theilchen 
der Fluͤſſigkeit, als auch dem Zufammenhange ber 
Theilchen der Fluͤſſigkeit unter einander ſelbſt, zus 


zuſchreiben ſind; daß der Druck wenig oder keinen 


Einfluß auf die eine und die andere dieſer Adhaͤſio⸗ 


nen habe; ein Umſtand, worin die fluͤſſigen Koͤr— 


per von den feſten betraͤchtlich unterſchieden ſind; 
und daß endlich die Widerſtaͤnde mit der Schwer—⸗ 
Eraft ins Gleichgewicht kommen, fo daß jeder Waſ—⸗ 


-ferfaden eine ihm eigne beftändige Geſchwindigkeit 


erlangt, die aber gegen die von einer anderen vers 
änderlich if. Das Minimum biefer Geichwindig: 
Briten hat an den Wänden, und das Maximum an 


‚der Dberfhicht in offenen Kanaͤlen; und in der 
Axe bei cylindriſchen Leitungsröhren ftatt. 


Der praßtifche Nusen von allen Reſultaten, zu 
welchem Herr Prony durch feine Bemühungen 
gelangt iſt, zeigt ſich, 1) bei der Herleitung, der 
Fortleitung und der Austheidung des Waſſers in 
Röhren, 2» bei der Kenntniß der Verhaͤltniſſe/ weis 
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che zwiſchen den Durchmeſſern, den Laͤngen und 
den Neigungen dieſer Roͤhren gegen den Horizont, 
bei den Waſſetmaſſen an den Muͤndungen und Ge— 
ſchwindigkeiten des Ausfluſſes ſtatt finden 5 ,, bei 
Berechnung der Birkigmteit ‚dei Maihinen , bei 


der Würdigung des Verluftes der bewegenden Kraft, ° 


welche der Wiberſtand in den Roͤhren der’ Bewegung Ä 
des Waſſers entgegen fest,” welcher von großer Er- 
heblichkeit — uno ame no ganz unbefannt war, | 


4) ni, bei Beſtimmun der Mittel, wo⸗ 
durch in offenen Flußbetten, die gem, m an 
der Oberfläche aus der mittlern Geſchwindigkeit, 
oder dieſe aus jener‘ hergeleitet wird, ſo wie fie bei der 
Kenntnif der Verhättniffe zwiſchen ber Länge, dem 
Abhang, der G gur und Größe des Querſchnittes 
Und der Waſßſergeſchwindigkeit ſtatt findet. Hert 
h Drony hat den’ Gebrauch feiner‘ Formeln dur 
mehrere Tafeln zu erleichtern gefucht ,. die dem | 

erke, woͤrin diefe neuen Umerſuchtingen enthals 
ten find, und welches nächitens erfcheinen wird, 
als ein Anhang beigefügs werben, fpllen, 


J 
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9 De Sr 2; 
klug aines Briefs des ‘Hin. —— 
vo raths Bertuch an den Bertisgeber; 
Paris, den, ‚22, Maı 180%. 
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an. ne hbedrhe, uͤher Spaniſche Kultur, in okonomiſche 
techniſcher Hinſicht, betreffend.) 


* Unten den irefflicen Männern, die bei ihrer 
Biffenfhafeichen Kultur bien ſtets an. arbeit; * 
| net. fich Bor Here von gofen 1* aus. —— 
wirthchaft im weiteſten Sinne mit ihren Hoͤlf Swile 
ſenſchaften iſt fein, vorzuͤgli ichſtes S ium. Ex iſt 
iner der, thätigften Mitglieder der. Asterkau - Gelell⸗ 
ft, und bat durch ſeine beiden iaftiſchen Wer fe | 
bi die Fuaniie® “) Scalzucht BR, Aur Vervolle 


e * $ 
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*) Traite EN N laine as pdgne,. leur 
- education, leurs voyages, la tonte, le la- 
vage et le commerce des laines, les causes 
qui donnent la finesse aux laines. Paris. Ad 
VII. av. I. planche, 


Histoire de l’introduction des Moutons A 
laine ſine d’Espagne. dans les.d.vers etais de . 


| = — 
—A dieſes witieen Zw zu der An 
ſchaft in rankreich beigetragen im a 
Zuſtaͤnd des Ackerbaues und der ver hi: denen ud 
gen Theile der Pandwirthichaft feines Watsrlahdes 
durh die Erfindungen und beffern Einrichtungen . 
anderer änder zu vervollkommnen, bereiſte der 
wuͤrdige v. Laſt ey rie ſeit einer Reihe von Jahren, 
lediglich auf ſeine Koſten, mehrere Theile von Eu⸗— 
ropa, und brachte aus dieſen Rändern einen hertlũ 
chen Schatz von neuen Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen mit, die er mit practiſchem Blick und ge⸗ 
nauer Kenntniß, deſſen, was ſchon da iſt, jetzt ver⸗ 
arbeitet und anwendet. So beſuchte er zuerſt Eng⸗ 
Fand‘, und bald darauf ganz' Italien und: Sitis 
hen. Nah einiger Zeit“ gieng dr dürch einen 
heit von Teutſchland nach Daͤnemark, Norwegen 
und Schweden. Im / Februar 1863 teilte er na 
Spanlen, deſſen Producte für das ſuͤdliche Frank 
teih von’ Wictigkeir werden ’ koͤnnen. Et kam 
im vorigen Herbſte vor” da hieher zutuͤck.“ Det 
Sprache vollkommen Fundig / veiließ er in Spanien 
die großen Heerſtraßen, ſcheuete keine Beſchwerden, 
durchſchnitt in „mehreren, Richtungen die meiſten 
Provinzen dieſes Landes, Jebte ſelbſt unter und mit 
den verſchiedenen Volksklaſſen, und konnte ſich fe 
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m, V’Europe av. 1 Flanehe.; Paris 'XJ. 1802". chez 
‚. bevrault. 
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über Kultur des Finder in Stonomiicher | uchiltar 
riſcher und techuſchet Hinſicht be fe r * die fruͤhern 
Reiſenden unterrichten. | | 


| te 

U UT RR SO TEN er alle Gegen⸗ 
fände und Einrichtungen, deren Einführung in 
Frankreich ihm von Nugen zu ſeyn ſchienen. Er 
fanmelte Modelle und Belchreibungen. neuer Mar 
fhmen, Muſter, roher und verarbeiteter. Producte, 
ferner ., alle neue Gesraidearten ‚und; Gartenges 
wädhfe, u: ſ. w. brachte von letztern Kleine Quan⸗ 
fitäten mit, und theilt jegt mit, uneigennuͤtzi⸗ 
gem Eifer den: Landwirthen und Manufacturiſten 
davon aus. Ich ſah duch Hrn. v. Lafleyrie$ 
Güte, der unſere Teutfche Literatur kennt und fhägt, 
mehreremale feine. lehrreiche Sammlung ‚über Spaz 
nien, Einige Bemerkungen und Gegenſtaͤnde ‚dat 
aus, die mir eben beifafen, erlauben Sie,,mir nur 


kurz zu erwähnen. ci Ich numerire fie, um‘ fie. nur " 


nee waen in einen — zu a. 


ur —2219 ge . 


1) Mertotedig genchetatmiachan, des Sanbi | 


bobens in der Gegend von San: a ve er 
rameda in Andaluſſen. - © 


„Die ganze Gegend am Quadalquivir in die ſem 
Kantone beſteht eigentlich aus einer großen Flaͤche 


’ 
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lockern quarzigen Fiah ſandes der ganz unfruchtbat 
ift. Doch in einer gewwiffen Tiefe, im Moeau' mit 


dem Fluffe, durchdringt dad Waſſer des Quadalqui⸗ 


dir, die ganze Gegend. Dieſes beobachteten ſchon 
die Arader *), und gründeten darauf die Fruͤchtbar⸗ 


ne er #; * wi. t 
‚*) ‚Ein Beweis davon ift, daß in einem, Arabiſchen 
— Werke aus dem ı2ten Jahrhunderte über den Als 
erbau Erwähnung davon geſchieht. Dieſes merke 
wuͤrdige Arabische, Manufeript befindet ſich in der 
Bibliothek San Lorenzo As Eſcurials in 426 
Folio- Blättern in 4to auf Baummellen »Papirr, 
' nqueri,, ber „pon gelehrten Mönchen in Yılfaz 
on Unterriht im Arabifchen erbiclt, bearbeitere 
unter Aufficht des gelehrten Vibliothekars des ER 
1 xciurials Don Miguel Gaftiri (Gerausgeber bee 
40 ‚Bihliotlieca arabien - escurialense). feıt den zoer 
or hgahren eine Spanifhe Weberfegung davon. Cie er— 
—J— endlich im Jahre 1802 in zwei Foliobaͤnden, 
* tert und Spanifh In aefpalteıten Kolumnen 
Avortrefflich gedruckt,““ Der Titel des Werts ift: 
-dü Libro de Agridultara, ‚su Autor dt’Döctor Ex- 
‚„ eellente „Abu Zaceriay dahia Aben Mohaned 
‚» Ren, Ahmed Ehn El, Awam. Sevillano. . Tradu-— 
‚1,590, A) Geatilane „x anmolauo, Rex Don Josef 
Antonio Bangudri. Vol. T’ei It. X6 ‘Örden sit- 
perior, y & Expensas de la real Bibliotheca. 
‚Madrid en la imprenta Real. Anno de 1202. 
Dei vOHLa ſtey vie bearbeitet jetzt mit dent gelehr⸗ 
"Augen: Mortugiefin, DonGorrea de Serra eine 
Fraͤnzoͤſiſche Ueberſetzung dieſes für die frühere Kılls 
surgefhicdhte Spaniens wichtigen Werks. 
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machung, hieigs | Landſtriches — es goch Bay 
Tage gefhishst. ‚Man theift, naͤmlich das, Band in 2 
große Quadrate ein,- ningmt in’ ber Se sie 
Vierecke 7} ‚lange. den trocknen, Sam wer, big man 
auf ſeuchten Boden koͤmmt odngefäbe 29 bis 22 


Zoll über den Niveau des Waͤſſers) und wirft den - 


mweggenommenen Sand um dag Viereck herum ih 
einen Damm auf. Eid’ teines Waſſer d⸗ dieſen 
Boden beſtaͤndig durchſtroͤmt, das heiße, „Klima, 
Dünger im ˖ Ueberfluß, naͤchtliche ſtarke und ‚häufige 
Thaue, verwandeln diefe eingedaͤmmten Flaͤchen 
baid in den fruchtbarſten Boden, und geben die 
herrlichſten Gemuͤsgaͤrten, die man Napgazos 
nennt. In dieſen Nava zos zieht man nun vor⸗ 
terffliche Kuͤchen gewaͤchſe. Reihenweiſe pflanzt man 
ſie neben einander, und nimmt darauf Ruͤckſicht, ob 
ſie viel oder wenig Raum einnehmen werden,ob fie 
fruͤhe raoder ſpaͤter reifen. Auf dieſe Art gehinnt 
man 4 bis 5 Aerndten in einem einzigen Jahre. Die 
vorzuͤglichſten Gewaͤchſe, die man da baut, ; find: 
Bohnen, Erbfen, Zwiebeln, Melonen, rn 

Spanifcher Pfeffer (Cäpficim anna), 
mehrere Beßjeiten, Kiröccht, Plant, Go⸗ * 

X P— 220 

. braksiA 
R) Bes v. e. ſah bapam.zip. Funtsebnjäßsige au einer 
Mauer in die Hoͤhe gezogene Pflanze. ‚Daher wohl 

uneigentlich annuum! - „74,20 
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Apfel *) und Melonganäpfelt). m: Im 


Winter bepflanzt man die Navazos nichtmehr. in dep 


Flaͤche, ſondern man fucht, dem ganzen Boben. 
Auf „Die. Hoͤhe der, Suchen ſaͤet man. Gerfte, bie 
man ‚grün ale Futterkraut ſchneidet. In die Syrz 
hen ſelhſt pflanzt man aber Sallat, ſo⸗ daß die 


Pilansen gegen den, Wind. und dem ch DB J 
herbeifuͤhrt, geſchuͤtzt ſind. — 


— groß bi Fruchtbarkeit in ben Navazos iſt, 
IM eh; ge ar n ,» - —— 


rd Der J (La ‚Morelle, 
| pomme, d’amonr, ySolanum !ycopersicum) iſt 
eine einjährige, zwei bis brei Buß hohe Pflanze, 
die aus Suͤdamerika nach Spanien, Portugal— und 
= dem ſuͤdlichen Frankreich verpflanzt wurde. Hier 
"rm Pa 3 herum wird der Goldäpfel, wie die Mer 
Sirene in Teütſchland, im Miſtbeeten Und Treibe 
’), Haufern. gezogen, und mit dem Fridial Nauen 
ec —— benannt... — Die hochrothe Frucht ‚dies 
ven, Teg. Pflanze, von der Größe eines mäßigen Apfels, 
t einen weinfäperlichen angenehmen Seiämad, 
* And wird zu Bruhen häufig verſpeiſet. 
&sL 


Ss Eyerbaum, SH elonganapfell(Solanum M Me- 

"longena) gleichfalls‘ eine Pflanze des südlichen Ame⸗ 
n33 ass die man in Spanien und Am mittaägkichen 
323 Brankreich" (wo fie Aubergine heißt), acelimatirt 
bat. Sie wird drei Fuß hoch, und trägt eine roth 


gr’ 
er 


j 4 


und weiße eyerfoͤrmige Frucht. „Im Spanien ger 


ießt, man haͤuig dieſe Feucht, ‚indem aan fie der 
Länge nach in Stucke ſchneidet und in Del bratet. 
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beweiſt folgenden. ge vb. Tab Maitftengel ' 9 68 


Io Fuß? hol), Zwiebeln 6 go. im Durchme ſer 
Fuͤrbißblůttet 4 Zu nen. Die u die 


Nava 30 8 bertim auf. ʒtworfenen Sandbaͤmine ſind 


* 


meiſtens 24 — 30 Fuß breit And 8. — ro Fuß 
hoch. "ie werden gleichfalls trefflich beuntze, und 
find mit Obſtbhaͤrmen, Weinffoͤcken, Feige brͤumen 


"die die beſten Feigen Spaniens liefern, beſetzt 


Aloe und, Cactus-Arten *) pflanzt man das 
zwiſchen, um ſo den Boden feſter zu machen. — 


Das auf dieſe Art in der Gegend von San-Lucar 


de Barrameda bedauete Tetrain' belaͤuft ſich ohn⸗ 
gefaͤhr auf 500 Spaniſche Axranzadas. — | 


29 get don dem feltenen Kinata, 


In Cadiz fand Ht. v. L. zufällig bei, "einem 
Kaufmanne ein Stud Fell von dem noch fo- wenig 
kefannten Alpaka. (Camelus: Paco). Das Als . 
paka gehört zum Gefchlechte der Mamas in Süd: 
amerika, und ninımt feinen Pfag zwiſche n dem 
Llama und dem Vicugnakameel ein. Das 
feidenartige Haar des Alpaka (nod) feiner wie has 
der Vicugna) iſt 16 bis 18 Zoll lang, rothbraun 
von Tarbe, und laͤßt ſich wegen feiner Laͤnge-zu dem 
— or. Tuͤchern veweben. die un 


*) Man geisinnt aus der Opuntik cactus eine Art 
Gummi. Die iinſta heliche Art dient als’: Vieh⸗ 
futter. 4 »419 _ Bi .3 
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Glanz und die Weichheit ſeidner Stoffe haben. Die 


Einwohner von Peru Ewo dieſes Thier .in-gebirgie 


gen Gegenden in kleinen Heerden lebt) zaͤhmen fie, 


um das: herrliche Seideahaar zu bentisen, Dem: 
ohngeachtet kennt .man-in Spanien dieſes Thier gar 
nicht, ‚und hat noch feinen Gebrauch von feiner 
vortrefflichen Wolle gemacht. Bald werden wir. 
aber nühere Aufſchluͤſſe uͤber das Alpafa und ) 
gute Abbildungen davon. erhalten, denn Mad. Bo: _ 
naparte erhält einige dieſer Ihiere für, ihre Menas 


gerie in Malmaifon, die der Spaniſche Hof für jie 
aus Peru fonımen läßt. 


5) Bon rohen und vekacheitsten Prodisten 
Spaniens fab ih unter andern | 
a) Alle Fabrikate die man aus dem *) Sya⸗ | 
niſchen Spartegras.(Stipa "tenacil- 

fima) maht — Stride, Schuhe, Angelſchnu— 
ren, Teppiche und Koͤrbe. — Wie bekannt 


*) Die einzige Abbildung, die mir davon bekannt 
—iſt, findet fih im der. lateinifchen: Ausgabe voü 

Marcgraf's Naturgeſchichte Brafiliens. Leydem 
1648. Es iſt ein ſchlechter grober Holzſchnitt, mit 

vierzehigen Vorderfuüßen u.f. w, aus bem man gar 
nit: nehmen kann. 

**) Seit einigen Jahren hat ein Hr. Gavaty de 
—Berthe hier in Paris eine Manufactur von Fuß: 
teppihen, Körben - und ‚andern Fabrikaten aus 
Spartegras angelegt, , 
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verſteht man dieſe nuͤtzliche Grasart in Spa; 
nien auch zu weben, man macht Tuͤcher dats 
aus, und fie vertritt haͤufig die Stelle bes 
Flachſes und Hanfes. 
by) Benuhung der. Faſern der Agave ameri- 
cana: Man macht vortrifflihe Stride, Lenks 
feile fuͤr Pferde und eine Art Papier daraus, 
worauf man auch ſchreiben kann. 
ce) Eine vollſtaͤndige Suite“von Proben Spani⸗ 
ſcher Wolle aus den verſchiedenen Provinzen 
mit intereffanten an Ort und Stelle gemach⸗ 
ten Beobachtungen über. ihre, unter. einem 
und demſelben Klima oft fo große, Verſchie— 
denheit. So ift in Eſtremadura eine Schaf⸗ 
rage, mit langer, harter, grober Wolle. | 
d) Mehrere neue Arten von Getraite, Garten: 
und Kuͤchengewaͤchſen, die ſich vortrefjlich in 
das mittägliche Frankreich verpflanzen laffen, 
und andere Begenftände mehr. | 
Hr: von Lafteyrie wird feine intereffante Reife 
durdy Spanien, wozu ſchon alle Materialien geord⸗ 
nec find, fo bald e8 feine andern vielfeitigen Geſchaͤfte 
erlauben, herausgeben, und die‘ gelehrte Welt darf 
von diefem Werke manche Aufſchluͤſſe über den jetzi⸗ 
en Zufland von Spanien erwarten, die feiner der 
übrigen Keifevefchreiber diefes herrlichen, aber zus 
gleich ſo. unterdruͤckten Landes aufſtellte. 
C art Bertuch. 
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Repertorium commentationum a,focie- 
:.watrbus Jiterariis editarum. ‘Secun- 
dum disciphnarum ordinem ‚digelfit 
J. D. Revss Confil. aul._etc. Sciau- 
5 tia naturalis T. v4 Aftronomia. Goͤt⸗ 
tinsen bei Dietrich 1804. 548 ©. ge. 4. 
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"Der Hr, Verf. hat dieſen sten Band, nach 
dem Wunſche mehrerer Liebhaber, dem sten‘, wel 
her die phyſiſchen Abhandlungen enthalten und 
naͤchſtens ebenfalls erſcheinen wird, vorausgehen 
affen. Wenig Freunde der Aittonomie werben ſich 
vorfleilen, daß eine fo’ ungeheure Menge von Schaͤz— 
gen für ihre Miffenfchaft in den Gefeltihaftsfchrif: 
ten. verborgen liegen; mancher treffliche Aufſatz 
wird daher durch dieſe verdienſtvolle Arbeit zur wei: 
tern Kenntniß derer geian: gen, welche ihn zum 
großen Vortheil der Wiffenfchaft benutzen koͤnnen. 
Noch ſchaͤtbarer wird aber das vor uns liegende, 
Merk noch dadurch, daß ed eine fufte matı ſche 8i- 
teratur ber Aſtroͤnomie liefert, welche wir bisher noch 
nicht hatten, da Lalande's Literatur der Aſtro— 
nomie. nach‘ ber Beitfolge geordnet iſt. Ueberdem 
haͤt der Hr. V. auch hier in der ſyſtematiſchen Un: 
Ördnung die Zeitfolge, wo es vortheilbäft war, beit 
behalten, 3. B. Bei den Abhandlungen von den Be: 
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obachtungen der Sonnens und Mondfinſterniſſe | 
der Kometen und ber aſtronomiſchen Beobachtungen 
überhaupt. Bei jeder Adthenung ſteht zuerſtder 
Vor: und Zuname des Wesfafiers.der Abhandlung; 


dann folgt in .einer,neuen ‚Zeile die volftändigejlie: J 


berſchrift derſelben und dann wieder in einer beſon⸗ 


dern Zeile die Anzeige der Geſellſchaftsſchrift, wor⸗ 


in ſie ſich befindet, mit Angabe des Bandes und der 
Seitenzahl: Bei ‚diefer legtern Angabe hätte ſich 
vielleicht, einiger Kaum erfparen laſſen, wenn der 
B. für jede, Geſellſchafts! ſchrift ein kurzes Zeichen 
ausgemittelt und die Bedeutung deſſelben in einer 


Tafel nachgewieſen haͤtte, aber es wuͤrde fuͤr jeden | 


dev diefe Zeichen nicht ganz auswendig gewußt hätte, 


beim Gebrauche eine uͤberaus große Unbequemlichkeit 


— 


und ein, noch zroͤßerer Beitverhuft daraus erwaghfen 
ſeyn. Es iſt gußerdem Auch) noch Raum genug 
duch Abkürzungen , die übrigens noch fo vers 
ſtaͤndlich bleiben, daß ‚ihre Bedeutung nicht, erft 
— nachgewieſen zu werden erſpart worden. 

Die ſyſtematiſche Anordnung, ſelbſt iſt folgende: 
Geſchichte der Aſtronomie, iht Urſprung und Fort⸗ 
gang in Indien, Siam, und China. Von Siam 
ift die einzige Abhandlung von Richaud Reinar- 
ques fur l’ere de Siamois, [ur leurs Calen- 
drier ei fur leur Alır onomie im, VII. der 


‚patif. Mem. vorhanden, Vom Nuten der Aftron. 


Von den aſtron. Zeichen. Aſtronomie ‚feioft: 
. | | [ | im 
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im A ugemöhten *: wor der Thebele der Planeten und 
den Algen! Beobachtungen; vom ben Eentralkraͤf⸗ 
ten und der Atttaection; von derBentgung der Pla 
neteny ihren Bahnen, Gleichngen, -Erentrichtät,- 
Geſtaält, Stationen, Zuſammenkuͤnften mit“der 
Sönke, Parallaxe Durchmeſſer Aberration, Sa⸗ 
teilten; Beredungen und Tafeln.  Insbefondere? 
von dert Maneten nach ihrer‘ Anordnung im Wels 
gebäude: vom Merchr, deffen Theorie, Bewegung 
Bahn, Durchmeſſer, Beobachtungen deſſelden 
Von der. Venus, wie vorhin und auch noch von 
ihrer Parallate, Rotation, Flecken iind Satelliten! 
Bon der Erde; erſtlich uͤberhaupt als Planet im 
Weltbau bettächtet, "dann befondere: ihre Ausmef: 
fang, : Bängen:’ und Breiten's Grade, Pendellaͤn⸗ 
gen, Geſtalt und Größe, ‚Attraction und Denfität, 
Arendrehung und Bewegung um die Sonne, Stoͤ⸗ 
‚rang durch die Planeten, Wankung ihrer Are; 
geographifhe Fängenbeftimmungen und was damit 
verwandt iſt, auch von der gedgr. Lage ber Stern: 
Warten. Vom Monde: Theorie; Bewegung, Pi: 
bration , Parälare, Durchmeſſer, Atmofphäre, 
Aequation, Diftanz, Variation, Beobachtungen, 
Finfterniffe von (1612 an), Tafeln. Vom Mars: 
Bewegung, Bahn, -Parallare, Beobachtungen. 
Von der Eeres: Theorie, Beobachtungen. Bon 
det Pallas: Theorie und Beob. Vom Jupiter“ 
Theorie; Durchm Bewegung, Flecken, Beob:, 
WVoigt's Mag. VIII. B. 3, 6t.Cept.1904. MW 
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Satelliten. Vom Saturn :, Theorie» Beweg., Ger; 
- fait, Ring, -Beob,, Satelliten. Vom Uranus: 

Thsorie, Bahn... Bewegung, Duxchm., Größe,, 
Beob., Sateliten, -Bon den Kometen:, Theorie/ 
Bahn, Beweg,,;Aberration, Wiederkunft, Schweif, 
Tafeln, Beobachtungen, von 613 vor unſerer Zeit⸗ 
rechnung an, in bes Abh. von de Guignes dem, 
Sohne: Catalogue des Cometes conn. et ob-, 
[exv. par les ‚Chin. depuis l’an 613. avant J. 
C. jusqu’en 1222, apres J. C. in den Mem. de. 
Math. et de phy£. T. 10. aledann von 1264 am 
in’ der Abh. von Pimpre dill. fur la Comète de 
l’annde 1264: in den.Parif, Mem. v..1760, Von 
der Sonne: Theorie, Attraction, Denfität, fcheinb. 
mittl: eigne Bewegung, Mittelp,,, Öleihung , Er» 
centric. . Seculargleihung, Bahn, Ekliptik, hier», 
kreis, Länge, Sciefe der Ekl., Sonnenwenbe, 

Nachtgleihe, Vorruͤckung der— Nachtgl., Sonnen⸗ 
jahr, Parallaxe, Abſtand von der Erde, Erdferne, 
Erdnaͤhe, Rectaſcenſion, Declin. Scheitelweite, 
Amplitudo, Meridian ꝛt. halber Tagbogen der 
Eonne,, Zeitgleihung, Mittagslinie, Gnomonik, 
Sejtalt, wahre: und feheinbare Größe im Horizont, 

- Durihmeffer, Neigung: des Sonnenaͤquators, phy⸗ 
ſiſche Befchaffenh. der Sonne, Flecken, Arenbres 
bung, Atmofphäre, Thierkreisticht, Sonnenſtrah⸗ 
len und Sonnenliht, Strahlenbrechung, Morgens+ 
roͤthe, Daͤmmerung, Farben der Sonnenſtrahlen, 


— 39 
Sonnenwaͤrme, Finſterniſſe, Beobachtungen der⸗ 
ſelben v. 1661 an, Planoetendurchgaͤnge, Sonnen⸗ 
tafeln. Von den Fixſternen: Abſtand und Groͤße, 
eigne Bewegung, Parallaxe, Aberration, aſtcon. 
Refraction, Beobachtungen mancherlet Art, Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte und Bedeckungen, Sternbeobachtun⸗ 
gen in alphabetiſcher Ordnung nach den Namen der 
. Sterne. Aſtronomiſche Inftenmente; überhaupt 
. sonsihrer Aufſtellung und Bewegung, Eintheitung 
‚und Verpolliommnung ;.- befonders. von ’ einzelne 
Inſtrumenten, ald Erd: und Himmelskugeln, 
Pianiſphaͤrien, Planetolabien, Mauergutadrant, 
bewegl. Quadr. Paffigeninftrument;,; Spiegelſer⸗ 
tant, Reflexionskreis, kuͤnſtlicher Horizont, Azi⸗ 
muthalinſtr. Aequatorialinfte. „ Parallactiſches 
Inſtr., Heliometer, Mikrometer, Megameter, 
Aſtereometer, Cyanometer (welches vielleicht mehr 
fuͤr die Meteorologie gehört)‘ Pendeluhren, Vers 
—bdoppelungsfernrohr, Inelinatorium und Deelina⸗ 
torium. Aſtronomiſche Beobachtungen ‘von 1650 
an. Aſtron. Tafeln. Afteons Ephemeriden. Am 
Ende befindet fih-ein Index auetorum, wel⸗ 
‚her ein. Namensverzeichnif der hier vorklommenden 
Verfaſſer in alphabetiſcher Ordnung mit den Geis 
tenzahlen dieſes Werks, enchält, woſelbſt — Ab» 
Yanbtungen aufgefüßet ſind 
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| mehen "Aber die hydrauliſche Winde’des Hrn. 
Hofraths Gervinus. Vom Hrn. Kom⸗ 
5 . miffionsrath Buffe zu Freiberg. 


3, In, meiner Betrachtung der Winters 
— und Hoͤlleſchen Wafferfäulen 
maſchine und deren Verbeſferung, die 
do eben die Preſſe verlaͤßt, habe ich die vom Herrn 
Bergamtsactuarius Engelbrecht vorgeſchlagene 
Verbeſſerung dieſer Maſchine, und daher auch die 
ſogenannte hydrauliſche Winde: beurtheilen muͤſſen. 
. Was. man von dieſer Winde erwartet, muß ſich auf 
den Say gruͤnden, daß die obere horigontale Begren⸗ 
ung ihres teichterförmigen Kolbens einen, aufwärts 
‚gerichteten Druck teider, der dem Gewichte eines 
Waſſereylinders gleich iſt, dem man. jene, Begren—⸗ 
zung zu ſeiner Grundflaͤche, und die oberhalb ihres 
Niveau's noch vorhandene Druckhoͤhe zu ſeiner Hoͤhe 
‚giebt. Aber eben ſo gewiß iſt es, daß das einge⸗ 
ſchloſſene Waſſer a uch gegen die untere Eonis 
ſich e, Wand. des Trichters druͤckt, und dadurch ges 
xrade fo viel nadirwaͤrts gerichteten Druck ausuͤbt, 

daß dieſer von dem vorigen, zenithwaͤrts gerichteten 
Drucke abgezogen, nur fo viel uͤbrig laͤßt, als man 
ebenfalls ſchon haben wuͤrde, wenn man die trichter⸗ 
foͤrmige Erweiterung des Kolbens gar nicht ae 
bracht hätte, 


+ 
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Vielleicht finden Ew. für qut, Fix das ausge⸗ 
Seeitete Publikum Ihres Magazins diefes mit. et 
was umſtaͤndlicheren Erlaͤuterungen, auch mit Hin⸗ 
weiſung auf die hieher gehörigen: Figuren, Ju be⸗ 
Shih, die ich fo eben nicht bei der Hand Bahn. 


\ Anmerkung des Herausgebers, 


So viele, Aehnlichkeit auch die hydrauliſche 
Binde bes Hrn. Hofr. Gervinug mit-’®ra: 
velande's follis: hydrostaticus hat, fo iſt ſie 
doch auch in dem wichtigen Umſtande davon ver⸗ 
‚Wieden. daß hlos die Baſis des Rohrs, uͤher wel⸗ 


qem ſich das Trichterſtuͤk auf: und abwaͤrts ſchiebt, 
widerſtehend, rhingegen das Trichterſtuͤck feibft 


nachgebend iſt. Daſmnun der Druck bei der einen, 
wie bei der andern Vorrichtung eben fo ſtark nieder⸗ 
waͤrts als ‚aufwärts gehen muß, ſo iſt allerdings für 
Der. I heil des weisen Stick, ivelcher unterwaͤrts 

nachgeben kann „,. ein Gleichgewicht auzunehmen. 
Der Hr H. G. ſ ſcheint indeſſen bei den von ihm 
angeſtell ten Verſuchen nichts davon, bemerkt zu ha⸗ 
„ben, weil er dieſen AUmſtam d nicht als feiner 
Abſicht nachtheilig ſchildert, ſondern bloß daruͤber 


Hagt, daß das Waffer,an den Stellen; mo Die Ver: 
ſchiebung geſchieht, ſich durchgedraͤngt haͤtte; und 
wirklich konnte man auch; da; verleitet werden, den 
geringen Erfolg in, der Hebung bloß auf dieſen Um⸗ 


ſtand des Waſſerdunchdringens zu ſetzen. Indeſſen 
ſchreibt mir der Hr. 5. G., wegen ich obige Be⸗ 


—⸗ 
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merkung mittheilte in feiner Antwort: „ber Eins 
wurf, gegen den Vorſchlaͤgeder hydraulifchen Win-⸗ 
de, welchen letztern ich Ihnen, wie Sie wiſſen, 
mit Beifall eines gelehrten Phyſikers zum Eintlik⸗ 
ken ins Mahazin 'überfartdte, hat mich nun auch 
ſelbſt weifelnd gemacht, ob bie Mafchine,.. wenn. 
fie zu Stande Fime, den gehofften Effect leiften 
werde, und ich bitte Sie, die von mit aufgeforder⸗ 
ten Phnfiter und Künſtler davon zu benachrichtigen, 
um, im Fall fie doch Verſuche anſtellen wollten, 
hierauf beſondere Ruͤckſicht nehmen zu koͤnnen.“ I 
Dieſe Ruͤckſicht koͤnnte vielleicht in ſo fern ge⸗ 
nommen werden, daß man an dem Rohrſtüͤcke, 
worüber. die Verſchiebung des‘ Trichterſtuͤcks ge⸗ 








ſchieht /eine gezaͤhnte und etwas federnde Stange 


anbraͤchte "wodurch zwar das Trichterſtuͤck einer 
Bewegung aufwaͤtts, nicht aber einer ihr entgegen⸗ 
tgeſetzten niederivärts, nachgeben: koͤnnte "Da’ıtun 


—wegen des feſten Bodens indem Rohrſtuͤcke doch 


allerdings eine reine Bewegung aufwärts erfolgen 
muß, ſo ließe fich hier vielleicht eine Ähnliche Wir⸗ 
eung,« wie bei der Fuhrmannswinde, mo ſich eben⸗ 
falls eine gezaͤhnte Stange befindet, die nur auf⸗ 
saber nicht niederwaͤrts nachgiebt, erwarten. In⸗ 
deſſen wird immer erſt ein wirklicher Verſuch hieruͤber 
entſcheiden muͤſſen, da dasjenige, was bei feſten 
Körpern in. der Mechanik geſchieht, nicht immer’ fe 
"geradezu a die — näffiger —— an⸗ 
Wenbbar iſt. XX 


— — 


— 
— 
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_ 1. 


ODxganiſationsplan der, Naturphilofophie. 
(om Hin. EIN Wildt in Göttingen, dein 

Herausgeber mitgetheilf. y-“ 
“ Viele diefer Gedanten find noch roh. Suchte⸗ ich Bloß 
meinen Ruhm, fo müßte id) fie bei mir dehalten und reifen 
werden Laffen. Aber oft, ermuntern auch unvollkommene 
Winke zu tiefern Unterfuhungen; und es ift viel wichtiger, 
‚daß .die Erkenntnis wachſe, ald * ich für einen großen 


Weltweiſen gehalten werde. 
Granklins Briefe. XI. am Ende. 5 


en 
I 


| —* | Göttingen, am 18. Mai 1804, 
Di Phyſik zerfaͤllt wie die Mathematik in jwei 
Theile; es giebt eine reine Phyſik, in welcher das 
Boigt's Mag. VIII. B.4. St. Detbr. 1804. 


“ei per sn — > ñú— — 4 ne ee ⸗ 


materiale der Erſcheinung erklaͤrt wird, wie man 
in jener das formale derfelben conſtruirt. Man Ichrte 
bisher Aggregate von Kenntniffen‘ die dahin gehoͤ— 
ven, mehr oder weniger wiffenichaftlich bearbeitet, 
unter dem Namen der. Erperimentatphufit, Chymie, 
Phofiologie: jest fängt man an dieſe einzelnen 
Kenntniſſe unter dems Namen Naturphiloſophie 
in ein Spftem ‚zu vereinigen ;. meiner Ueberzeugung 
wach fehen: aber unfre jetzigen Sériftſteller der 
Naturvohiloſophie die Sache viel zu leicht an. Es 
‚ giebt aber auch eine angewandte Phyſik, welche 
ebenfowenig ſchon der wiflenfchaftlichen Vollendung 
nabe ift; man unterfuhe_nur die Lehrbücher der 
Aftronomie, Geographie, ee Techno: 
logie ꝛc. 


Seit 1794 habe ich bei mehrmaligem Wortrage 
dieſer Wiſſenſchaft wiederholte Verſuche gemacht, 
neue Anſichten und Anordnungen der Lehren der 
Experimentalphyſik zu gewinnen, bin aber immer 
zu meinen aͤlteren Vorſtellungsarten zuruͤckgekehrt. 
Weit ich nicht weiß, mie bald es mir vergoͤnnt 
"fen witd, meine. Zeit ganz der: Ausführung des 
Plans zu widmen, die Principien der fogenannten 
befondern Naturlehre unter dem Namen Philo- 
fophiae naturalis‘ primcipia dynamica aus 
füͤhrlich zu bearbeiten, theile ich meine Refulfate 
een. als Skitze nit. Won mehreren, welche mit 


b 
u. 2677 
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den,, Schriften zunſerer Naturphiloſophen vertraut 
find, darf ih annehmen, daß fie ihnen auch in die⸗ 
fee dom vergaͤndlich ſeyn werden. — 
Das Soften iſt das dynamiſche; man eb’ 
elärt die Phänomene aus hnpothetifch angenommenen‘ 
Kräften. Die Wirkungen der Natur Iaffen ich? 
aber: im allgemeinen und im befondeten ‚betrachten ; 
da fie nun unter. dem xrſten Geſichtspuncte nach 3 
Momenten aufgefaßt werden koͤnnen ſo giebt „ee 
vier Anſichten der Natur,“ die vier von einander 
verfchiedene Behandlungsarten erfordern ‚alfo vier“ 
Abſchnitte der Wiſſenſchaft verahlaffen, Man darf 
nicht. uͤberſehen adaß der endliche Menſch die ſe Ab⸗ 
theilungen nur, macht, um das Ganze einer un⸗ 
endlichen Rasur. faſſen zu koͤnnenaerrmuß verein- 
zeln, um erklären zu Eönnen — (Man Eann bie 
Abtheilungen aus Duaynier Zitelm non Kante Ka- 
tegorien ableiten) in 
das bewegte, als Körper; durch Quantität; 

"das mobifitiee, als Materie: durch Qugalitaͤt; 
"das umgewandelte, als Stoff: duch Modalitaͤt; 
das yäkene, ale Individuum: —8 Relation 

Dede Abtheilung ‚hat, drei, Abſchnitte wie wir 
fehen werden: ich; leite diefe aus den. brei Grund: 
fügen der Fichte’fchen Wiſſenſchaftslehre, nicht aus 
ben drei Kasegprien Kants unter jedem Zitel, ab, 
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268 en, 


1 Die namite ma eter item 
Rita, — 


— iſt Knfhauung er Natur ih in 
einzelnen, bewegt. Hier iſt Unit aͤt der Kraͤfte; 
wir erklaͤren aus der Maf je. in ann cht der Köre, | 
per alles. 


8, x 


A: Theſis der Maſe der — Bolumen:’ 
Errlebens ‚weiter Abſcnitt 


8. Antitheſis ber. Maſſe der Körper: Ben 
gung. ; — 
u _ Ersiebeng ter und zter Abſchnitt 


*G. Enrthen ie der on bee .— —— 
heit. 
Erriebene 4ter, geei und 6ter — 


2 
—* u 


1. Die dpnätnifche Methobe —** Du 
liſtiſch. 


Materie, ift Anfchauung der Natur A; in 
einzelnen modificitt. Hier iſt Duplicität der 
Kräfte; wir erklären aus der Polaritätin Hug. 
ſicht der Materien alles. 


A. Theſis der Polaritaͤt der Materie: gi. 
der eine Pot ift wärmend, ’ 

s der andre Pot ift färbend, Dar zn 
Erxlebens ster und gter Abſchnitt. 


Bi — Police * — Mi — 


se a er vr Ki 
nt 2:5 Der ein⸗ Pel iſt — —W — V 
der andre Pol iſt kaliſiren d 


Erxlebens soter Abſchnitt. 


c. Syntheſis — Fark dee Materier Mar 
netism. Anne 
Der eine por iſt —— 
der andre Pol iſt contrahirend. 
Errxlebens 11ter Abſchnitt. me 
5 PL Die dynamiſche echorn Widre * 
miſch. — 


St off iſt Anſchauung der Narur at im Pe 
a umgewandelt. Hier ift Deiplicität ber 
ickraͤfteʒ wir etklaͤren alle den Tigenfäoften in- 
Ruͤckſicht der Stoffe allees. 


A. Theſis der Figenfgaften. ber Sieſſe Ele» 
mente, 


I: — "Antiehefie der — de Sof: 
* 8 ai ‘ n. 


n u gr arte NR 


+ C. Spnehefis:iber Etsenite in wer _— 
—— Pr 

ef IV. Die —* Buena Pant 
mieBtEHn:: Gi 


ur er — 


Sn vunth nn iſt Arne der Natur ale 
im meinen erhalten. Hier ift Totalität dir 
Kräfte; wir. erfiäten aus der Erregbarkeit in 
Rüdficht der Imividuen alles 


A. Theſis der Erregbarteit ber Individuen: 


Pro ducrib LEE 


Das anorgiſche nee 2 dieſen Ei⸗ 
Be Sattot. 


B. Antitheſig der ‚Crregpasteit, ber Individuen: 
———— t. | 
MDas lebendige Natutveich hat vie * 


Faktoren. * 


Ando Syntheſide der: rg Dder Senimnun: 


+ enifüubilisa® N! sid Almdarn n-prru gen! 


iur] ‚0 Ohs ser Bnifkete Batusait dei Bin 


Faktoren. n sfudd zuc sein 


— Er ni MORE, nd Bisaı ‚A 
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ieſer t am 2a daß nad _ 

Kein —X HTML ih Feilen PO — * 
Naturphiloſophie und Transcendental —* 
euren ee ganz ‚gegen 
die Grundfäge meines Syſtems der Phileſophle. 
(1801 kei Hahn.) ine andre Frage ift, ob ſich 
a Maralente miue der vier Wiekungoacten ber phy⸗ 
fiihen Kräfte, welche ebenſoviel eigne Methoden 


der Erkiärungsarten nöthig machen, mit ben. Aeu⸗ 
Berungsarten unjerer geiltigen Kräfte, nachweiſen 
laſſe, die der Analytik meines Syſtems aus meis 
ner Tafel der Kategorien (1795, bei Ruprecht.) 
‚dedueirt find. Auf den erften Blic® ift eine Ana= 
fogie beidet iunverkennber, und die weiteren Un— 
terfuchungen daruͤber führen aufsintereffante Be: 
| 
| ' Raturbeäftesiv Ih 
—2* je F ui fh 





| Unitaͤt 98 

* unteren‘ ⁊. —** ün elgemeun 
|  - Reiplieitäen jr mein. nnät 

bie obere — Re 3 Totalitaͤt m befönbexens} 
* us ad r Ihn. 1:3 Mt dur) 


Beil. Schelling imeckritiſchen Journal der 
— AK Bd. St. Si 67) behauptet, Bard 
dili und Reinhold müßten den Gebrauch ver; Po⸗— 
tengenbezeichtiungen in der? Philoſophie von Eſchen⸗ 
mapyer!oder ihm gelernt haben, fo bemerke ich hier 
daß meine Einleitung in die geſammte Philoſophie 
(#797 bei: Schröder) weiche »diefes Potenzen, und 
zuäfeich "eine ——— —— * —* 
ter — ti. 346* 6 , R 
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Weigleäter. anatomifche Unterfuchungen über 
die Zähne; vom Hrn. © inier.-. 7 


(A. di’Schr. der — philom.)-‘ 


* Cuvier hatte ſich bei dieſen — | 


Hungen vorgefest„ eine möglichft vollftändige, in 
die vergleichende Zerglieberungsfunde - einfchlagende, 
Geſchichte der: Zahne bis auf den gegenwärtigen Bus; 
fand unferer Kenntniſſe davon, zu:liefern. Nach 
ſeiner Definition ſind die Zähmer knochenar⸗ 
tige, in die Kinnbaden fo eingeſetzte 


— Körper, daße ſie, wenigſtens in einen gewiffen 


Epoche, nicht eimen_ganzen Koͤrper da—⸗ 
mit aus machen. Er ſchraͤnkt deshalb ihre Exie— 
ſtenz bloß auf die Säugthiere, die Reptilien 
und die Fiſſche ein, und unterfucht hier 1) ihre: 
. Struktur und Entiwidelung, ‚und 2) ihte Arten 
und Berbindungen »bei den verſchiedenen Thieren. 
In Rüdfiht der Nur. werden fie. in zufammen: 
gefegte, hbalkzufammengefeste und eüns 
face, eingetheilt, In Abſicht auf diefe letztern iſt 
bie immer ringsum von_ber aͤußern, umfchloffene 
Subſtanz, noch nicht ganz erforfcht ; ıbei den erftern 
beiden Arten hingegen weiß man, daß fein Zahn 


— 


nach irgend einer Richtung geſchnitten werben ann, 
ohne daß man jede der ihm zugehörenden Subftans 
zen zugleich mehrerennäle mit fehneidet ; von dieſer 
Art find die Malmzaͤhne der Elephanten, die ‘im 
fruͤhern Alter, fo wie alle übrigen zuſammenge ſetz⸗ 
ten Zähne, in mehrere. Stüde getheilt find.‘ Bei 
den Malmzähnen der wiederfäuenden Thiere, dringen: 
die Umbiegungen der beiden Subſtanzen nur bis 
zu einer gewiffen Tiefe, und werden bier in vers 
ſchiedene Klaffen gebracht. Es werden bierauf die 
Knohenfubflang , « der Schmelz, der Kitt und 
das Eentralmart mit einander verglichen. | 


1. Die knoͤcherne Subſtanz hat ein 
ſehr verſchiedenartiges Gewebe, beſonders bei den 
Spitz aͤhnen der dickhaͤutigen Thiere (Pachyder- 
- mes); 3 B. den Echzaͤhnen des Clephanten, "den 
Schneide⸗ und Spitzzaͤhnen des Hippopotamus. 
Das Elfenbein des Emgalo oder Aethiopiſchen | 
wilden Schweins, ift „beinahe den de letzterwaͤhn ⸗ 
ten: Thiered ‚ähnlich. Das. von den „Hawzähnen, 
des Wallroß iſt dicht und fähig eine gute Politur; 
anzunehmen ,. aber ohne‘ Streifen ; ; tleine runde 
Körner, die hin und wieder wie die Kieſel im Pud⸗ 
dingſtein vorkommen, bilden dem mittlern Theil 
des Zahns? Eben dieſe kleinen Körner machen auch 
die Are der Malmzaͤhne des naͤmlichen Thieres aus; 
dieſe haben keine Hoͤhlung in ihrem Innen. Im 


> | Ze 2 
Dugong iſt das Elfenbein gleichartig; eben diesift: 
der ⸗ Fall beim: Natvale deflem: Hauzähnefehr scom« 
paet iind.“ Die Zaͤhne des Orycteropus haben das 
Anſehen vom zwei an deinander gelegten“ Walzen). 
und beſtehen durchaus aus sigeraden;- parallelen 
Roͤhren Andien bloß an der malmenden Flaͤche ausge⸗ 
fuͤllt ſind; ſie haben Beine ſonderliche Hoͤhlung, und 
man findet eine re — als bei: 
eigen Sifhensi..st mus tin. 2. 


* 


— 3, Die Sch — Mit diefem finb die Wur⸗ 
zein gewoͤhnlich nicht uͤberzogen; die Badenzähne, 
des Wallroßes ſind aber gänzlich damit bebedt, ja 
er :ift felbft ‚unter der Wurzel noch dichter als an der 
Krone, An den Zaͤhnen des Pottliſches oder. Ca⸗ 

ſchelots zeigt er fich ‚bloß | in ygrallelen Streifen, ‚aus, 
der O Dberfläghe, ber Enöchernen Subftanz. Ro; 


— 2,2% Kitt, mache mehr als die Harfe der 
Mafle der Elephanten: uid Eabigizaͤhne aus? Bi 

dieſem lehtern Thiere gerät et Tine Meiige wor ſehr 
resetmäßt vertheilten Poten. Beiden Zahnen der 
Hied, endeh Thierettiffft man ihn überhaupt: nie 
an,‘ da bieſe niemals zuſanimengeſetzt ſindeno HIwI.R 


ir: ar Bi a ir ah 
Uchrigene, bieten: bin Bähne, der —** in 
Abſicht ihrer Baues, nichts beſonders dar;z micht ſo 
iſt es aher beĩ den Fiſchen · Bei dieſen ſletztetn Farm 
man unterſcheiden nasuſammengeſebte, 


"weiche: aus einer) inendficen "Mönge: ivereinigter 
Noͤhrchen beftehen , bie durch: ine gemeinſchaftliche 
Schicht von Schmelz begraͤnzt ſind 3 dahm gehoͤren 
die Hleihfam::gepflaftertm Zählte des Robem; 


‚b) einfache, die bloß am Zahnfleifche feft ſitzen, 


wie bei den Hayen; c) einfache, die aus ei⸗ 


ner Zahnhoͤhle hervor wachſen, und welche am haͤu⸗ 


figſten vorkommen "Sie wachſen ſehr bald an den 


Rinnbackenknochen m, ind ihre Wurzel geht im⸗ 


mier um deſto tiefer, je laͤnger und ſpitziger die Krode 
af. Die ſtumpfen Zaͤhne Haben beinahe garıkeide 
Wurzel. Die zuſammengeſetzten Zähne bilden ge⸗ 
woͤhnlich Blätter, welche :mit den Kinnbackenkno⸗ 


“yet. oder dem Gauinen-nicht anders, als durch eihe 


Zwiſchenmembran zufammen "hängen: Ihre Ge: 
ftalt iſt mannichfaltig, aber der Dicke nach find.fie 
Ammer in zwei Schichten getheilt: eine obere End: 
‚theche mit’eineri leichten Schicht: von Schmoͤlz ve⸗ 
deckt, und eine untere mit der Wurzel der andein 
Bahne vergleichbare, 1: Diefe letztere iſt ſehr·porob, 
und⸗empfaͤngt ohne Zweifel durch ihre Poren. Ge: 


faͤße und Nerven, die ſich bis jur obern Schicht hin-⸗ 
“auf: ziehen. Beiden Stachelſfiſchen und ‚Stachel: 


duuchen· ( Diodun und Tetrodon) iſt der malmen⸗ 
de Theil der Kennbacken! ein aus Biuttern gebildeter 
Bahn, deffen Schaͤrfen durch den Schmelz am die 
DOberflaͤche befeſtigt find, die aber lange Beitiansie- 
fen Theilen bemerkbar bleiben. unibu, .. mo@ 


Yy 


| 


Entwidelung der Zähne * Die Fort: 
ſchritte in der Verknoͤcherung bringen bei den. Zaͤh⸗ 
men Veraͤnderungen in der Geſtalt hervor So 
muß man auch Ruͤckſicht auf das Alter des Thieres 
‚nehmen, um die Geſtalt ſeiner Zähne zu beſtimmen, 
wenn iht meembrandier Theil zerſtoͤtt iſt. So oft 
ſich eine Wurzel findet, kann man fchließen , - daß 
‚der Zahn fein voͤlliges Wahsthum noch nicht er: 
reicht habe. Dieſe Regel findet aber. nur bei den 
‚beiden erſten Klaſſen der- Zähne ihre Anwendung ; 
sdenn bei den Fiſchen ift die. Gegenwart der Wurzel 
ein Beweis ihrer :Jugend, da fe nad) einiger Zeit 


an den Kintibaden anwaͤchſt, immittelft fi die 


‚Krone davon abfondert. Die Wirkung des Kaus 
Rens iſt eine: zweite Urfache von der Bildung. der 
Zaͤhne. Die wahre Geftalt der Krone erhält. ſich 
bei den gradfreffenden Thieren nur fo lange, als 
«fie vom Zahnfleiſche bedeckt bleibt. Wenn fi) «die 
Krone abnust und platt wird, ſo zeigt fie Quer⸗ 
ſchnitte vom. Schmelz, von der Knochenſubſtanz und 
vom Kite; die nach: den verfhiedenen Räumen: vers 
ſchiedene Figuren bildens die vom Schmelz umgeht: 
‚nen knoͤchernen Partien find deſto breiter und weni⸗ 

ger zahlreich ; je. mehr die Krone abgenutzt iſt. 
Dies kann noch bis dahin der Fall ſeyn, wo nur 
Hnoch einseinziger von Schmelz umſchloſſener Raum 
‚norhanden iſt, gleichfam als wenn. der Zahn: zu 
den — gehört. haͤte. 3} 


N. 
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Die Folge der Zaͤhne iſt eine andere Urſache 


der bei ihnen ſich zeigenden Vetaͤnderungen. Der 
neue Bahn kann den alten von hinten; von vorm, 
von der Seite oder gerade in die Höhe fkoßen. - Der‘ 
legte Fall hat eigentlich beim Wechſeln ber Zähne 
flatt; in den drei andern Fällen find es die ſich 
fhäter entwickelnden Zähne: Nur die erfte Art fine 
det bei den Duadrupeden flat, und au da nur 
bei einer Eleinen Anzahl, z B. beim El ephane 
ten, beim Emgälo, — etwas weniger deut⸗ 
lich, beim Nilpferdt. Die Pferde und die wie⸗ 
derkaͤuenden Thiere zeigen etwas dieſem nahe kom⸗ 


+ 


miendes. E38 trägt ſich felten zu, daß die letzten 


Zaͤhne aus der Zahnhoͤhle cher heraus gehen, als die‘ 


_ vorigen ausgefallen ſind. Dies beobachtet man be⸗ 


ſonders beim Nashorn und dem Nilpferdt, fo wie: 
es auch beim Mammut der. Fall geweſen ſeyn muß. 
Dieſe Bemerkung iſt wichtig, wenn man die wahre 
Anzahl der Zähne beſtimmen will. 


Die Zaͤhne der Hayen mit ——— zäh. 
nen, wechfeln nah und nach wie die der giftigen“ 
Schlangen. In dem’ Maaße, mie die vertikalen’ 
Zaͤhne ausfallen, welche die erfte Reihe am Mande 
des Kiefers ‚bilden, erheben fich diejenigen, welche 


hinter ihnen verſteckt, aber nicht im Zahnfleifche ver⸗ 


borgen find, und nehmen ihre Stellen ein. Die 
Blaͤtter, weiche bei ben‘ Staherfifhen und 


. 
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Staceidäuen flat der Bühne dienen, ſolgen 


anf. die naͤmliche Art nach -ginander. Ihr Bqu 


iſt ſehr merkwuͤrdig. Man bemerkt, bei den erſtern 


J 


zwei. zum. Kauen dienenden Hervorragungen, einen; 
parabolifchen. Rand und einezzugerundete Scheibe,; 
die ‚hinterwärts geſtellt iſt, und deren Maſſe von 
der des Randes durch. einen, weiten ‚Kanal, ber: im 


Pr 


Innern des Kippchens fortläuft abgeſondert iſt. 


‚Die Dberfläche, der Scheibe zeigt paralleh laufendßa 


Querftreifen welche bie Blaͤtter gndeuten, worqus 
fie, zuſammen geſetzt iſt. Die ſe „erheben, ſich etwaß 


| hinterwaͤrts des Kanals nach der Scheibe, und, ſind⸗ 


ſo von einander. bedeckt, daß die oberſten die kuͤtrzer 


ſten, abgenutſeſtan haͤrteſten, und folglich die älz. 
teften ſind. So wie man herab koͤmmt, findet. manı 
ne weicher und getrennter, und: an den unterſten) 


zeige ſich ihre wahre Struktur am deptlichften. Ihre, 
vordere und obere Flaͤche zeigt durchs Mikroſkop ein 


aͤußerſt feines Gewebe von kleinen Kanaͤlen, welches 


Eindruͤcke von Gefaͤßen find, die ſich herumgezogen 
haben, und vom großen Kanal ausgegangen ſind. 
Die Wände des großen Kanals findet man mit 
einer. unendlichen. Menge won. Löchern duchhohrtey 
die in die, Zwiſchenraͤume der Blätter hinein, gehen... 


Die, Randplätter entwickeln ſich in: umgekehrter ; 


Ordnung; ‚die vorderſten ſind bie neueſten. — 


Er # 


% 
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‚Die ‚Stanethäuge, gaben ; eine Mae 


* 
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rfcheibe , "und ihr Kintbaden iſt durch Pier gezjaͤhnte 
Math in zwei Stuͤcke getheilt; das. —— 
* — — Stachelfiſchen tem 
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"Die Zahnfolge'vgrichieht bei dem Siiaten 
* Se eiber ach fen auf eines aͤhnliche Art: als 


Beiden Stachelbaͤuchen· Der Raum;zwifhen: den 


Blaͤttern ihrer Kiefer ſchließt eine unzaͤhlbare Menge 
son: Bahmteimen:än ſich adie nath und nach · das in⸗ 
tere, Blatt. durchbohren, und zwar um deſto naͤher 
am Bande, jemehr N BEN erg 
— U * onu6 | 
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10 ‚Die EHER nor, if vom den: ih | 
vier bis jetzt noch nirgends als am Gaumen; eines 


Fiſches beobachtet worden, der in einigen Liebhaber⸗ 


kabinetten aufbewahret ed: Dieſer Gaumen iſt 
dbeinohe xechtwinklicht, und ganz mit vertikalen Zaͤh⸗ 
nen gepflaſtert die⸗ beinahe die Geſtalt unſeter 
Schneide zaͤhne haben. Die hintern nugen: ſich an 
‚ben vordern ab; ihre Schneide verſchwindet und ver⸗ 
wandelt ſich in ein mit Schmelz eingefaßtes Oval, 
das ſich immer erweitert, und endlich ganz unmerk⸗ 
lich wird, immittelſt EEE ann 
von. — — 
| 3 EN i a 
Die Wiederheriteitung,, im ——* Ver⸗ 
ſtande, welche in einer vertikalen Richtung gefchieht, 


act‘ 


#80 ä ——— 
ft die gewoͤhnlichſte, und kommt bei den mieiſten 
Quadrupeden und Fiſchen vor, ob man fi ‚gleich 
bei dieſen legten gelaͤugnet hat. Die Subftanz des 
Intermaxillarknochens, worin der alte Zahn vers 
ſenkt iſt erhebt fi. im der Wurzel deffelben bis zur 
Flaͤche der Krone, die ſich alsdann “abfondert. "Die 
Platte der zelligten Subſtanz, welche. in die Hoͤh⸗ 
lung diefer alten Wurzel hineingetraten iſt, ı wird 
vom neuen Zahn durchbohrt. Auf: ſolche Art ge⸗ 
ſchieht die Zahnfolge bei ſolchen Gattungen, welche 
einfache und ſtumpfe Laͤhne haben; wie bei dem 
Lahfe .und andern damit verwandten Ge⸗ 
ſchlechtern. Die zugeſpitzten Zähne, wie die vom _ 
: Hechtut a. werden — —“ von ber 
.. — 
Ban Rtippf if Pr PFERFOFEN haptis) 
at die knoͤchernen Hervorragungen, auf welche 
"die Zähne geſetzt find‘, mit diefen legtern aus, und 
ihr Ausfallen hat viel Aehnlichkeit mit dem Abwerfen 
des Hirſchgeweihes, und wahtſcheinlich hat auch ihre 
Wiederherſtellung Aehnlichkeit damit. Es iſt dies 
das einzige bekannte Beiſpiel, wo ein Stuͤck Kno: 
chen des Kiefers mit dem Bahn abfällt. "Die neue 
zahnbringende Hervorragung: entfteht an der Seite 
der andern, und füllt nur erſt nach iheer Entwicke⸗ 
— die leere Stelle aus. 
sr — — — «an 
Bei 
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Bei ver befondern Prüfung der Zähne untere 
fucht Herr’ Cuvier 1) Ihre Art und Verbindungz 
2) die Anzahl von jeder Sorte ; 3) die Geſtalt 
derſelben. Obgleich die Naturfoxſcher die Zähne der _. 
Saͤugthiere, in dieſen dreien Ruͤckſichten, forgfättig, 
ſtudirt haben, , fo ſind Hern. Eu uvier mach ihnen, 
doch noch wichtige Beobachtungen übrig geblieben, _ a 
Einige Zhiere, welche die drei Sorten von Zähnen 
haben, verlieren ihte Schneidezaͤhne in einem ges 
wiffen Alter „dahin gehörten die Phplloftomen nebft 
andern Fledermäufen und. ber, Emgato, Da bie 
Matmzähne die mwefentlichften unter allen find, fo 
fehlen fie auch am feltenften , ‚ausgenommen beige 
Narval.. .,, 


Der Mbafcofemus hat lauter Badzähne, die | 
. „aus Querhuͤgeln zufammen gefegt find, eben: fo wie 
‚bie Eabiais Bere 

if | \ 

i Rei beuionigen Reptilien, die iber Zähne bloß zum 
Feſthalten ihrer Beute gebrauchen, haben die daͤhne 
weit weniger Einfluß auf ihre Sekonomie, als bei den 
lebendig gebahrenden Quadr: upeden und find ohn⸗ 
gefaͤhr in dem. Fall der Getaceen. Man kann fie in 

 „Asfiefihrer Bildung nur_bei einer kleinen Anzahl 
von Gattungen in verfchiedene Sorten theilen, auch 

kommt auf ihre Zahl wenig an, da fie fehr beträchts 
lic und wenig befiimmt ft, auch füllen fie aus, obne 
Voist's Mag. VIIL. B.4. ©t. Octbr. 1804, T 


— 
* J 


4 


— 


ir 
Er Kerhärnif in ber Zeil, ober in. der E fine h 
beofäsiten. Era 


: Die a der Ehe koͤnnen nach ihrer Zahl 
ie ſehr äroß iſt, unb vieifach variirt, nicht charat⸗ 
eriſirt welden; “ihre Geſtaͤlt und Lage aber hat viel 
- Gbefonderde, Man kann fe nah “hith Veftalten 
tintheiten: 19} in Hufenförmtae, welche kegel⸗ 

fh mig, zugkſpibt, und hinterwaͤrts gekruͤmmt ſind. 

Faſt alle Fiſche haben berateichen, und bei einigen 
“tominen fie bibß in kinzelnen Theilen ihres Mun⸗ 
des vor. 2) In kehelfoörſihhe, weit weniger, 
fuͤgeſbitgte, als die vorigen, und'wo die Spitze beis 


nahe ganz abgeftumpft ift; babin gehören die · Vor⸗ 


derzaͤhne der Klippfiſche; 3) Zaͤ hne, mit ganz 
Platter Krone, wie bie am Schlunde des Kar⸗ 
pfen; oder bidß abderumdett, wie die Hinters 


zaͤbne des Goldbrachſen und vieler andern Brachfens 


arten, 4) Schneidende Zähne, in Form 
"ines Keils, bald’ einfach, wie die Eninbackenzaͤhn⸗ 


ber Schollen/bald gezaͤhnt wie bei den Thevtien. 


Die größte Zahl der Fiſche hat bloß hakenfoͤr⸗ 
wihe Zähne. Es giebt einige wo dieſe Zähne mit 
-andern vercinigt ind, und dieſe andern koͤnnen 
von einer oder mehrẽten Arten ſeyen. 3. B. Haͤken⸗ 
aͤhne hinten, platte in der Mitte ind Kegelfoͤr⸗ 


mige vorn, wie bei ven Klippfiſchen. Einihe 
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Fiſche haben gat beine hakenfürmigerdäimmerifondere 
blodß Mattes;scdindsfchneidende HB. die Sſtho blen. 
Andere haben bloß platte; meie SdienuKarpfen 
wo ſie bloß am Schlunde ſitzen. Die B artben und 
de Brach ſewhaben — BEER 
———— 4: Ahr wi mit 

' ; 5 — 23* or 

Ä Die gahne — gi koͤnnen in. die In ten 
maxillar⸗ und Mandibular⸗Knochen eingeſetzt ſcon⸗ 
dies ind diejenigen welche gewoͤhnlich dem in unſern 
beiden Kinbacken figenden entſprechen. Sie akoͤn⸗ 
men auch an. den Knochen: ſitzen, welche die Gau⸗ 
menboͤgen ber Vögel. vorjiellenspuäidnesifind diefes 


die Gaumenzaͤhned Noch mehr können fie fi - 


sam wenn ſenktecht vomn Dirnfchätebiberabftrigenden 
Rnochen der die Mitte des Gaumensabitdet ; ſetzem 
dioſes ſind Birma Pflugſchanur aͤhnl ichen Beime rbo⸗ 
nidiichen Gameriennes)z Voder an dem welcheas 
die8unge unterſticht, die Zungenzaͤhne An gualas 
ber endlich die aufe den beiden Schlundknochen his 
(er⸗ den Akemen, are: Urſprunge, dere Speiſexoͤhre 
genden ehe dit Schlun d zaͤhne en 
nes) jind. x 


r 


Es giebt Fifche — von allen dieſen 
Sorten haben, z. B. die Lachſe und Hechte. 
Anderen fehlen bloß die Zungenzaͤhne, wie dem 
Seedrachen und dem Barſchz anderen fehlen 
T 2 


% 


X 
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bloß bie Zungen = und Kiemenzaͤhne z. Bd. dem 
Stern ſeher. Es giebt welche; denen. bloß bie | 
Gaumen und Zungenzaͤhne fehlen z. B. die Gas 
dus. und Trigla-Arten (trigla  cataphracta) 
bavon find aber: ‚ausgenommen: die:flregenden 
Kifhe, die Aale, die Steinbutten, bie 
Schollen und die Goldfiſche. Bei einigen fehr 
ten. die Gaumen = Zungen : und Pflugfchaärzähne 
zu B. beiden Lutjans, Der Malarmet bat 
bloß am Schlunde und. an den Kiemen Zähne; der . 
Karpfen bloß. am Schlunde: Die Rochen 


und Hayen haben fie bloß an ben — Dem 


Stör in ” ganz. 

Bi | — u 
Eine wichtige; aus dieſen —— 
ber die Fiſchzaͤhne zu ziehende Folge iſt: daB die 
Geſtalt und Lage der Zähne bein dieſen Thie⸗ 
ren keine ſolchen Charaktere aufſtellen, welche 
fuͤr natuͤrliche Familien zum Grunde gelegt wer⸗ 
den koͤnnten, weil 1) Fiſche die einander. fehr 


ahnlich find, ganz derſchiedene Zaͤhne, und 4) 


ganz verſchiedene Fiſche fehr>: aͤhnliche Bam 
haben. 


— Ber? 
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Bemerkungen über Feuerkugeln und 
Nordlihter,, fo wie über den 
Magnetismus und den geheimen 
Organismus —— BERN 


A phäre überhaupt. 


Aus einem. Schreiben des Sin. Majors vo n 
Hardenberg, an.den Herausgeber.) 


In keiner Wiffenfchaft ift Polemik fo fehe 
nothwendiges Poftulat für bie Wahrheit, ihrer 


feftzufegenden‘ Prinzipien , als ih der Raturwife 


ſenſchaft, da nur die verfchiedenften Anfichten aus | 


ganz entgegengelesten Gefidhtspuneten, bie man+ 
nichfaltigften Beobachtungen einer und derſelben 
Erfheinung, uns einigermaafen der Gemwißheit 
über ihren Urſprung, und ihrer fo ganz willkuͤhr⸗ 
lich fcheinenden, und doch abfolut beſtimmten Ge: 
fege, näher bringen Eönnen; daher muß jedem For: 
ſcher wohl nichts erfreulicher ſeyn, "als genauere 
Prüfung feiner geäußerten Meinung, und wenn 
fih aus dieſer auch der; unmittelbare ae Ye 
gegen die letztere ergeben foute; 


In dem Zten St. des 16ten B. der Gilbert j 


“ 
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‚ fehen Annalen der Phoſ- macht Hi D. Benzenberg 
die Bemerkung, daß, bie Feuerkugeln vom I2ten 
Novb. 1799 ,doh nur Sterafhnup ppen ge: weien, 
und mithin dig, a pen, ‚eutferntejten Orten boobach⸗ 


tete Gieichze ufeit ihrer“ Erſcheinung unbedeutend 


wäre, So ehr ih den Scherfinn des Sn. D. 
Benz: nverg ehre, und fein vorzuͤglich es Recht uͤber 
die Afeutigen⸗Luftmeteore zu entfheiden ‚ „Anets 
fenne, fo, kann ih ibm: doch diesmal nicht bei= 
pflichten, wenn er meint, die erwaͤhnten Feuerku— 
Feln waͤren Sternſchnuvpon der iten Groͤße geweſen, 
von denen Min in erden Nude) wenigſtens einige 
henbayhten.,„£öunter, eö iſt dies, deider nur ein Bes 
"weis, daß Hr. D. 8 wicht Gelegenbeig gehabt, dies 
Sei, amvih merkwuͤrdige Phänomen, iu, ſehen, und 
dies iſt Puh ein Verluſt für, die Beobachtung 
Deflajden, - D: raſte Beweis gegen, Hin, D. B. 
if poht, er biejng Phänomen. mehergn, Beobach 
tern, die gewiß guch nut Sternſchauppen betangt 
find; quderordentli u und des Auſſchre bens wuͤr⸗ 
Big, geſchienen hat; 2tens daS die Esbimos 
biefe Erſcheinuns für Haft wunderdat hehalten ; da⸗ 


er ine ſolche ab, im Jahre nux ejnmal— für 


gewoͤbnlich zum Vorſchein time, ‚die, ‚yom. y2ten 
Vopo. 99 ihnen nicht ſo ſchrockenevoll geweſen 
ſeyn wärde; endlich, ſprrchen auch, Meing Kigsneg 
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Beoba chtungen durchaus dagegen „, und, ich. bin 
Überzeuyt, daß wenn Dr. DB. dieſe Feuerkugetn 
ſelbſt beobachtet haͤtte, gr ſogleich meiner Meinung beia - 
treten. waͤrde. Schr oft habe ich, ganze. Naͤchte auf 
der Reiſe zugehracht und in — "Sahren die ich als 
Solda. im Feld: virleite, kann ich leicht den 5ten 
BU ver Naͤchte jedes Jahres ey: En, den ich im 
Ferien Durwwachte, und da find mir zwar Stern; 
ſchnupren alter Art, aber nie Feuerkugeln von dies 
fer Groͤße zu Ge ichte‘ geko mmen Jim Nov. 1799 be⸗ 
fand ich mich-einige Tage auf einem Landzute ohn⸗ 
weit Jena, und am raten Nov. früh, ,. gleich nad 
6 Uhr, da ich ‚aus der Schiaftammer, in weiche | 
ber Mond hell durch das Seniter (bien. in bie 
Stube | treten woilte, erblickte ich, und ein Freund, 
der mit mir in derfeiben Kammer, war, einen hellen 
Glanz, und wir. faben in. dem durch die. Strahlen 
bes Montes auf den Boden geiporfeuen Fenſter⸗ 
bilde eine in Hlau und gruͤn ſpielende, und gleichs 
ſam im Innern wallende Feuerkugel, deren Umrig 
fh. ſehr beſtimmt in dem Mond ſcheine zeigte; ihr 
Durchmeffer war gewiß 1 Fuß, und ihre Bewegung | 
nicht jo ſchnell, daß man ſie nicht deutlich hätt. bes. 
merken können ; ich. trat ſogleich an das Fenſtet | 

aber es war nichts mehr zu fehen; gleich darauf 
kamen Leute aus dem Dorfe auf den Hof, und 
vgrſicherten 3.— 5 ſolche Kugeln gefehen zu habenz, 
ap wenig Tagen zsifte ich Über Weimar indie, 


* 
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 Graffhaft Mannöfeld, und uͤberall wo ic) durchs 
teifte, hatte man diefe nämliche Erfcheinung gefes 
ben; auch hatte der Verwalter auf einem Landgute 
im Mansfeldiſchen der fruͤh um 2 Uhr mit mehrern 
Wagen weggefahren war, beſonders zwiſchen und _ 
4 Uhr unauihörliches Blitzen bemerkt, bis zuletzt 
dann um 6 Uhr eine le — gefallen 


| waren. — 


Da diefe Erſcheinung die Aufmerkſamkeit 
mehrerer Naturforſcher: als Ritter, Pr. Boͤkmann, 
in den Annal. d. Phyf., Ausferd, im Voigtichen 
Magazin, auf fich gezogen, fo bin ich diesmal etz 
was weitläuftiger in meinen Berichte, als da ich 
diefed Phänomens zuerft in den Annalen d. Phyf. 
‚erwähnte; der leider durch die Fluͤchtigkeit des 
Meteors und den Mangel an allen Inſtrumenten 
ſehr unvoliftändig ift: — Leicht iſt es aber. hieraus - 


'abzurchmın wie diefe Feuerkugeln gewiß nicht in die 


Drdnung der Sternfehnuppen ıfter Claſſe des Hrn, 
D. 8. zu zählen find; — Wenn fie auch als Ats 
mofphärilien unter ‘die Sternfhnuppen überhaupt 
koͤnnen gerechret werden, fo zeichneten fie Fch doch 
durch ihre Größer, lebhaften Glanz, und Gleichzei— 
tigkeit der Erfiteinung in den entfernteſten Himmels— 
firichen unferer Erde vor alten anvern gewöhnlichen 
Sternſchnuppen aus. — Daß Übrigens dieſes Phaͤ⸗ 
nomen nicht nur aus einigen wenigen Feuterkugeln, 


= a 


die nur durch ihre Huͤlfe an fo entfernten’ Orten 
zugleich bemerkt worden find, wie ber Wetterbeobach⸗ 
ter in Groͤnland, a. a. O., meint, beſtanden hat, 
zeigt ſich wohl deutlich daraus, daß die von mir bes 
obachtete fo niedrig 309, daß ihr Schatten in dem 
Kenfterfcheine des Mondes Mit fo deutlichem Umriffe 
wahrzunehmen war; wielmehe ift es wohl eine allges 
meine Stimmung ber Armofphäre zu diefen Feuers 
meteoren gewefen; und iſt ein neuer Beweis für 
ben geheimen Organismus unferer Atmofphäre, der, 
ſich in folhen allgemeinen Negungen deutlicher zu 
erfinnen giebt, und deſſen Entichleierung allein ' 
der Zweck 'unferer wmeteorologifhen Beobachtungen 
und Unterfuhungen feyn kann. —' Es ift mir 
dies noch wahrfcheinlicher und klarer geworden, feit« 
dem ich den fruchtbaren Auffag von Ritter *) über 
die Uebereinftimmung ’der Nordlichtperioden , mit 
denen der Feuerkugeln gel:ien; denn fowie die meis 
fien Mordlichter, wenigſtens außerhalb des Polars 
Freifes nur Tofal find, und nur wenige ſich allges 
mein verbreiten, **) ſo mag e8 mit den —— 
wohl gleiche Bewandniß haben. 


Ueber Ritter Perioden der Nordlichter und 
ihre genaue Uebereinſtimmung mit den Abweichun⸗ 


) Annal: d. Phyl. 16.8.8. 281, - 
**) Davon unten den Beweis, 000 


‘ 


gen-ber Magnetnadel, un — mit der gro⸗ 
ßen seheimgikvoleu; Zeiteintheilung der Natur, ha⸗ 
be ich einiges gefunden, daß ich Ihnen hier kuͤrzlich 
mittheile. u dem vollſtaͤndigen Beweis elnet 
innigen ——— der Nordlichter mit dem 


Magnetismus gehoͤrt auch Wargentim's bekannte 


Bemerkung, R daß der Ring, welchen der Nord—⸗ 
fhein ung den Nordpol bilpet,. feinen Mittelpunkt 
nicht in den Verlängerung der Polarlinie, fonderg 
in-tiner weitlichen Abweichung **). bat, baher den 


auch die Kihtung der Nordſcheine meiſtentheils von 
NNW nah SSO,, alſo ziemlich iu den magnetig 


ſchen VBeridian laͤuft; ““ — Wilke hate dieſe 
Bemerkung durchaus beſtaͤtigt; —Es ergiebt ſich 
daraus nach Wargenting und Wilke auch die 
Erſcheinungdaß nicht, alte Nochlichteg 


die Magnetmadel flören.,. indem nut diejer 


rigen Nordlichter Störung dev Nadel verurfachen, 
dern Richtung . außerhalb, der, gewöhnlichen Bahn 
fäut, ‚oder die fih mehr als gewoͤhnlich über. den 
Himmel verbreiten; — doch iſt dies nur pon der 
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"3 Schwed. Abhandl 14. B. S. ** Be 
*) Zu der Zeit 10% = 20°) — | 
“gen Das hierbei rusnasiieh "kurz Haken, ergiebt 
ſich theils aus den häufigen Anomalıen‘ der Nord: 
lichtsattion, cheils vielleicht auch wohl in aufern 
eigenen optiſchen Lauihungen. 
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\ Deklination der Madel zu verſtehen z. bie Inklination 
wird bei-jedem Nordlichte Stoͤrung erfahren; Tv mie 


überhaupt, fein Nordlicht ohne Einfluß auf Dekli· 


nation und, Inklingtiqn, tb," nur daß wie. Ritter 
fast, *}.ein Theil Ber Norilichter zu dem regelmaͤßi⸗ 
gen Gange der Nadel zu aeheͤren ſcheinen. — So 
aͤußert auch Wilke ) die herrliche Idee, daß ſich 
das Nordlicht taͤglich regelmaͤßig entzuͤnde, und ba: 
durch des Nadel ihre beſtaͤndige Bewegung. mittheile, 
— So giebt dieft prächtige Erſcheinung, indem fie, 
unſere Erdkugel mit einer continuitlichen Glorie ein- 
faßt, eine neue und große Zeiteintheilung der Erde, 
und dies nur durch ihr Mehr und Weniger, 
durch eihr -E und — als den Typus der Conſtrut⸗ 
tiqnen aller Aktionen der ‚Erbe. und. ihrer Atmo» 
ſphaͤrenz und die vielleicht die einzige Norm. ailer 
Pohwirdsifind: — Eine merfwärdige Beobachtung 
don Andr. Hellande **x) iſt in der Geſchichte 
de⸗aWVerlehrs der Nordiichtee init dem Magnetismuß 


ehe wichtigh; Hellande fand. naͤmlich, daß die — 


Magnetnadel im Sommer ſtaͤrkere Abweichungspeige 
“B: im. Minter z,.und, daß überhaupt, ‚Wärme 
die Irritabilitaͤt der Magnetnadel erhöhe, fo mie 


note Ps yr ii oe 12, (? 
*) Anal. d. Phyf 15. 8.2) et, ©. au. 

) Schwed. Appı.39. B. S.⸗sä. mo 
Echwed. Abh. 39. B. S. 288. (er 


— 
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Kaͤlte ſolche deprimire; daher auch ihre Bewegun⸗ 
gen im Sommer und in der Wärme ſchneller, 
fo wie im Winter: und in der Kälte langfamer 
wären; — dies ift doppelt merkwuͤrdig, da die 
Nordlichter häufiger und febhafter im Winter fallen, 
als im Sommer , und die Magnetnadel fi alfe 
umgekehrt hierin verhaͤlt. — Wie uͤberraſchend muß 
uns aber nicht das Zuſammentreffen der Perioden der 
anſcheinend verſchiedenſten Naturaktionen ſeyn? —/ 
Ritter bat, a a. O., das Zuſammentreffen von 
den Nordlichtern, den Bewegungen der Magnets 
nadel, und den Fenerkugeln gezeigt; aber muß es 
. and nicht gleich entgegen kommen , daß auc)- die 
‚ Veränderungen des Barometers, und der Ebbe und 
Fluth in der naͤmlichen Zeiteintheilung begriffen 
find? — Das Marimum der Undulationen des 
- Quedfilbers in dem Barometer *) faͤllt bekannter⸗ 
maaßen auch indie Tag: und Nachtgleichen; aber wie 
auch Ritter **) bemerkt, daß das Herbſtmaximum 
der Nordlichter hinter.das Aequinoctium fällt, fo tritt 
biefes bei den Barometer » Veränderungen auch ein, 
indem das Marimum ded Barometerftandes groͤß⸗ 
. ) Hier habe ich unter mehreren die meteorologifhen 
Beobadhtungen von Celſius, Hjerter u. a. m, 


aus den Schw. Abh. und die aus dem Wittenber⸗ 
ger Wochenblatte vor mir gehabt. 


"©, Annal. d. Phyl.:ı6. B. ©. 228 bis 230. “or 
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tentheils in-den Dftober oder Dechr. fällt; — Auch 
iſt in den Monaten Junius und Julius, in wel: 
hen der Nulfpunft der Nordlichter fic zeigt, , der 
a am ‚gleihformigiten; — und im 
dem Verhaͤltniß ihrer Aktionsquantität,, in Nüde 
ſicht der Entfernung von dem Aequator halten beide 
Phaͤnomene, wie bekannt, ‚auch. aͤhnlichen Gang. — 
Ebbe und Fluth folgen demſelben Gefetze, ſo 
daß in den Aequinoctien die Fluthen am ſtaͤrkſten 
‚find. — Der von Planer, Chiminello und 
Hemmer beohadhtete. tägliche Gang des Barome— 
ters; trifft mit der taͤglichen Periode der Ebbe und 
 Ztuths. und mit der, täglihen Abweichung der 
Magnetnadel, wenn auch mit Iegtern nicht auf die 
Stunde, überein; — . Vorzüglich begegnen ſicth 
aber diefe 3 Phänomene in den Mondeperioden; — 
‚Helland bemerkte, *) daß das Diarimum der 
magnetifhen Abweihungen und Irrungen größtens | 
‚sheils in die Syzygien trifft ; das Marimum der 
| Fluthen faͤllt bekanntlich auch dahin, vorzuͤglich 
‚wenn bie Syzygien in die Erdnaͤhe fallen; — und 
Toaldo— hat durch 4ojährige Beob achtungen ges 
funden, daß im Neumonde, beſonders in der Erd— 
‚nähe.,. ‚der niedrigſte Barometerſtand ſich zeigt. 
— Dieſe Uebereinſtimmung, der Perioden der merk— 
wuͤrdigſten Naturerſcheinungen „wird une durch 


2) A. a. O. S. 287. 
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ihre Verfoldung gewiß die intete Janteſten Reſultate, 


und vorzugsweiſe in der Meteorolegie gewähren. * 
Eine Tabelle uͤber Notdlichtet, die bis In das zte 


Jahrhundert zuruͤckheht, findet ſich in dem Diction, 
Univerfet raiſonné; *)- dody ift fie bis zum Jahr 


5491, wo ein Minimum der Sciefe Ber Etliptit 
— ganz unbedeutend, und unbraudar; — 
Bon diefem Jahre an beftätige fie Ritters ge: 
fundene Uebereinftimmung mit der 94 jährigen Pe 
riode vollkommen; merfwürdig ift der Zwiſchenraum 
von dem Marimum 1633+ bis zum Minimum 
1680, wo ſich durdaus feine Verſchiedenheit der 
Nordlichter-Anzahl ergiebt; und überhaupt‘ An nied⸗ 


— 


reren Jahren immer nur T, höchſtens 2ſich zeigen; 


. Aud) it in Grönfand 1671 von Fried. Mars 


tens **) nichts von Nordfcheine erwähnt worden, 
und andere Perfonen, die zu derfelien Zeitin Grin: 
(and gewefen find, ſprechen nur wie vom Hoͤrenſa⸗ 
gen davon. Don 1680 — 16893 — 16483 fallen 
ſchon wieder Maxima ter Nordlichter ‚ ind von 
16982 —- 1708 fommen plögtich auf I Jahr, 1699, 


‚40 Nordiichter, da vorker das Marimum nie“ die 
Bahl’ro überftiesen; fo daß dieſes gteich fett” vir 
Vorbote von dem Reichhume an’ Reken von 


*) Sie Hat wahrſcheinlich nit Mairan's wii 
niffe gleiche Quellin. 


*+) Schwed. Abd. 14. B. e. 175- 


. 
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Hr an göldefen jr ſeyn ſwint 2 BeLITD 11000 folgen 
3’ ITaellen von beobakhteren Mordlichtern in Uplſkl 
und Abo. *) Sie beſtatigen erſtlich die ſchon von 


mehreren keobachtete / und auch von Rit ter ai d. 


D. angeführte, ' Thatfache, daß in? die Zeit/ der 
Nachtgleichen das’ Moximum Ber)’ -Mordlichtär 
an Seltſaͤm moͤchte es ſcheinen Va Win it: 
ta 6WVerzeichniß, in WMuͤckſicht der Anzuihl der 
Rochriäitr in den Sommermongaten- eine Diffetanz 
"gegen die Verzeichniſſe ber nordlichten Beobachter 
vgtebrz? ich ſetze hier die Berjeihräffe von Mairan 
amd Glas Bijerfähdert in Hu) sum 
sb unter — 
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Die von Upſal habe ich —E——— — 
Beobachtungen von Celſius, Hjerter, Fer— 
ner 2c. im den Schw. Abh., und die von Abo 


iſt von Leche, ud Abh. 25. Er -2BB. 


. ee Schw. exbh h. 12. B. ©. 10.u.f5 die 
Beobachtungen find von 1770 bie * 


Ber Lestere hat im Junius o,.wie Lehe-in 
Abo; und. auch in der Tabelle von Upfat fällt 
‚auf den’ Junius nur 1. — Freilich hat auch Maj⸗ 
ran wohl laͤnger als 20 Sahre,beobachtet, und viel⸗ 
leicht koͤnnte die groͤßere Anzahl in dieſem Monate 
daher geleitet werden, ob ſolcher ſich gleich eigentlich 
indifferent verhaͤlt; doch kann dies nicht die ein⸗ 
zige Urſache ſeyn, und es iſt gewiß merkwürdig, 
daß in dem ſuͤdlicheren Beobachtungsorte von;;M wis 
ran dieſe Indifferenz ſich mehr zu, differentiiren 
ſcheint. — Hoͤchſt bemerkenswerth aber iſt auch 
die in den beiden Tabellen von Upfal und Abo 
fo groß fich zeigende Differenz in*der in. den naͤmli⸗ 
chen Jahren beobachtete Nordlichter Anzahl an dies 
fen beiden fo nahe gelegenen Orten, | 


Die Länge *) von Upfat ift Breite von Upfal 


\ 


37,25. 9— ‚59,50,20. 
Die Länge von Abo Breite von Abe 
43,21. 60,27. 


x 


Diefer Unterſchied, befonders der Breite, follte _ 
nach den biöherigen a keinen Unter: 
1 ed 


*) Yus dem Dictionnaire univerfel — die 
Genauigkeit dieſer Angaben koͤmmt hier nicht ſehr 
in Anſchlag, da einige Minuten mehr oder weni⸗ 
ger hierbei unbedeutend find. 


J 


IR, — 2097 
ſchied, in Nicht — Nordlichter Angabt zeigen, 
weniaftens müßte auf Abo durchaus die. größere 


Anzahl fallen, und — 1 8 nm 
kehrt: 


J 


In upſal von 1749 — 57 — 108 Nordlichher 
In Abo von 1749 —57 — 57 =: 8 








Ding - — 141 er über ; 


Wenn man * annehmen wollte, daß ae EN 
Witterung, Nebel ıcı die Beobachtung in Abo 


zum, Zheil verhindert habe, ſo iſt doch die Differenz > 
-zu anſehnlich, um dieſes als hinreichenden Grund 

für den großen Weberfchuß anzunehmen; auch iſt 
Leche als ein aufmerkjamer Beobachter befannt. — 


Vielmehr fheint mir diefer Unterfchied, die Kofalie 


tät der Mehrheit der Nordlihter zu erweiſen, und 
ihre feltene allgemeine Verbreitung gehört wieder zu 
den allgemeinen Regungen des Naturorganismus. — 
Zugleich moͤchte ich dies als einen deutlichen Beweis | 
‚gegen die Richtigkeit der vielfältigen Höhen Beredis 
nungen der Nordlichter, die uͤberdem meiſt auf fehr 
ungewiffe Grundfäge gebaut find, anführen. — 
Ueberdies iſt es auch noch gar nicht ausgemacht, 
ob die Nordlichtserſcheinung, die,man oft zu gleis 
cher Zeit an ſehr entfernten Orten wahrnimmt, 
von einem und demſelben Nordlichte herruͤh⸗ 
ret, oder ob es nicht nur eine ſo allgemeine Stim⸗ 

Voigt's Mag. VIII.B.4. St. Octbr. 1804. u | 


* 


208 An 36 Ba ' 
mung der Aimofphäre war, die mehrere lokale Norbs 
Bichter hervorbrachte, fo mie man mehrere Gewitter 
an einem Tage und an einer Stunde in entfernten 
Ländern und Provinzen zugleich beobachtet hat, ober 
wie die Seuerfugeln vom ı2ten Novrmabr: 1799. — 
Ueberhaupt wäre die Frage, ob man die ehemalige 
Vermuthung, als wären Nordlichter nur unreife . 
JE * Bemitter nicht umkehren follte, und die Gemittar 
GE afypielmehr für concentrirte und unvolltommene Nords 


lichter halten: möchte? 
de 
A — Weißenfels im Julius 1804. 


n — | Cart von Hardenberg 
y. Od. 2US-- e | ——— 
RB; ‘Hr — | — — . = 
—* al. J | | 


Zabelle von Abo, : 
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1teber ein neues Geſchlecht von Beutelthieren 
unter dem Namen Pérameles. — Vom 
-Hın, €. Geoffeon. | 4 


(Mit Abdildungen auf Zaf. Y) 
m. d. Ann, du Mul. nat. d’hilt. nat. 19..Hft.) 


Die Beutelthiere, welche zuerſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Naturfotſcher erregten, find ale ürſpcruͤng⸗ 
"lich Amerikaniſche Thiere bekannt. Sie find fleiſch⸗ 
freſſend, faſſen ihre Beute leicht mit ihren lan 
“sen Spiszähnen, und machen jie dann Heiner durch 
ihre Malmzaͤhne, welche ſeitwaͤrts zuſammen ges 
druͤckt find, und fich in drei Puucten endigen. Sie 
koͤnnen fih, fp wie die Affen der bafigen Gegenden 
ihrer Hinterfüße wie einer Hand bedienen, da der 
Daumen eben fo. gang von den. übrigen Fingern abs 
ſteht; aud) eönnen fie fi mitteljt ihres langen Roll⸗ 
ſchwanzes, der zum Anfaffen.geihidt (prehenüilis) 
nadf und ſchuppigt ift, feſt anklammern. Sie 
‚zeichnen fih auch noch dadurch befonderd aus, daß 
fie die einzigen Säugthiere find, welche am Ober: 
fiefer zehm, und am Unterkiefer acht Schneidezaͤhne 
haben. 


Rinne kannte dieſe Thiere unter dem Namen 
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Dicdelphis, weldyer Name anzeigen foftteh, daß bie 


Weibchen mit zwei Muttern verfehen wären: einer 
gewöhnlichen, worin bie Jungen empfangen , und 


fich an,den Zitzen anſaugen, und erſt da zur voͤlligen 


Reife kommen J ehe fie das Licht der — er⸗ 


6 
or» 


Das Didelphisgefchlecht . faum PR 


als man im Indiſchen Archipelagus neue Beutel⸗ 
thiere entdeckte. Sie waren Anfangs nur ſehr unbe⸗ 


ſtimmt beſchrieben. Man wußte jedesmal, daß die 
Weibchen ihre Zitzen in einem Beutel verborgen 
hatten, und. nahm deshalb keinen Anſtand dieſe 


Nur erſt ſehr tange Zeit hirnach wurde man inne, 


daß die Indifchen Veutelthiere duch wichtige Drs 


gane, 3.2. die zum Kauen, zur Verdauung, zur 
Bewegung, zum Zugreifen dienen, — ven denen 
der neuen Welt verfchieden wären; fie wurden ater 
doch noch als Abarten unter den Didelphen beibe— 
halten. Man begriff auch nach der wichtigen Ent⸗ 
deckung der Kaͤnguruhs, dieſelben mit darunter, und 
Gmelin trug fein Bedenken, ſogar einen erkär: 
ten Duadrumanen: in diefes Geſchlecht aufzunehmen, 


welchen Daubenton unter dem Namen Tar- 
. fler bekannt gemacht ‚hatte. 


‚ eine Zeitlang getragen werden, und dann noch mit ! 
„ einer Zafche unter, dem Bauche, worin die Jungen 


neuen Thiere mit untet den Didelphen zu begreifen. , . 


Li # 
| 
en RE = 
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Here Geoffroy war ſchon ſeit vier Jahten 
‚darauf bedaht , die gehörige Drdnung bei biefer 
 Glaffifitation wieder berzuftellen, und feine erſte 
Sorge war ‚das Didelphengefchleht. auf feinen ur- 
fprünglichen | Zuſtand zuruͤck zu fuͤhren, und bloß 
die Amerikaniſchen Beutelthiere darunter zu laſſen. 
Alsdanß ſchlug er vor, unter dem Namen Pha- 
langer , ein Beutelthiergefchlecht des Indiſchen 
Archipels zu: bilden, bei weichem ber Oberkiefer mit 
Schneide- und Spitzzaͤhnen, wie bei Fleiſchfreſſen⸗ 
den befetzt ſey, und bei deren Unterkiefer man in⸗ 
deſſen bloß ein Zahnſyſtem antreffe, welche ſie als 
Nagethiere charakteriſirt. Es begriff 14 Arten, 
wovon ſieben die Faͤhigkeit hatten, von einem 
Baum zum andern zu ſpringen, die ſieben andern 
aber ſich bloß durch ihren Rollſchwanz, wie die 
Bible auf ben Bäumen feft halten konnten, 


Die Kin guru 6, bie fo: muskiuhrbig.m wegen 
der Disproportion ihrer Gliedmaßen, der voͤlligen 
Abweſenheit der. Spitzzaͤhne und des Daumens au 
den Hinterfuͤßen find, machten Herrn Geoffroys 
drittes Geſchlecht aus, und das vierte beſtand 
- aus den -Dafyuren, wovon er eine Monogras 
phie gefchrieben. bat, Idie fih im gten Bande, der 
Annalen des Muf. ©. 353. findet. — 


Herr ©. glaubte, daß die ‚ganze Ordnung der 


' 5 j ur 
ae | \ 
Be 
Beutelthiere unter diefen 4 Gefchlechtern werde bes. 
griffen ſeyn; allein zwei neue Geſchlechter flörten 
auf einmal wieder jene einfache Anordnung. Das 


iſte enthält die Phafcolomen, wovon Herr G. 


die Charuftere im ten Volumen: der, Annalen ©, 
864 bezeichnet hat, das 2te iſt das, wovon er hier 
die Beſchreidung — 


I. —A des Geſgiech er. 


Die Peramelen Taſchendachſe) ſind Thiere, 
welche beim erſten Blicke ſehr viele Aehnlichkeit mit 
den Didelphen haben, aber ihr Kopf iſt noch viel 
laͤnger, und ihre Schnauze weit mehr ausgezogen; 
auch iſt es weit gefehlt, daß ſie im uͤbrigen Habitus 
mit jenen Thieren überein kaͤmen, und mie dieſe 
auf hoben Baumgipfeln wohnen könnten; ihre-ganze 
Dekonomie zeigt. vielmehr an, "daß fie auf der Erde 
wohnen. Ihre Naie it, wie bei ven Dachfen ver: 
längert, ihr Fell iſt rau) und ihre’ Füße werden 

‚don großen, faft geraden Klauen begvänzt 5. audy iſt 
88 außer Zweifel, daß ſie ſich einen Bau in die 
Erde ma den, und dieſes konnen fie um defto beffer, 
da fie nich! fürchten duͤrfen, daß ihre Klauen zerbre⸗— 
chen oder fi abiofen ; ein Vortheil, welden fie 
der Bildung des festen Phalanz ihrer Zehen verdan⸗ 
Een, der wie bei dem Sa: althier, Ameiſenbaͤt u. a. 
an reinem im Ende- -gefpalten iſt. 


2— 
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Die Fat⸗ der ame bie ſchon durch 
bie Bildung ihres lesten Phalanı merkwuͤrdig ſind, 
zeichnen ſich auch noch durch die numetiſche Combi⸗— 
naͤtion und dürch die Unordnung ihrer Zehen aus, 
An den Vorderfuͤßen koͤnnen ſich bloß die drei mittel— 
ften Zehen beim Gaͤnge gegen die Erde fügen, denn 
die an den Seiten befindlichen find ſo Euri ‚daß 
man fie bloß als Keime davon anſehen kann, und 
an den Hinterfüßen bemerkt man fie bloß unter der 

nt eines RE: 


| Die Hinterfuͤße haben viel Aehnlichkeit, mit de⸗ 
nen der Kaͤnguruhs. Die vierte Zehe iſt die laͤngſte 
Nund dickſte; die zweite und dritte ſind zuſammen 
gewachſen, und von einer gemeinſchaftlichen Huͤlle 
eingewickelt; man unterf heidet fir indeſſen an ihren 
Klauen, melde frei find. Dieſe beiden Zehen find 
übrigens Fürzer umd dünner, als die legte oder die .. 
fünfte. Der Charakter indeffen, wodurch fich. die. - 
Fuͤße der Peramelen von denen der Kaͤnguruhs 
unterſcheiden, iſt die Gegenwart eines Daumens, 
der bei’ den Pexramelewirklich eriſtirt, ob er 
gleich ſehr kurz iſt Es iſt wohl nicht noͤthig beizu⸗ 
fuͤgen, daß dieſer Daumen mit einem Nagel verſehen 
iſt, da ſolches eine ———— Eigenheit aller 
Beut⸗ithiere iſt. “ 


:: Die zum : Kauen dienenden Werkzeuge fiellen | 


) \ 
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ſich bei den’ Peramelen ebenfalls in einer Ans 


orbnung dar, die bisher noch nicht beobachtet wor» 


- den ift. „Die Spig » und Schneibezähne find im 


folder Anzahl, von folder Geſtalt und Anordnung 
vorhanden, daß man Dafyuren und Didel: 


phen vor fih zu haben glaubt , das heißt, man 


zählt/bei ven Peramelen 4 lange Hunds- und 


28. Badenzähne, nicht fo iſt e8 aber in Abſicht der 


Schneidezähne. Auf jeder Seite iſt der legte Schneis 

dezahn ſowohl von feinen benachbarten nach vorn, 
als vom Spiszahn nad) hinten, abflehend ; es hat 
auch uͤberdem diefer Zahn die Geſtalt und thut die 
Dienſte eines zweiten Spitzzahns, er iſt auch jedes⸗ 
mal. im Intermaxillarknochen eingeſetzt; uͤberdieß 
ſtehen im Unterkiefer nicht mehr als 6 Zaͤhne; eine 


fonderbare Anomalie „ und ‚das erfte Beiſpiel bei 
Saͤugthieren von Io Scneidezähnen im Ober— 
‚and A im-Unterkiefer, Der legte untere Schneibes 
zahn ift etwas breiter ald die übrigen, und durch 


eine Eleine Furche in zwei Theile getheilt. 


Alte Beutelthiere haben dies mit einander ges 
mein, daß fie fi mehr oder weniger leicht durch 


ihren Schwanz helfen; bei den Peramelen hins 
gegen, ſcheint es im Gegentheil, daß fie ben ihrigen 
zu gar nichts gebraudyen ; er ift gae zu kurz, ohne 


ange Haare und zum Anfaſſen ganz ungeſchickt. 


* 
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Die gar zu lange Schnauze giebt diefen- Thies - 


ren ein aͤußerſt ſtupides Anſehen; fie wiſſen ‚aber 
diefes traurige und widerliche Ausſehen durch die Leich⸗ 
tigkeit in ihren Bewegungen, und durch die Anmuth 
‚sin ihrem Gange zu erſetzen, ba ihre Hinterfüße noch 
einmal ſo lang als die vordern ſind; fie ſcheinen 
deshalb auch die Faͤhigkeit zu haben, ſich wie die 
Kaͤnguruhs auf die Hinterfuͤße zu erheben, und 
ſich deren zu eben ſo hohen Spruͤngen zu bedienen. 


Endlich iſt es wahrſcheinlich, daß die Zuugungs⸗⸗ 
glieder der Peramelen, die ſich ganz in ber Ge—⸗ 
ſtalt zeigen, wodurch alle Beutelthiere charakteriſirt 
werden, auch einige generiſche Verſchiedenheiten 
‚würden an ſich gehabt haben, Here Geoffroy 
hat aber nicht Gelegenheit gehabt, diefelben näher zu 
unterſuchen. 

Alle die bisherigen Betrachtungen berechtigen 
Hevrn G. die Peramelen zwiſchen die Didel 
phen und Kaͤnguruhs in der natäclichen Ord⸗ 
mung, zu ſetzen. 


2. Beſchreibung der Arten, 


Es begreift dieſes Geſchlecht bis jetzt nur zwei 
Species unter ſich: 1) die, welde Herr Sham 
unter dem — Pidelphis obafula, \ befannt 


Fu 
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gemacht, und 2) eine neue, welcher Hear Geof— 
* oy * Namen — Bun bat. 10 


ı) Per Amölernafıte Ef V. Fig. ı. Be * 
der Schnauze und der Naſe dieſer Petamele ſtellt 
den Hauptcharalter dar. Von der Graͤnze der Lip-⸗ 
‘pen bis zum Urfprunge des Schwanzes iſt das Mans 
45 Centimeter; der Kopf ız Eent. der Schwan J 
16 Gent. Die vordern Extremitaͤten 8, und die 
hintern 16. | 

Der este Sqhneidezahn, der Sica und 
bie erften Backenzaͤhne ſtehen nicht dicht zufammen, 
ſonderm in beträchtlichen Zwiſchenraͤumen von einan— 
der, wodurch eben die große Laͤnge der Schnauze verur—⸗ 
faht wird. Die ſchneidenden Backenzaͤhne find gelappt 
und haben drei Spitzen. Die im Grunde des Mundes 
haben eine breite Baſis und eine platte Krone; fie, 
ſcheinen nicht fehr gebraucht worden zu feyn. Sie 
find’ mit Querfurdyen verfehen, fodaß die Krone wie _ 
mit Spitzen befegt zu fenn fcheint. Diefer Umfrand 
führt auf die VBermuthung, daß ſich das Thier beim 
Mangel das Fleiſches, nicht wie die Daſyuren 
“und Didelphen, von Pflanzen naͤhrt, ſondern 
daß es ſich alsdann mit Inſecten begnuͤgt, ja man hat 

- allen Grund anzunehmen, daß es ſelbſt davon feine 
vorzäslichfte Nahrung erhält‘, da feine Schnauze 
eine viel zu große Länge hat, um fich mit Vortheil 


— 


ı auf einen Kampf einzulaffen. Seine Scharrfüuße, 
die esihm fo Leicht machen, die Exde zu durchwuͤh⸗ 
len, um fich nad Gefallen feine Nahrung zu ſu⸗ 
chem, ſcheinen noch einen andern Beweis-jener Mei⸗ 
= A 


fr * ſey uch Fen wie ihm EI fo find bie 
Ohren biefes Thieres kurz und ablang, und die Aus, 
gen: fehr. ein. . Sen Pelz ift von meittelmäßiger 

Dichtheit, Häufig und:ifteif iſt das Haar auf dem 
Halſe mit etwas Filz und, viel, Seidenattigem, Haat, 

vermengtz an der Haut aſchgrau, und gelb oder ſchwarz 
ander Spitze, Die Farbe iſt im: Allgemeinen ober⸗ 
hatbıı hellbraun, am ganzen Unterleibe hingegen 
weiß, und die Klauen gelblich. Der Schwanz 
ſcheint ſtark und widerſtehend genug zu ſeyn, um 
eben ſo wie bei den Kaͤnguruhs, zur fortihteis _ 

tenden Bewegung. zu dienen. Er hat übrigens 
‚ ne mehr entſchiedene Darbe, und fpielt an den. 
Oberſeite in das dunkle: ynd an der unten in das 
— —— 


— 2. er "obefula Taf. v. Sin. — 
‚ Obgleich. Herr Geoffr 09 auf feine Weiſe bemer⸗ 
Een konnte, daß diefes Zhier fetter als die mit ihm 
\ verwandten fen, fo hat er doch ben ihm vom Herrn 
Sha w beigeleyten Trivialnamen beibehalten, Längft 
* war — aus dem Naturelift Miscellan Y 
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die Beet der ‚€ Didelphis — bekannt, "er, 
konnte aber die Verhaͤltniſſe derſelben nicht beſtimmen; 
denn weder die Analogie; noch die Beſchreibung des 
Herrn Shaw war ihm dazu behuͤlflich, da dieſer 
von den Zaͤhnen weiter nichts angiebt, als daß ſi ſie | 
zahlreih waͤren. Here ©. hatte immer die Idee, 
das dies der Typus zu einer neuen Famitie. ſeyn 
könnte, und im dieſer Weberzeugung wandte cr fich, 
"da er wußte, daß ſich die Obelnla im der: H uns 
terfhen Sammlung befänie, an den berühmten. 
Englifchen Naturforscher, Herrn Partinf on; | 
um von diefent, "die, yon ihm gewuͤnſchten Beleh⸗ 
rungen zu erhalten; er erhielt bei der Antwort die 
Abbildung, welche ſich auf Taf. V. Fig. 2. befindet 
Hr.G. hat uͤbrigens der Obe/ula auch die Zaͤhne der 
MNaſqſuta beigelegt, ob er ſie gleich bei jener nicht 
fwirkfich gefehen hat ; denn weil die Bewegungs⸗ 
werkzeuge in beiden Thieren einander fo vollkom⸗ 
"men ähnlich waren, fo. hielt er ſich für berechtigt 
genug, diefe Aehnlichkeit auch bei din Kauwerkzeu⸗ 
gen. anzunehmen, da es befannt iſt, daß diefe Or⸗ 
gane immer gleichen Schritt mit einander halten. J 


Die Obe/ula iſt in der erwähnten Tafel in 
natuͤrlicher Größe abgebildet; fie iſt der Naſuta im 
Ebenmaaße des Koͤrpers aͤhnlich, und unterſcheidet 
ſich von ihr bloß durch ihren kuͤrzern Koͤpf, wenn 
anders die erhaltene Abbildung volkommen treu nie 


— 
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übrigens find die Ohren breiter und ganz zugerun⸗ 
det; endlich ift auch dee Pelz gleihförmig mit Sti« 
denhaaren, melde an der Spige ſchwaͤrzlich find, 
vermengt, Die Farbe iſt im Allgemeinen gelb ins _ 
Kochliche fpielend: der Bauch weiß, 


"Here ©. erwähnt bei diefer Species noch eines 
andern Thieres aus der Sammlung des Mufeume, 
welches ebenfalls aus Neuholland gefommen ift, wo 
er aber einiges Bedenken hat, ob e8 hicher gehöre. 
Er erhielt es fehr befchädigt, indem ihm der Schwanz 
und einige Zehen fehlten: übrigens übertraf e8 auch 
die Obe/ula ums Doppelte, war ihr aber, durch 
feine-gerundeten Ohren, feine kurze Schnauze und 
die Farbe feiner Haare, die jedoch etwas mehr ins 
Braune fpielten ,. aͤhnlich. Der Schedel davon 

iſt Zaf. V. abgebildet, um ihn mit dem von bet 
 Nafuta vergleihen zu fönnen. Die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Ebenmaaße ift auffallend; der letzte obere 
Schneidezahn ift feinem vorangehenden virt näher; 
die erften Badenzähne find volllommen dreiedigt, 
und diht an einander ftehend, die im Grunde des 
Mundes ftehenden haben abgenugte Kronen, wor— 
aus fi fchließen läßt, daß diefe Peramele ım voll: 
kommnern Grabe ſich aus beiden organifirten Reichen 
nährt, al die Nafuta. Der legte untere Schreis 
dezahn iſt nicht gelappt. ‘ Der Zwiſchenraum, ber 
ihn vom Spikzahn trennt, beträgt nur. fo viel als | 
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eine Zahndicke; — alles dieſes ſi nd Merkmale der, 
———— vom — ter u 


Erktaͤrung der. Zafel 


A. Schedel der Par. Nafuta. B. Dir Sin. 
terfuͤß des vorerwähnten unvoliftindigen Eremplars: 
aus Neubolland, C. Vorderfuß. D. Et: emitaͤt 
des Unterkiefers. E. ——— Oberliſfers. 


— 
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. Sahridt v von den Arbeiten det e Satin | 
| Sorietät im Laufe ded Sahres IT» \ 


(Von den ‚Herren, Nauche und Tour 
/ s let. I 
+. Die Sorieräe hatte bei ihren ———— Be 
' mahungen, vornehmlich die allgemeine Theorie des - 
i 4 ⸗ Gal⸗ 
x 
.*) Obaleich verſchiedene von ben Bier — Be⸗ 
merkungen gleich damals als ſie bekannt wurden, in 
dieſem Magaz. mitgetheilt worden find, fo uͤbergehen 
wir fie bier doch nicht gaͤnzlich, um die allgemeine 
und zuſammenhaͤngende EN nicht unvolftändig 
zu maden.. | D. v. 


Galvanismus; deſſen Einfluß auf die thierifche 
Deconomie und die mebicinifche Anwendung, berem 
er etwa fühig ſeyn ie: zum Augenmerk, 


Es wurden in diefer Hinficht zwei Principal⸗ 
'commifiionen organifirt,' wovon fi die eine mit 
"der Priifung aller phyſiſchen und’ chemiſchen Erfcheis 
nungen, die einiges Richt auf das Galvaniſche Wit: 
kungsprincip werfen fünnten, obeſchaͤftigen,“ die 
‚andere aber bemuͤht fen follte, die Galvanifche Wit⸗ 
tung auf die verſchiedenen organiſchen Soſteme 
durch Verſuche zu begründen und anzugeben, was 
man etwa bei Behandlung der Krankheiten davem 
‚erwarten koͤnnte. 

Um einen feften Punct zu haben, wovon man 
ausgehen konnte, that die Geſellſchaft noch einer 
dritten Commiſſion den Auftrag, ihr den gegenwaͤt⸗ 
uigen Zuſtand der Wiſſenſchaft darzuſtellen, und ihr 
von den weitern Fortſchritten Auskunft geben, wel— 
he ſich dieſelbe von Franzoͤſiſchen und, auswärtigen 
— etwa zu verſprechen haͤtte 


,. & wie biefe Commiſſionen organiſirt wären, 
beſchaͤftigte man ſich ſogleich damit, die Verſuche 
zu vervielfältigen ‚ ‚und den Galpanismus unter 
‚allen. feinen Geſichtspunkten zu beobachten. Das 
folgende ift ein kurzer Abriß von den Eriheinuns 
Voigt's Mag, VIII. B.4. St. Octbr. 1804. 8% 


‚gen, welche die Glutder der Stſellſhafi zu unttt⸗ 
ſuchen bemüht gemejen find. 


/ In mehreren, ſowohl ordinaͤren, als extraor⸗ 
dinaͤren Sibungen hat Here Aldini die Exiſtenz 


„einer den Thieren eigenthuͤmlichen Galvaniſchen 
Fluͤſſigkeit, die ohne irgend eine Dazwiſchenkunft 


metalliſchet Stoffe darinnen zirkulirte und wirkte 


zu behaupten geſucht. Zu Begruͤndung dieſes Sap 
zes machte er 1) aufmerkiam auf die merklichen 
Zuſammenziehungen des Froſches durch bie bloße 


Berührung zwiſchen Nerven und Muſkeln; 2) bildete 


er eine animaliſche Kette, worin ſich die Muſkel⸗ 
contractionen, ohne irgend eine metalliſche Arma⸗ 
tur beſtimmen ließen, und ſchloß aus dieſen Ver⸗ 
ſuchen, daß die thieriſche Fluͤſſigkeit keines andern 
Leiters als organiſcher Theile beduͤtfe, und daß ſich 


die Verrichtang der Armaturen bloß darauf eins 


ſchraͤnkte, daß fie diefe Fluͤſſigkeit fortpflanze, die 
vorzüglich in muſtuloͤſe und nervoͤſe Theile der 
organiſirten Körper einzubringen jirebe. E 


In den folgenden Sigungen theilte er einige 
Modificationen feiner vorher geäußergen Meinung, 
in Abſicht der Verrichtung der Armaturen mit, 
zund unterſchiet die Galvanifhen Erfcheinungen, 
welche den Thieren weſentlich zugehören, von de 

nen, welche durch RE: Subflangen Kaum 
werden. 
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Gantherot mahte ein Verfahren bekannt, 
wodurch man fich von der kleinſten Quantität ver 
Galvanifher Fluͤſſigkeit verſichern kann; diefes bes 
ſteht darin, daß man zwei Dräte von Platina oder. 
einem andern nicht oxvditbaren Metall in den! 
Mund nimmt, und ihre aͤußern Enden mit den 
Gr: inzpunftett eines ſchwachen Apparate, der aus 
ein oder zwei paar Zink-Kupferplatten beſteht, in 
Beruͤhrung ſetzt. Man ſucht jetzt den Galvaniſchen 
Geſchmack zu unterſcheiden. Wenn man nun, ohne 
bie Draͤte im Munde im mindeſten zu ſtoͤren, die 
beiden aͤußern Enden mit einander ſelbſt in Beruͤh⸗ 
tung bringt, fo verſpuͤrt man abermals, einen’ Ger 
ſchmack noch im fhwahen Grabe; wern mat: abet 
die Pıatindräte einige Zeit an den. Gränzpuntten 
bes Apparats rühren laͤßt, und dann erft ihre En⸗ 
den mit einander fetbft in Berührung fest, fo bringe 
diefe neue Berührung eine weit ſtaͤrkere Wikkutig 
als das erſtemal, hervor und noch ausgezeichneter. 
wird’ der Gefhmad, wenn man mit hen Beiden nn 
tährungen abwechſelt. | 


"Das nämliche Mitglied zeigte an, daß es Gal⸗ 
vaniſche Saͤulen, ohne Metalle mit grauem in Auf⸗ 
löfungen von Kochſalz, Ammoniak und kohlenſaurer 
Schwererde getauchten Pappiete gebaut, und ſeht 
metkliche Wirkungen davon erhalten habe. 
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In einer andern Sitzung bewieß Gautherot 
die Nothwendigkeit der feuchten Stoffe um Galvaz, . 
niſche Wirkungen zu erhalten, aus den zahlreichen 
und, unnuͤhen Anſtrengungen, die er bloß mit ein⸗ 
fachen, Stoffen und Schiefern von, allexiei Art „ ana 
geftellt Hatte: Er ſuchte zu beweifen ,- daß. die Gal⸗ 
vanifche Wirkung, rein chemiſch und, eine Folge der 
Orydation fey;. da, hingegen nah feiner. ‚Meinung 
die Werfchiedenbeiten, welche ſich bei den elektrifchen 
Erſcheinungen zeigen; hauptſaͤchlich von der Betz 
fehiedenbeit der Apparate 'herrühren, welche auf eine 
verichiedene Art'und in verſchiedenen Proportionen 
ein und daffelbe allgemeine wirkjame Weſen, den 
Waͤrmeſtoffe, modificiren. Nah dieſer Hypo⸗ 
theſe zerſetzt ſich dev. Waͤrmeſtoff, auf eben die Art 
wie das Licht, ſo daß die Natur der beiden Apparate 
die wahreſte Urſache von der Recfhiebenpeit der bein \ 
den — ft, 

* * —5 — 

Ro — Sigung. vom LIten Frimaire gieng-. 
we zu einem Verfuch über, wodurch die 
Galvanifhe Flüffigkeit aus einem Apparat, mo fit 
ſich von fetbit erzeugt, in einen andern geleitet wur⸗ 
deu der wenig geſchickt war, fie zu erzeugen, wo fie 
ſich aber doch aufbewahren tief. Er brachte 2 Pla> 
sindräte, fo neben ginanter, daß er fie durch einen 
Korkſtoͤpſel ſteckte, ohne daß fie ſich beruͤhrten Aund 
in eine Flaſche mit geſaͤttigter gochfalzaufioͤſung 


⸗ 
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Hinabreichten immittelſt die andern "Enden an bie 
tinander entgegen. geſetzten Punkte einer Bätterde 
vdebracht wurden. Mie Galvaniſche Fluͤſfigkeit theilte 
ſich hier dem Salzwaſſer michimnds erhieitsfich: dat: 
in ſo, daß man nach einer großen: Anzahl: von Be⸗ 
Führuyaen noch | Spuren dadon im Munde bemerken 


lonnt⸗. X — 
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Ehen diefer Herr Ga oe 08 dahin 
gebracht, daß er mittelſt zweier Metalldräte auch - 
dann noch. wie. angebliche’ Mafferzetfegung bewirken 


ekonnte, nachdem: fie Tchon von der Säule getiennt 
N Woher Warm: Y .. = 25. —8 Ye 4 I er * 


h 145 Sean ie ti mını ? 
In der iöten” Sistng der — fuchte 
eben dieſes Mitglied durch eine Reihe von Verſuchen 
zu beweiſen: xX) daß die Aufthuͤrmung vetſchiedenarti⸗ 


‚ger Metalle allein, zur Hervorbringung der Galva⸗ 


niſchen Elektrieituͤt nicht hinreichend ſey, ſonderm daß 


allemal eine: feuchte Subſtanz dazwiſchen kommen 


muͤſſe; 2) daß nicht jeder Punkt der uͤber einander 
gelegten Metallplatten! mit der: feuchten Subſtanz 


‚in Berührung zu feyn brauche, um Elektricität her⸗ 


vor zu dringen ſondern daß es hinreichend ſey, 
wenn nur ein einziger Punkt der Plattenpaare' mit ' 
‚dem feuchten. Körper in Verbindung ſtehe; — daß 
ſonach der Zuſammenſtoß ber, Oberflaͤchen nicht die 
einzige Bedingung ber. Galvaniſchen Elektricitaͤt fey, 


— 
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da ein einziger Punkt eben die Stärke ber Wirkſam⸗ 
keit in der Säule zeige als wenn noch fo viele zu⸗ 
ſammenſtoßen. Um dieſen letztern Satz zu beweiſen, 
ſtellte er ſehr mannichfaltige Verſuche an, und 
bauete zwei Saͤulen, eine auf die gewoͤhnliche Art, 
und die andere ſo, daß die Plattenpaare in nicht 
mehr als einem einzigen Punkte mit einander in 
Verbindung ſtanden, — und die Wirkungen waren 
— die ſelben. | 
Mehrere Pintte: einer — befonders, 
uni die Nothwendigkeit der feuchten Stoffe für die 
Wirkſamkeit der Säule betraf, wurden. vom Herr 
Jzarn in ber 47ſten — der Sorietat be⸗ 


— 


sit, „herr: Regalieis trug — Bet — 
—* uͤber die Theorie der Voltaiſchen Saͤule, 
dvor, die ſowohl vom Nationalinſtitut als. den meh⸗ 
reſten andern Gelehrten angenommen worden waren. 
Dieſe Theorie enthält. 1) die Identität der Galva— 
— — mit der elektriſchen; 2) die Art, 
* Ricotaus Gaukhe erot ſtarb am 7 Frimaire des raten 
z Jahrs in einem ‚Alter von 53 Jahren. Er hatte ein 
entſchiede eb Talent fuͤr die Muſik und war ein eben 
ſo leidenſchaftl cher als en enle von Pit⸗ 

:einöodem Vater. ' Z 


tie. die Galvaniſche Fluͤſſigkeit in ber Säule ver» 
theilt iſt. Er glaubte, daß über. den erften Punkg. 
fein Zweifel mehr vorwalte, und daß Volta diefe 
Identitaͤt aufs vollkommenſte bewieſen habe; der. 
andere Punkt hingegen ſchien ihm bei weitem noch 
nicht ſo aufs Reine gebracht zu ſeyn; ;. er fand ihn 
großen ‚Schwierigkeiten ausgefest, die er ſehr ſorg⸗ 
fättig aus einander feste. Man weiß, daß in dies, 
ſem Theile der Voltaiſchen Theorie die elektriſche 
‚Slüffigkeit nach ;einer arithmetifhen Progreſſion 
vertheilt ift, fo, daß wenn: der Zink zu oberft Liegt, 
die eleftrifche. Spannung der erſten Platte unten, 
o ift; und daß die Platten, welche oben liegen, 
Spannungen haben, welche bei der nicht iſolirten 
Saͤule von Lage zu Lage progreſſiv wachſen; bei der 
ifolirten hingegen das Zero ihrer Spannung in 
ber Mitte haben, von welcher Stelle die Spannungen 
nach den beiden Enden, und zwar aufwärts pofitin,, 
und nieberwärts negativ wachſen. Herr Legal. 
10i8 bat die Thatfachen, melde man zu Gunſten 
biefer Meinung beigebracht hat, angeführt und ges 
prüft; und. weil fie vornehmlich anf'den Ladungen 
des Condenſators beruht, die vom Fuße biskzum 
Kopfe der, Säule. mahfen, fo hat er die Theorie 
des Condenſators zugleich, mit. vorgenommen und 
gezeigt, daß die Anwendung deſſelben einer genauen 
Beſtimmung der — ‚Sonnen mo⸗ 
hie. I ; BL TE RR | 


* 


Bee ee 
Indem er nun weiterhin annahmn daß Kol 
ta & Theorie richtig fen, zaͤhlte er mancherlei Um⸗ 
| fände auf; welche in dieſem Falle’ vorfommen muͤß— 
ten, und bie man doch gleichwohl: nicht beobachtete, 
So faute er 3.8. daß Volta's Elektrometer im 
Berbindungmit dem ob? rn Theile einer Säule von 
I20 Lagen im nicht iſolirten Zuſtande 2 Grade zei— 
gen muͤſſe; bei der iſolirten Säule hingegen nad 
der Berührung 1Gr. pofitiv-oben am Kopfe, und: 
Gr. negativ untenam Fuße; daß wenn man bei 
‚ einer iſolirten Säule mit feidenen Schnuren die 
‚obere Hälfte von der untern abhöbe, die letztere 
ganz negativ, und die — ganz poſitio — muͤſſe 
u. N w. 4 — 
Er beſchloß ferien? Wortre hen einer eignen 
Auſicht von der Art wie die Fluͤſfigkeit in der Saͤule 
vertheilt fey "Et laubt, daß die Spannung in 
allen Lagen gleich groß und völlig fo ſey, wie fie” in 
einem einzigen Plattenpaare, ein zeln genommen, 
waͤre. Die ganz Wickfamkeit einer Säule, haͤngt 
nach feiner Vorſtellung von der Geichfoindigfeit ab,‘ 
welche ſie der efeftrifchen Fli iſſigkeit eindruͤckt, wenn 
der Bogen gebildet if; und wenn "echte Säule’ eine 
defto größere Wirkſanikeit zeigt, al je meht Lagen 
fie beſteht, ſo 'weichieht eb deren weil die Ge⸗ 
ſchvindigkeit ee Anzahl der Plattenpaare 
waͤchſt; die der erſten Lage eigene wird in det: zwei⸗ 


— 
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ten ENTER in ber’ dritten veteitühen t. 7 w. 
es muͤſſe hier To etwas 'gefchihen wie bei einer’ F 
Billaͤrdskugel, die fich auf einer Ebene von einer 
gewiſſen Ausdeinung beige‘, und immer neue 
ſolche Stoͤße bekonme, ats der erſte beim Anfang 
iſee Bewegung geweſen waͤre. 


i 


n Verſchiedene Verſuche wurden von den’ Herren 


Roberiteh, Irarı) Chompte, Charpens' 


tier, Saintot, uͤber die fortleitende Eigenfchaft 
der Flamme angeſtellt Sie hatten ven Zweck die 


Meinung des Herrn‘ Gautherot zu beſtaͤtigen 


oder zu widerlegen‘, welcher behauptet hatte, daß 
die Flamme kein Leiter für die Galvaniſche Fluͤſſig. 
keit fen, weil fie nicht vorffättet, daß der befondere 
Geihmad vom Galvanifchen: Fluibumm auf der Zunz! 
ge entfteht: die Erperimentatoten ſchienen wirklich 


Friheit’ Geſchmack auf der Zunge zu verſpuͤren ‚aber 
se fammelten gleichnohl ee Menge Elekmneitãt im 


4 * "| a E s 
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HE Mache glaubt bemerkt zu hakem, va, 
wenn man der Galvaniſchen Fluͤſſigkeit Leiter von 
einerlei Materie aber verichiedener Länge darböte, 
felötge einen ſo geſchwind bürchlaufe aͤls den an⸗ 
dern; ‚ und wenn einer von beiden an. den Enden 


h zugeſpitzt ri “er dadurch zu einem beffeen Leiter 


wiirde: e «ei al — 1J— N 
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Man hat mehrere Verfuche anaeftellt um ſich 
zu verjichern, daß der Galvanifche Funke bloß vom 
Berührungspunft ausgehe. Ein Mitglied bemühte 
fih zu beweiſen, daß er bloß in der Schlagweite 
heraus komme; 88 hat aber nachher eingefehen, daß 

ber Funke welcher zum Vorſchein kommt wem ein; 
Metalldrat die Säule berührt, von ganz anderer Art 
‚fen als. derjenige, welchen man aus einem; elektri⸗ 
ſirten Leiter zieht der nie anders als in einem ge⸗ 
wiſſen Abſtande zum Vorſchein kommt. Der Gal⸗ 


vaniſche Funke entſteht bloß durch eine Verbrennung 


des Metalldrats und wird bloß bei der Beruͤhrung 
erhalten. Durch die Verſuche der Societät if fefts 
geſetzt worden, daß wenn es auch hier eine Schlag⸗ 
weite gebe, ſelbige durch unſere Sinne nicht ge⸗ 
ſchaͤtzt werden kann. | 


Die. Zerfesung des Waſſers, wie fie unter ge⸗ 
‚wiffen Umfländen gefchehen, fann, hat Hrn. Gra⸗ 
peron bei der Verfertigung eines Galvanometers | 
wodurch man den Grad der Wirkſamkeit einer Säule 
zu beſtimmen im Stande Pr: zur Gryadiage ges 
dient. 

Die ‚Herren ET er— —— r * 
Zanetti haben ſich bemuͤht den Einfluß des Gals 
vanismus bei Zerſetzung der thieriſchen Fluͤſſigkeiten 
zu erforſchen. Sie haben hierzu einen —— mi 
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Shake. — a» geuironnes) ge: währe und fi ih 


des Harns verfchidner Thiere von verſchiedenem X: 


ter, der Kuhmilch und der Galle bedient. H. B. 
Majon hat manderlei Verſuche angeitellt um dieſe 


| Wirkung. bei Zeriegung. dee animaliſcher Stoffe 


u” unterſuchen. 


In Betreff. der pbyſiologiſchen und — 
fen Gegenftände, bat Hr. Prof. Aldini gezeigt: 
wie. lange und bis auf welchen Zeitpunft ſich die 
Galvaniſche Reizbarkeit bei warn» und altblütigen 
Zhieren ‚die fo eben gebiet worden, erhalten, finne, 


F 5 


Berſchiedene Verſuche — vom Hrn. Sue 

‚dem juͤngern, 'angeftellt, um bie vom Hrn, Valli 

geaͤußerte Meinung, daß ſich die Empfindlichkeit in 

einem Thiere nad) dem. Maaße vermehre, in welchem 

die angewandten Reizmittel fi mehr nach ben ‚Ep: 
den der Nerven hinzoͤgen, zu beftätigen, 


Der Senator Abov.ille und die Herren Gu⸗ 
illotin, Vos dey, Paroiffe und Beurru 
haben bie Societät mit einigen Betrachtungen über 
die Natur der durch den Galvanifchen Neiz beftimms 
ten Bewegung, und über den Eis a ah B- 
‚tionen unterhalten, | 


1. Dir Godin e ber. jüngere hat wei Thatſachen 


2 | F 
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angeführt. koefähe zur Aufttitkung gewiſſer Galva⸗ 
niſcher Erſcheinungen dienen koͤnnen. Die erſte 
wurde das erſtemal im Jahr 5 an einem rotzigen, 
fo eben getoͤdteten Pferde beobachtet, wo die Bewe— 
gung des Rumpfs von welchem der Kopf getrennt 
war, 17 Minuten nad der Zrennung' noch ſehr 
auffallende Zeichen von Zuckungen ſehen ließ, als 
man kin Biſtouri und einen biegſamen Eifehdrat in 
den Cinal d38 Ruͤckgrads hinein brachte. "Die zweite 
wurde, im Jahr 6 durch eben denſelben und Hei. 
De neur, ‚über ER "von Arteriendtut die nah 
lichen Horizontalebene hatte laufen laſſen a 
Diefe Tropfen bewenfen ſich nach allen Seiten, 
miſchten ſich und ſonderten fi mit Schnelligkeit 
von einander wieder ab. Dieſe Erſcheinung ließ 
ſich lange mit bloßen Augen und dann noch mit 
Huͤlfe einer Lupe, beobachten. Das Venenblut 
zeigte unter aͤhnlichen Umſtaͤnden nur eine ſchwache 
Bewegung von kurzer Dauer; beiderlei Arten aber 
ſchienen gar feine Bewegung mehr zu babeit, wenn 
‚man ſie zwei Stunden‘ nach: dem Tode bed Alain 
auß | din Adern nahm. | 
* p. Sueder — — eine nnterſechunt 
vor, die er gemeinſchaftlich mit Hrn. Haile uͤber 
die Creve'ſchen Verſuche in Beziehung auf die 
Galbaniſhe Reizbarkeit angeſtellt hatte, und nach 








u ". 


— 


welchen man ſich des Galpanismus als eines Mits 


tels bedienen Egnn die Goewißh ſeit Ye Todes zu entz 


fcheiden, im Fall die jur Une rhaltüng des Lebens? 
princips an Digahe feine Reizbarkeit ae — 


BR | » 09 1; MN, 
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Eben hehe hat cine — der 
Arbeiten des Hin. Bich at über den Galvanismus 
"vorgenommen; dergleichen auch der- Geſellſchaft ei⸗ 
hen Abriß von den Verſuchen der Hrnn. Dupuy— 
fum Moreauund Burdim über die Galva⸗ 
niſchen Wirkungen auf: die Blaſe der ingiwoe 
* die ——— ae te 

SE. 6 a — of. * — * — 
lichen Körpers bezeichnet, welche durch die Anwendung 
eines Metalles an den Condenſator, zum Theöl po⸗ 
fitive, zum Theil negative Elektricitaͤt abgeben. 
iR ra“ 


Zum Vergleich der Gatganifhen Polnemene 


mit, Denen von der gewoͤhnlichen Eiefiyicigt, „98 | 


Hr. Laͤcoche Nachricht von der Beobachtung, om 
einem Wahnſinnigen der. waͤhrend des Unfaig, feis 
ner Krankheit elektriſche Sunfen in einsz denpeiten 
Entfernung auszog, ald es ‚ein geſunder Merifch 
"unter ‚übrigens völlig gleichen. Umftändgn, zu thun 


im Stande war. Zwei, gnbere 9 Mitgfieder, haben 


eben dieſe Diſpoſition pi zwei andern Basen, yers- 


— 
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ſchiedenen Geſchlechts, die aber Beide den Btannt⸗ 
wein im een. genojfen, bemerkt, | 


br. Mauduit itu bie Geſchichte einer 
rhevmatiſchen Beſchwerde an welcher er ſelbſt gelitz 
ten hatte, und der Eidruͤcke die bei ihm die Veraͤn— 
derungen-in der Waͤrme und dem eiektriſchen Zus 
— dt — ——— hatten. 


Verſchiedene Verſuche wurden von der Sonmife- 

flon für die medicinijchen Behandlungen, gemacht, 

um die Genauigkeit der von einigen Phyfifern anz , 

gekuͤndigten Thatſachen zu beſtaͤtigen, welche die 

Verſchiedenheit in der Wirkung der beiden Pole eis 
ner Säule auf die Organe, des Gefichts, Gehoͤrs 

und Rn he | 


\ 


Die nämliche Sommiffi en ar noch andere Bere 
fuche über die Blinden gemacht, um zu unterſuchen, 
ob die Blindgebornen den Galvanifhen‘ Brig zii 
empfinden fähig find; und ob diejer Blitz aud bei 
einem Auge im veränderten Zuftande, oder auch 
bei einer völligen Abmefenheit diefes Organs ſtatt 
finde, Noch andere. Berfuche find von derjelben 
unter einem neuen Gefichtspunft, in ber Veterindr= 
fhule zu Alfort unternommen worden, um zu ets 
fahren, bis auf welchen Punks bie Thiere dütch 


! 
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forte Galvaniſche Erſchuͤtterungen Binnen angegrif: 
fen werden, au, um fich von der Wirkſamkeit des 


Salvanismus auf das Herz und die Refpirationds 
werfjeuge, zu verfichern. 


Hr. Naude het Gelegenheit gehabt zu be . 
merken: * 


| 1) def wenn Man. bei Perfonen mit kahlen 
‚Köpfen auf einige Punkte der kahlen Oberfläche die 
‚Säule wirken laͤßt, ſolche Perfonen, bis auf einen | 
‚Boll unter dem Naden, den Galvanifchen Blitz, 
wahrnehmen. Dies zeigt, daß die Sehnerven bis 

an ſolche Stellen mit den zahlreichen andern Mer: 
ven in Verbindung ftehen, an bie Anasange 
nicht ahnden lief. | 


09) daß der Galvaniſche Blitz zur Beſtimmung 
der Grade des ſchwarzen Staars gebraucht werden 


kann, indem einige mit dieſem Uebel behaftete Pit 
fonen diefen Blie noch ——— andere aber 


nicht. 


a: «9) — man- bie drüfigten Organe und Einge: 


weide fimuliren koͤnne, indem man bloß auf die 
Nervenſtaͤmme welche ſich dahin verbreiten, dje 
Wirkſamkeit eines Galpaniſchen Apparats anwendet. 


4) daß oft nach den Galvaniſiren Blaͤschen ent⸗ 


Reben wovon einige, locale im Augenblick der Gal⸗ 
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‚vanifhen Applicationen,, ef ⸗»rſch einen! andre, w 
gemeine, aber erſt lange Zeit darnach ſich zeigen 
. „und eine Folge ‚von der, Wirkſomkeit des Galvaniſ— 
mus auf die ganze Oekonomie des Körpers au ſeyn 
ſcheinen. 


Eben Wette hat mit "Hrn. peſet⸗ doforet be⸗ 
obachtet, daß die Anwendung dee negativen Pols 
"auf einiye animaliſche Stoffe und beſonders auf die 
Eingeweide, Bir Oberfläche derfelben in einen ſol⸗ 
hen Zuſtand veriest, daß entweder noch während 
"des Lebens, oder Eurz nach den Tode, eine fehe 
häufige, weißliche Mudsfitat hervorgebracht wir, 
‚ welche ſich bet —— ve ne itiven ea = 
rigt. ee 


2 DIE - Anmenbung des Galvanismus — die 
Behandlung. der Krankheiten hat die Aufmerklamkeit 
der Societaͤtsglieder ganz beſonders beſchaͤftigt. „Dr. 
Bonnet bat ‚dev Geſellſchaft Betrachtungen, über 
die Anwendung des Eélvanismus bei Aſphyxien 
durch Erdroſſelung, durch Ertrinken, und durch 
Kohlendampf vorgelegt. Die Commiſſion hat ſich 
mit verſchiedenen Verſuchen uͤber dieſen Gegenſtand 
beſchaͤftigt und lauter Reſultate erhalten welche der 
Geſellſchaft einer tiefern Unterſuchung an ge⸗ 
— haben. 


De 
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Hr. Minkter hat Beobachtungen über bie, 
Taubheit mitaetheilt, wovon verſchiedene Subjekte 
durch die Anwendung des Galvanismus ſchienen 
geheilt worden zu ſeyn. Auch haben die Herren 
Pages und d'Hombres der Sohn, durch diefes 
Mittel mandye 2 Zufaͤlle geheilt. 


Hr. Naude bat die Geſchichte eines ſchwar— 
zen Staats, eines Halbſchlags und einer durch Laͤh⸗ 
mung der Blaſe entſtandenen Urinverhaltung, die 


keinem andern als dieſem Mittel weichen zu wollen 


Nimm, der Geſellſchaft vorgelegt, 


Die Heilung eines fchmerzbaften und fehr hart: 


nädigen Rhevmatismus ift Hrn. Dudangeon 


buch eben dieſes Mittel gelungen. 


Hr. Alibert hat mehrere ——— von 


Laͤhmungen und andern chroniſchen Uebeln erzaͤhlt, 
welche von Hrn. Weftrig mit Huͤlfe der Metalls 
geheilt worden waren, 


J 


Boigt's Mag. VIII. B. 4. St. Octbr. 130o5.. V 
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VI.“ 


Einige Bemerkungen über dief ch nelle Toͤdt— 
lichkeit des Giftes, vom Biſſe der 
Klapperihlangen . — E 


Bei Gelegenheit der nach Paris gebrachten 
lebenden Klapperſchlange, theilt der Mo— 
niteur einige Bemerkungen uͤber dieſes fuͤrchter⸗ 
liche Geſchoͤpf vom Capt. Hall, aus den phil, 
Xransact. mit. Als fich gedachter Capitän zu Ca> 
rolina befand, brachte man ihm eine fehr ſchoͤne 
Klapperſchlange von etwa 4 Fuß Länge. Er nahm 

ſich vor, zu verfuchen bie auf welchen Punkt der Biß 
dieſer Schlange gefährlich fey und ſchaffte fic drei 
Hunde von mittelmäßiger Größe an, ai ein geſqer⸗ 
nes Fell hatten. 


ter Verſuch. Die Schlange war an einem 
im Felde eingefchlagenen Pfahl angebunden. Man 
führte den größten von den Hunden mit einem Strick 
am Halfe zur Schlange. Als er noch über 12 Schritte 
von ihr entfernt war, richtete fie fich faft bis auf die 
Hälfte ihrer Länge gerade ın die Höhe und zeigte 
fi) mit einem wuͤthenden Blide. Der Hund [dien 
nicht weniger Muth zu haben; man begte und ließ 


* + 
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ihn auf die Schlange los; er wurde fogleich gebiſſen 

und ſtieß ein großes Gefchrei aus. Der Capitaͤn zog 
ihn’ geſchwind zuruͤck. Beine Zunge die aus feinem 
Rachen herausbieng, war zwiſchen den Zähnen ein- 
geklemmt und die Spige derfelben ſah ſchwarz und 
blau aus und war aufgefhmwollen. In 15 Secun: 
“den gab er.den Geift auf. Man konnte die Stelle 
nicht unterfcheiden mo er war gebiffen worden. 


2ter Verfuh. Man ftelite den zweiten Hund 
vor die Schlange, die wie das erſtemal dadurch ge- 


reizt ward und ihren Feind ind Ohr biß, der Hund . a 


ſchrie heftig; fein Ohr wurde gerade , ſteif und auf: 
gebläht. Aus ſeinem Rachen trat eine Menge Schaum. 
hervor; er befam heftige Zudungen, fiel nieder, rich- 
tete ſich wieder auf, fiel abermals nieder und ſtrengte 
ſich an, hinter einem kleinen Neger her zu laufen, der 
ihn ſonſt bei ſich zu haben pflegte. Man ſperrte ihn 
ein und nach 2 Stunden ſtarb er. 


gter Berfuh. Es war nicht über eine halbe 
-Stunde:verfloffen, wo der zweite Hund mar gebiffen 
‚worden, als man ben dritten auf die Schlange 106 
tief, die Schlange biß.ihn in den vechten Schentel;; 
die Wunde war offen, und es floß etwas Blut her- 
aus. Der Hund ſchrie und ſchien trübfinnig, aber 
nach Verlauf einer halben Stunde zeigte er ſich mie- 
der völlig. munter und man befümmerte fih nicht. 
Y 2 
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weiter um ihn, man glaubte, daß das Gift ber 
Schlange erfhöpft ſey, indeſſen fiel er am folgenden 
Tage in eine Art von Schwaͤche, ſo daß er nicht im 
Stande ivar einige Bewegungen zu machen und 
verſchied nach einigen Stunden. Keins von dieſen 
Thieren ſchwoll auf, nachdem es war gebiſſen wors 
den, und die Oeffnung ihres Koͤrpers zeigte nichts 
außerordentliches; bloß das kleine Gehirn zeigte ſich 
etwas roth und aufgetrieben, das Blut aber wurde 
in kurzer Zeit weiß und füulig. 


4ter Verſuch. Vier Tage hernach verſchaffte 
ſich Capt. Hall zwei ſtarke und lebhafte Hunde. 
Der erſte wurde am linken Schenkel gebiſſen und 
verſchied nach 30 Secunden. Der andere ſtarb nach 
einigen Stunden. Auch eine Katze, eine Henne 
und ein Froſch * nach und nach. 


| ster Verfuch, Nach einigen Wochen brachte 
man ‚eine andıre weiße Schlange, bie gefund, leb⸗ 
. haft und beinahe 3 Fuß lang war zu jener Klappers 
ſchlange. Man brachte fie gegen einander auf, und 
die weiße Schlange biß ihren Feind mit Lebhaftigkeit 
und wurde auch wieder von ihm gebilfen. Man 
‚brachte fie von einander. In weniger als 8 Mi: 
nuten flarb die weiße Schlange; aber die Klapper— 


ſchlange gab nicht das geringſte Zeichen von Uebel⸗ 
beſiaden 


er Fr -; 4 

6ter Berfuh. Man wollte fehen, ob der Biß 

der Klapperichlange auf fie felbft wirkte, und fie 
wurde mit zwei, mit ſehr ſpitzigen Stacheln verſehenen | 
Stöden gereizt. Die Schlange welche in diefelben 
beißen wollte, biß fich felbit; man hörte auf, fie zu 
reizen und fie ſtarb in 12 Minuten. | 


ter. Berfuch. Man fhnitt fie in Stuͤcken und 
gab fie einem Hunde zu freffen. Zuerſt warf man 
ihm den Kopf hin, den er“fraß und alddann den 
ganzen Ueberreft, und nichts’ blieb übrige. Der 
Hund ward nicht im mindeften davon beunruhiget 
und. 10 Tage nachher fah man Be ſo vollkommen 
geſund wie vorher. 


* 


3 em 


VII. 


Anmerkung zu dem ſogenannten Schwefel- 
rigen. Band 8. Stud 1. 1804 Diejes 
Magazins für den neuejten Sukand der 
Naturkunde. 


DerSchwefelregen, von welchem in dem ges 
nannten Hefte S. 54 eine Nachricht ſteht, hatte für 
mich gar nichts auffaliendes, weil ic ihn in unfern 
Gegenden fehr oft gefehen hatte, und ſchon aus meis 
nen Jünglingsjahren her fannte. Alles was der Herr 
Einfender davon erzählt, trifft mit meinen Beobachs 
tungen überein. Es ſey mir erlaubt, noch einiges 
: hinzu zu fügen. Ich benerkte ihn vorzüglich nad 
ſtarken Gemwitterregen auf dem durdy Regen entſtan— 
denen Sachen und Pfüsen. Zur Erklärung deffels 
ben hat man aber nicht nöthig, eine Wafferhofe ans 
guriehmen. Wenn man zu. der Zeit, in welcher 
Fichten, Fohren, und Tannen in der Blüte ſte— 


hen, und ihre Staubbehälter öffnen, in den Wald 


geht, fo wird der Hut in kurzer Zeit wie mit einem 
gelben Puder überzogen ſeyn. Dies it nun nichts 


21 


anders, als der Blumenſtaub dieſer Baumarten. Er 


faͤllt ſo leicht ab, daß auch ſchon der leichte Tritt 
eines kleinen Vogels von einem Zweige zum andern 





‚hinreichend. ift, eine Heine Staubwolke zu verur⸗ 
ſachen. Erhebt ſich nun aber ein ſtarker Wind, pie 
das öfters zur Zeit eines Gewitters der Fall iſt, und 
er ſtreicht durch einen ſolchen mit unzähligen Bluͤ—⸗ 
tenkaͤtzchen beſetzten Wald, ſo entſtehen maͤchtige 
Blumenſtaubwolken, welche in die ‚Höhe, und folgs 
lich auch von einer Luftgegend in: die andere gefuͤhrt 
und —— werden. 


Faͤllt bald darauf Regen ein, ſo iſt nichts na⸗ 
tuͤrlicher, als daß dieſe Staubtheilchen mit den Re⸗ 
gentropfen herab geriffen werden und auf dem Waſ⸗ 
ſer ſchwimmen. Daß der ſogenannte Schwefelregen 
wahrſcheinlich einzig und allein ſeine Entſtehung die— 
ſem Blumenſtaube zu verdanken babe, erſieht man 
ſchon daraus, daß man — meines Wiſſens — nie⸗ 
mals einen Schwefelregen im Herbſte bemerkte. 


‚Nürnberg d. 8. Aerntemond 1804, 


Dr. Wolf, | 
erfter Lehrer an der Knaben» 
Induſtrieſchule. 
— 


Anmerkung des Herausgebers. 


Hr. Gerlach in Dresden ſchreibt mir, daß Er 
an ‚dem naͤmlichen Tage (26. Mai), wo ſich ber 


1 
Be Be 
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Schwefelregen in Copenhagen gezeigt hatte‘, nach eis 
nem flarten Gewitterregen,. einen zwei Stunden 


langen Kiefernmwald durchwandert gehabt, und, 


alle Wege und Pfügen mit jener gelblichten Materie 
bedeckt gefunden, die er fehr bald für den Blüten» 
ftaub der Kiefern erkannt habe, welcher duch 


‚Sturm und Regen in Menge herabgemworfen worden 


war, Bluͤhete alfo die Kiefer in jenen nördlichen 
Gegenden zu gleicher Zeit, fo fey fein Zweifel, daß 
das Phänomen zu ‚Copenhagen: feine Entftehung, 
diefem dafelbft gewiß häufigen Baume ie danken ge. 


—— — 





VER. 


a Ueber die Vertlgung der H euf hree en. 


auch an den Ufern der Rhone ſehr verderblich gewe⸗ 


7 


Die Heufchreden welche im gegenwärtigen Jahre 
hie und da fo viel Unheil angerichtet haben, find 


fen.” Im Journal de Paris wird folgendes Mittel 


zu ihrer. Vertilgung befannt gemaht; Man nehme 


Schießpulver, ‚Schwefel, Hundskoth, Sadebaum, 


ſtoße und mifche dieſe Dinge unter einander, und 


ei noch -fo viel — zu, daß man Cartou⸗ 


=. 
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‚hen daraus 'mahen kann. die fich leicht entziinden 
laffen. Man legt nun dergleichen nicht allein um - 
das Feld herum wo fich die Hrufchreden nieder ges 
lafien haben, fondern man wirft fie auch in daffelbe, 
hinein, nachdem man fie angezündet hat. Mill man 
dieſe verderblichen Gäfte von feinen Aedern abhals 
-ten; fo zerreibt man Hundekoth mit: Kalk und bes 
ſtreut damit die ganze Fläche welche. man ſchuͤtzen 
will, aber man thue foldhes allemal früh vor Sons 
nenaufgang oder Abende nach Sonnenuntergang, 
weil ſich zu andern Zeiten die Heuſchrecken nicht in 
Maſſe zufammen: befinden unb alfo die Berehrung 
— m. 
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IX. 


Auszug aus einem Briefe des Hrn. Wegbau⸗ 
Inſpectors Sartorius, an den Heraus: 
geber. Vaturhiſtoriſche Bemerkungen uͤber 
das Fruͤchtetragen der jungen Buchenſtan- 
gen und uͤber das Gebaͤhren der Molche 
in der Gefangenſchaft, betreffend.) 


Wilhelmsthal d. 24. Aug. 1804. 
In dem Junius St. d. J. Ihres beliebten 
Magazins leſe ich eine Bemerkung von meinem 


Freunde Slevogt, über das Tragen junger Bus 


chenſtangen. 


In hieſiger Gegend iſt es nichts Neues, r 
einzeln ſtehende Buchenftangen von 17 — ı Zoll 
Durchmeffer und drunter f[hon Früchte tragen. Auf 
dem Wilhelmsthaͤler Nevier am Flachslande ftehen 
Buchenjtangen = Holzer, melde noch nicht 30 
Fahre alt find, die an den Brahnen weg Früchte 
tragen — fo wie auch am Steinyraben wo ich heute 
ein junges Buchending von 11 Linien Durch— 
meffer mit mehr ald 30 Früchten fand, desgleichen 
cin anderes fahe, das 15 Linien ſtark, und-fchön 
gebauet war, aber auch fo vol hieng, daß ed fie - 
kaum mehr zu tragen im Stande war. — 


> 
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Aber ob mein Freund je im dichten Stangen» 

holz an fo-jungen Buchen, Früchte antreffen wird? 
ift eine andere Frage! welche nicht fo leicht mit Ja 
wird beantwortet werden. Mir fchrint die Ber 


> hauptung der Forfthotaniker, daß Buchen unter Bo 


Sahren Feine Früchte trügen, bloß auf Hochwalds 
oder altes Stängenholz, im Ganzen berechnet, wo 
im dunfeln Revier jebe Buchenftänge an der Spitze 
ihre Fruͤchte trägt, . und nicht bloß biejenigen die 

außen-an der Brahne fiehen, 


Luft und — haben bei der Buche, wie bei 


jedem Fruͤchte tragenden Baume, den groͤßten Einfluß. 


Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin 
Ihnen noch etwas anderes mitzutheilen. 


Voriges Jahr im Soptbr. fieng id auf einer 
mineralogiſchen Ercurfion einen Molch (Lac. Sa- 
lamandra L.) ſogleich fiel mir die Beobachtung des 


Den. Hofraths Blumenbach' bei, welcher von 


einem eingeſperrten Salamander 34 Junge erhalten 


hatte. M. f. Blumenbachs Naturgeſchichte ©. 236 


gte Ausgabe, 


Meinem Molche machte ich einen Kaften- zu 
recht, that etwas Erde hinein und ſetzte etwas Wafe 
fer dahin, fo ließ ich ihn ruhig fiehen,; nur daß ich 
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dann und wann nach ihm fahe. Ich bemerkte bald, 

dag ihm an Maffer nichts aelegen ſey, deswegen ers 
‚hielt er auch in der Folge keins mehr — aber duͤrre 
durfte ich die Erde wieder nicht werben laffen, weil 
er fonft zu mager und elend wurde, alfo fihtiid das 
bei litte. Ohne ihm weiter etwas zu freffen und zu 
faufen zu geben) bieltich ihn 10 Monate einges 
fperrt, fahe aber- keine Jungen von ihm, und bes ' 
merkte nur, daß er etwas gefchmeidiger und magerer 
geworden war, Da an feiner Nanieccen zu ver⸗ 
—— 


Von der Farbe ſeines Koͤrpers koͤnnte ich ei⸗ 
gentlich ſagen, daß ſie orangegelb ſey — mit ſchwarz 
geſprengt. 


Vor 4 Wochen brachte mir ein guter Freund 
noch einen Molch, der von Farbe ſchwarz und 
orangegelb geſprengt iſt; — da ich in 10 Monaten 
keine Jungen geſehen hatte, ſo that ich ſie zu⸗ 
ſammen. PIE | 


Nachdem der neue Antimmling acht Tage eins 
geſperrt war; murde ich vier todte junge Molche 
in dem Behälter gewahr, Ich unterfuchte die Sache 
genauer, und glaube behaupten zu koͤnnen, daß bie” 
Geburt der Molche langfam von ftatten.gehen muͤſſe, 
‚indem der eine ganz kürzlicy geboren war; und je⸗ 
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der von den uͤbrigen ſchien mir einen Tag aͤlter, wel⸗ 
che Progreſſion die Verweſung angab. 


Der letzt geborne war von lichtgrauer Farbe 
und im Ganzen ı Zoll Leipz. Maaß lang. Man 
Eonnte an ihm deutlich den breitgedrüdten Kopf mit 
den großen Augen und? Mund, die 4 Beine mit 
4 Zehen, den warzigen Rüden und runden Schwanz 
erkennen, 

Auf jeden Fall hat. der zulegt cingebrachte bie 
ungen geboren, und fo nach unterfchiede ſich das 
Geſchlecht ſchon durch die Farbe. 


| Ich habe dem letztern das eine Hinterbein abge⸗ 
mommen um die Reproductionskraft zu beobachten. 


Der erſtere iſt nun 11 Monate und der letztere 
1 Monat eingeſperrt, man muß billig über die 
angerordentliche Lebensdauer diefer Gefchöpfe erſtau⸗ 
nen, aber es ſcheint, daß ſein Koͤrper den weißen 
ſchleimigen Saft, welcher ſie einige Zeit vor dem 
Verbrennen ſchuͤtzet, nicht mehr ſo geſchwind wie 


vorher, und wie bei den jünger angekommenen, ab⸗ 
fondern kann. * 
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X. 


Nachricht von den lebenden Thieren, die am 
Bord des Geographen angekommen find. 


(A. d. zoften Heft der Ann. du Mal. nat. - 
d’hilt. nat.) 


Die neuefte Sranzöfifche Entdeckungs⸗ — 
tion beſtand, wie man weiß, aus zwei Corvetten 
der Regierung: dem Naturaliſten und Geo— 
graphen. Die erſtere kam vor kurzem wieder 
nad Frankreich zuruͤck, und am letztern 3. Florecal 
(23. Apr.) lief auch der Geograph in den Haven 
von Orient ein. Dieſes Schiff, welches vom 
Fregatten-Kapitain Milius, nad) dem zu Ile⸗de—⸗ 
France verflorbenen Kapitain Baudin comman: 
dirt wurde, brachte ‚die legten geographifchen und 
naturhiftorifchen Früchte der Erpebition mit, 


Die naturhiftorifhen Gegenftände wegen be: 
ven Herr E. Geoffroy nah P’Drient reijte, um 
fie im Namen der Regierung in Empfang zu neh⸗ 
‚ men, machen bie reichfte Sendung aus, welche das 
Mufeum der Naturgefchichte bisher erhalten hat. 
An lebenden Xhieren befinden fi darunter 72; 
noch viermal mehr Pflanzen im vollen Wachstum 
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und 80 .Kiften mit Naturalien, unter welchen- fich 
5 für die Mineralogie, 8 mit Saͤmereien, Früchs 
ten, Wurzeln, getrodneten Pflanzen für das allges 
meine Derbarium, und 67 mit zoologiihen Ge⸗ | 

genſtaͤnden aller Art, befinden. 


‚Die Profeſſoren der Natirgefärichte werben der. 
Regierung baldmoͤglichſt einen Bericht über die. 
Wichtigkeit diefer Sammlungen erflatten, und die- 
verdienten Männer „ welche felbige zufammen ges ı 
bracht haben, ihrem Wohlwollen empfehlen. „-Diefe 
Naturforſcher find, für die Zoologie: Perron, 
Lefueur, Mauge und Levillain; für die 
Botanik: Miedle, Kefhenaur und Guiche— 

not; und für die Mineralogie: Bailly und 
Depuch; vier derſelben find ungluͤcklicherwelſe 
nicht wieder zuruͤckgekehrt. Maugé, Levillain, 
Riedle und Depuch. Auch iſt Lefhenauf 
‚au Batavia geblieben, um neue Unterſuchungen da— 
ſelbſt vorzunehmen. 

Von —— ——— wurden — aus⸗ 


geſchifft: 


ı) Ein" Paar Pavitne aus dem intern 
Afrifa, Die Species ift neu, und kommt Vuͤffons 
Papio nahe, Die Zarbe ift dunkelbraun. 


2) Drei Mati’s (Lemur Macaco, Vari) 
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wovon ein Weibchen ber vom Herrn E. Geoffrop— 
unter dem Namen Guͤrtel-Vari, beſcheitdenen 


| Opilart, vollkommen aͤhnlich ſieht. 


3) Zwei Mongus (Lemur Mongoæ). 


4) Eine gefledte Hyäne, movon verfchiebe: 
ne Reifende, nad) dem Gap, reden, welches aber 
vielleicht eine in den Syßemen unbeftimmte Specied 
ift, meil fie diefelbe mit einer - andern gefleckten 
Hyaͤne verwechſelt haben, wo der Grund ihrer Haut 
geld iſt; das Fell der’ Hyaͤne vom Cap hingegen iſt 
grauweiß. 


5) 8Zwei junge —— 


6) Drei Pantherthiere (Felis pardalis). 
Eins davon ſcheint ſchon bei Jahren zu ſeyn. Dies 


iſt ſehr klein und ſeine Haut iſt weit zahlreicher mit 


roſenartigen Flecken beſaͤet, als bei den Tuneſiſchen 
und Algieriſchen Pantherthieren. 


7) Die Felis melas. Unter dieſem Namen 
fuͤhrt Herr Perron in ſeinem Verzeichniſſe eine 
neue Art Tyger oder Pantherthier mit dunkelſchwar⸗ 


zem Bel auf, Dieſes Thier, welches viel kleiner 


iſt, als das wahre Pantherthier, kommt von Java, 
und iſt von einer beiſpielloſen Wildheit. Immer 


auf dem Boden feines Kaͤfigs niedergekauzt, iſt es 


beſtaͤndig im Jagdgerechten Zuſtande mit feſtem 
Auge 


Ause und einem — guſammen gejogenen 
"Nahen. 


8) Eine Genettkatze vom Cap. 


9) Zwei Mungo’s: oder Pharaonsmäufe (Buͤf⸗ 
fons Mangouſte) Männchen und. Weibchen; bie 
‚ nämlihen, worüber Herr Geoffroy im II. 2. 
ber Annalen ©. 248. ſchon gefchrieben hat, 


10) Das Riefen-Känguruh. „Sein Kür: 
per ift über 17 Meter lang. Es hatte die Strapazen 
der Reiſe nicht aushalten koͤnnen, und Herr Cu— 
vier hat die innere Organiſation deſſelben 
unterfucht. | 


11) Das Kaͤnguruh von ins; ; biefe 
Benennung hat ihm Here Perron gegeben, meil 
er das Zhier auf der Infel King am Eingange 
der Meerenge von Baff, fand, Ks ift bis set noch 
nicht beſchrieben. 

12) Zwei ——— ——— (Hykrix cri- 
fata) Männchen und Weibchen. | 

13) Ein Hirſch mit einer, Hirſchkuh vom Gan— 
ges (Cervus axis), 

14) Ein Gnou, Das fonderbarfte hier ı und 
unſtreitig das vortrefflichfte der ganzen Sammlung. 
Man hatte es bisher ohne Grund ins Antilopen- 
Voigt's Mag. VIII.B. 4. St. Octbr. 1804. 3 


— 
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geidichE geſetzt, denn es bat weit mehr Serwand⸗ 
fbaft mit dem Rindeieh. 

15) Ein weiblihes Zebra, (Equus Zebra). 
Es läsı ih beffeigen, und yigt alle Geichrigtrit 
bes Pferdes. 


Ben Bögeln: 
. 16) 3mei Cafuare, Emeun's. Es if dies 
der Eafuar ohne Helm von Meubolland, womit 
uns ber Gommobore Philipp zuerft bekannt ges 
macht hat. 
17) Ein Gafuar von den Moluden. 
18) Ein Straus, 


a 
19) Der Sectetair vom Gap re 
Serpentarius). 


20) Drei ZUEIBREN SAGEN (Fulica por- 
phyrio). 

21) Fünf Königspapageien von Neu 
holland. 

22) Zwei Kronvögel (Columba coro- 
nata). ; 


| 23) Endlich 32.Süsmwaffer, und Land: 
ſchildkröten von Ile-de-Frante, — 
und dem Betweticge der —— Doffnung. 
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Die Kaͤnguruhs, Caſuare und Papas 

geien ausgenommen, ſind alle übrigen Thiere der 

‚Sranzöfifchen Regierung vom Generalgouverneur 

bes Cap, Deren Janfens, verehrt, oder vom Ger 

neral Bapitain Hrn, Decaen auf ——— 
Eis worden, | 





XI. 


" Ueber den Gebrauh des Räucherns. mit oxy⸗ 
genivter Salzfäure, um die Luft in den Zimz 
mern, wo Seidenwürmer gehalten men 
au verbeflern. ! 


et Bom ‚Hrn. Paroletti. 
(Aus ben Schriften der Soc. d'Agricult.) 


Die Krankheiten, welche. die Seidenwürmer 
oft. in. dem. Yugenblid, wo man ben beften Erfolg 
von ihrer Thätigkeit zu erwarten hat, binwegraffen, 
ifl eins der vornehmſten Hinderniffe, die ſich der 
weitern Ausbreitung des Seidenbaues entgegenſetzen. 
Die gewoͤhnlichſte Urſache dieſer Krankheiten iſt die 
Verrowenheit der Luft in den Zimmern, wo dieſe 
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Wuͤrmer gehalten werden. Man hat deshalb cuch 
ſchon laͤngſt "auf! Mittel gedaht, die Luft zu er⸗ 
neuern, oder fie durch Neutraliſation von ihren 
ſchaͤdlichen Wirkungen zu'befteien. Man zuͤndete 
Feuer in diefen Zimmern an, "wodurch aber die 
Temperatur zu flark verändert Adurde; eben dies 
war gewiſſermaaßen der Fall, als man fich durch 
Ventilatoren helfen wollte. Die Verbrennung von 
wohlriechenden Kräutern war noch zweideutiger, ine 


dem der dadurch erzeugte Geruch den Wuͤrmern oft 


noch nachtheiliger als die verdorbene Luft ſelbſt, zu 


ſeyn fchien. Boiffier de Sauvage und Fon⸗ 


tana fhlugen Dämpfe von Weineffig » und das 
Eintauchen der Würmer: im diefe mit Wafjer ver 
duͤnnte Fluͤſſigkeit ſelbſt, vor, und es hat auch dies 
ſes in der That einen recht guten Erfolg gehabt; 
denn oft find durch ein ſolches Bad, kranke Seiden⸗ 
wärmer nach Verlauf von ·zwei bis drei Minuten, 
völlig ‚geheilt worden, Man ſah die. Raupen zap⸗ 
peln, es drangen Elsine Luftblafen aus ihrem Kör: 
ger; wie man fie hetaus zog, ſchienen fie ganz leb⸗ 
168 zu fern, Aber’ alsbald bekamen fie ihre Lebhaf— 
tigkeit wieder, und verzehrten ihr Futter mit großet 
Begierde. Es erfolgten hierauf einige fluͤſſige, 


ſeroͤſe und gruͤnliche Abſonderungen, worauf fie in 


Schlaf verfielen. Wie ihre Haͤutung vorbei Wal, 


merkte man nichts mehr an ihnen, daß fie keant 
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geweſen waren. Bei dem allen abergiebt es doch 
ein weit einfacheres und raſcheres Mittel den naͤm⸗ 
lichen Zweck zu erreichen, und wovon Herr Paro⸗ 
letti die Idee Herrn Guyton-Morveau ver⸗ 
dankt. Dies beſteht darin, daß man in ſolchen Zim⸗ 
mern die Daͤmpfe von der oxygenirten Salzſaͤure ſich 
verbreiten laͤßt. Herr P. fuͤhrt ein Beiſpiel an, wo 
ſich die Seidenraupen nach ihrer vierten Haͤutung 
ſehr matt zeigten, und die Blaͤtter, die man ihnen 
vorlegte, nicht‘ freſſen wollten. Mehrere daben bei 
ihren Excrementen eine klebrigte Fluͤſfigkeit? von 
olivenartiger Farbe von ſich, und andere hatten 
rothe Sleden auf der Haut. Viele darunter ſtar— 
ben, und ihre Reichname , ftatt zu verfaulen, ver: 
härteten fich, bededten ſich mit einem baummollen= 
artigen Schinnmel, und nahmen dadurch die Geftalt 
von einem Stüde Gips an, Herr P. nahm jegt 
‚ eine gläferne Schale, mwozein er ohngefähr ı Unze 
gepülverten Braunftein fchüttete, und etwas Kö: 
nigswaſſer darüber goß, mobei er die Maſſe mit 
einem Glasſtaͤbchen umruͤhrte. Mit diefer Schale 
gieng er in allen Winkeln des Zimmers herum, 
und 908 von Zeit zu Zeit etwas neue Säure nad, 
fo bald die Dämpfe nicht mehr ſtark genug aufſtie— 
gen. Diefe Operation ſehte er eine Viertelſtunde 
lang fort, wo er zugleich die Vorſicht brauchte, durch 
Deffnung der Thuͤren und Fenſter einen Luftwechſel 


zu veranlaſſen. Von dieſem Tage an verminderte 
ſich die Sterblichkeit betraͤchtlich, und nach zwei 
Tagen war alle Krankheit völlig verſchwunden, bei 
einer andern Gelegenheit begnuͤgte ſich Herr P. eine 
Flaſche mit oxygenirtem Salzyas. offen auf den Tiſch 
zu ſetzen, wo die kranken Wuͤrmer waren verſamm⸗ 
let worden. Ihre Wiederherftellung. geſchah voll⸗ 
kommen, und fie fpannen ſich fo gut ein, als ob 
ihnen nie etwas gefehlt hätte, Es wäre zu. wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſe Verſuche noch weiter ee und 
Mederholt wuͤrden. | 
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I. 


Beobachtungen über Die Sabnlarien des 
ſuͤßen Waſſers. . 


Aus einer Abhandlung des Hrn. Bi u de er 
in ben Schr. der Soc. phil.). 


mit Abbildungen auf Taf. v. ). 


Hair Vaud er bat mit vieler Sorgfalt zwei Gat⸗ 

"tungen von Tubularien des ſuͤßen Waſſers unter⸗ 
ſucht, die ſich in der Rhone, und einigen ſtehenden 

Gewaͤffern finden. Die eine iſt neu, und er nennt 
Voigt's Mag. VIII.B.5. St. Rovbr. na Ya 
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fie Tubularia lucifuga. Ihr ſpezifiſcher * 
rakter wird ſelgendermaden beſchrieben. 


„Die Fuͤhlfaͤden gehen in die Roͤhre zuruͤck, 


„find am Rande gefranzt, und an der Zahl zwiſchen 


| 2532; die Veräftungen zahlreih und zu Bo— 


„den liegend; die innern platten und äbgerunbeten 


„Körner öffnen ſich parallel mit dem — auf dem 


nf ie men 


Die zweite Gattung ift Tubularia repens 
(Schäff. Armpolyp. 1754 F. ı und 2. „Linn. 
flor. [nec. 2219. — Müller Hift. verm. Hel- 


minth. p. 17. Bosc. hiß. nat. des vers Vol. II. 


p- 20.) 


Diefe unterfcheidet fi) dadurch von der vorigen, 
daß die innern Körner laͤnglich ausfehen, und ſich 
—— auf dem Koͤrper, auf dem ſie liegen, oͤffnen. 
In Ruͤckſicht ihres aͤußern Baues gleicht ſie ihr, in 
Ruͤckſicht ihrer Lebensart iſt ſie jedoch betraͤchtlich 
verſchieden. Die Koͤrper, die ſie erzeugen, erheben 


ſich jedes: Jahr aus der. Tiefe des Waſſers auf die 


Oberflaͤche, und befeſtigen ſich an bie Blätter, der 


weißen Seerofe (Nymphaeä' alba) wo bie krie⸗ 


chende Tubularie vom Mai bis zum Oktober 
lebt. Die Koͤrner der lichtſcheuen Zubulärie 
bleiben. im Gegentheil den ganzen Winter über an 


—— 
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bem Steine angeheftet, an welchem das Individuum 


woraus ſie entſtanden, den — Sommer 
| Mer is ga . — 


Di richtſheue Tubnlarie ſcheint das 
zu fliehen indem fie ſich beſtimmt an die uns 
tere Flaͤche der Steine anſetzt, wo ſie ſehr regelmaͤ⸗ 
Bige Beräfturigen ſchlaͤgt. Die zahlreichen Franzen 
welche die Fühlfäden einfaffen, erregen durch ihre 
ununterbrochene Bewegung einen Zu⸗ und Ruͤckfluß, 
die nahrhafte Theilchen an den Mund des Thieres 
bringt. Man weiß anderſeits, daß die Armpolypen 
ihre Beute mit den: Fühlfäden ergreifen, und fo 
sum Munde bringen. Hietinne liegt ta Hrn. Bau: 
cher der wichtigfte Unterfcheidbungscharakter von den 
Suͤßwaſſer⸗Tubularien. Er entfpringt nach feiner 
Meinung baber, daß legtere.nicht wie die Armpo⸗ 
lypen wer Stelle verändern koͤnnen. 
©. Die Fuͤhlfaͤden se lichtſheuen Tuba 
Aaſrie bewegen fich noch lebhaft, wenn fie von ihs 
tem Stamme getrennt worden, und ihre Franjen 
thun desgleithen, wern die Arme noch an dem Kin 
per des Thieres find. Stirbt daffelbe im Herbfte, 
6 bleiben die Körner, die im’ der Röhre enthalten 
find, auf dem Steine liegen, wo’ fie dieſelbe Lage 
behalten, die fie in der Röhre hatten. : Sie beftehen 
| aus einer feſten Huͤlle, die eine galletartige Fluͤſſig⸗ 
| 4 a2 
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keit einſchließt. —Im Fruͤhjahr erfcheint um jebes 
Korn herum! eine weißlihe Binde, (zone), die mis 
dem Steine parallel läuft. . Das Korn - Öffnet ſich 
bald daſelbſt, und trennt ſich in zwei Schalen, die 
an. einer Seite, hängen bleiben, +. Aus dieſen geht 
eine Kleine Tubularie hervor, die mit ihrem Futs 
teral umgeben iſt, ich in gerader Linie unter dem 
_ Steine‘ verlängert,. und in.ihrem Innern Koͤrnchen 
enthält, die tem, woraus fie-entiprungen, aͤhnlich 
find.: Herr Baucher finder fich bewegen , fie Gier 
zu. nennen; einmal, werk sie. aus ermer hornartigen 
an «alten Seiten verfchloffenen Hülle beſtehen, und 
zweitens auch deswegen, weil-die kleiße Tubularie 
immer auf gleiche Art daraus hervorkommt. 


Die beiden hier befchriebenen Gattungen von 
Zubularien des fühen Waſſers haben Charaftere, 
weiche die Naturforſcher noͤthigen, fie-gänzlich von 
Seetubularien zu trennen, und ein eignes Geſchlecht 
zu bilden. Es find folgende: Fein Hals iſt am 
Urfprunge der Fuͤhlfaͤden zu finden „ die Arme find 
mit Sienzen verfehen. Sie können die Fuͤhlfaͤden 
in das innere ihrer Möhren. zurüdzieben, da die 
- Seetubularien fie nur auf dem obern Punkte zur 
fammenziehen können, Auf diejemlegtern Umjtand 
hat Bofcin feiner Naturgeſchichte der Würmer 
fhon aufmerffam gemadt. Er: fihlägt vor, das 
neue Geflecht auf folgende - Art.zu harakterifiren: 


> 
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„Ein angeheftetes Polypengehäufe mit 
dünnem haͤutigen oft aͤſtigem Stiele, 
an defien Ende, fo wie an dem feiner 
Aeſte fih ein Polyp befindet, ber ſich 
gaͤnzlich in den Stengel zuruͤckzuziehen 
vermag, und deſſen Mundöffnung mit 

einer einfahen Reihe gefranzter Fuͤhl— 
ran umgeben if. 


Dies Geſchlecht — vier bekannte Gattun⸗ 
tungen begreifen: 


I, Die gtodenförmige Tubularie Ab» 
gebildet in Röfer 3 Polypen Taf. 73—75. 


+2. Die kriechende Tubularie abgebildet in 
Schaͤffer Armpol. 1754 2. ı.F.ı1.2 


4 Die liegende Tubularie abgeb. in Trem⸗ 
biey Pol: 3. ‚pl. 10 F. 8—0. 


— 4. Die li ctfcheue Tubularie vom Herrn 
Vaucher entdeckt. | 
&8D, 


* % 
%* 


Erklaͤrung der Kupfertafel. 


1. Die kriechende Tubularie, in natuͤrlicher 
Groͤße. 


N 
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3. Diefelde vergrößert: =. :,- - - —P — 
bb, Die retraktilen ——— — 
c. Die Röhre. hi 

3. Dieſelben Fuͤhlfaͤden unter dem Mikroſ kope | 
‚ betrachtet, um die Sranzen, mit aa fie 
eingefaßt find, zu zeigen. 

4. Die Körner oder Eier die jih im Innern fin: 
den, mit einer. burchfichtigen Gallerte vers 
mifcht. ® / 

a, b. Diefelben einzeln und vergrößert. 
5. Die junge Zubularie, wie fie aus dem Cie 
| hervorgeht. ’ 
6. Die lichtſcheue Zubuiatie in natürlicher Gehe. 
7. Dieſelbe vergrößert. 


8. Die Sühlfäden unter dem BRifcoftene be: . 

trachtet. (Der Kupferjtecher.*) hat vergeffen, 
die Franzen fo biefelben einfaffen, abzubilden, 
Sie ſind laͤnger als die von Fig. 3. 


9. Innere Koͤrner oder Eier mit bucchfichtiger 
Gallerte vermifcht. Ä 


en b. Diefelben einzeln und vergrößert, 


”, Des franzdſiſchen Originals. % uU. 
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10. Die innge Zubularie wie " aus. bem Eie | 
geht, . ’ s N ’ x 
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kinige Bemerkungen über. die Generation der 
u. Schlangen, rd 


Eine Unterfuhung über — Uebereinſtim⸗ 
mungen der Generation faſt aller Thierklaſſen, ver⸗ 
anlaßte mich unter andern die Zergliederung einer 
Natter vorzunehmen, die ich nach dem äußern Ana 
fehen für ein traͤchtiges Weibchen halten mußte, 
Ich hatte mid nicht geirrt, ſondern fand wirklich 
10 Eier, mit faſt ganz ausgebildeten Jungen darin, 
Ohne über dieſe Zerglieberung ins. Detail gehen zu 
“wollen, begnüge. ih mich auf, folgendes weniger 
bekannte aufmerkfam zu machen. | 


wie bei ben Schlangen überhaupt die ſym⸗ 
metriſche Vertheilung der innen. Organe, dadurch 


a 
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aufgehoben if, daß alles, der Form des Exhiee 


entſprechend, in die Länge gezogen wird, ſo iſt es 


auch mit den Generationsorganen der Fall. Ein 


ovarium liegt mehr nad) vorn ald das andere, 
eine Muttertrompete ifi weiter nach vorn gezogen als 
‚ die andere. Daher kommt es denn auch, daß alle 
Eier in einer Reihe Jiegen, obgleich fie in zwei 
Muttertrompeten fi finden. Das Tonderbarfte da: 
bei ift, daß die Eier der einen Muttertrompete (in 
biefer Matter war es bie linke) ganz nahe an dem 
dem Uterus entfprechenden: Organe liegen, während 
‚die Eier der andern Muttertrompete in bem obets 
ſten Theile derſelben befindlich ſind und erſt eine lange 
Strecke der Muttertrompete nach durchlaufen muͤſſen, 
ehe ſie in den Uterus gelangen Funen, 


Als ich die eine Muttertrompete aufſchnitt, in 
der die Eier, durch Verengerung von einander ges 
trennt, liegen, konnte ich ſchon durch die Haut bes 


Eies wahrnehmen, daß die Jungen faft völlig aus⸗ 


gebildet waren. Die eine Seite des Eies war. ganz 
| von der botterartigen Maffe gebildet, auf der ans 
dern Seite Iag die ganz verfhlungene Heine Schlange 


von der durhfichtigen Eihaut bedeckt. Die Lage- 


diefer Heinen Schlange ift gar nicht beftändig, bald 
fo batd fo; immer aber in ein kleines Knaͤuel zufam- 
men geſchlungen. Deffnet man das Ei und midelt 


man Sie Eleine Schlange von einander, ſo findet mian 


daß die kleine nicht weit von — After ſitzende Na⸗ 
belſchnur ſich alemal an den Rand des Dotterku⸗ 
chens feſt ſezt. Was mich aber ſehr uͤberraſchte, 
war, daß bei einigen dieſer kleinen Schlangen aus 
dem After zwei geſpaltene mit ſcharfen Warzen ‚be: 
feste Lappen von röthlicher Farbe hervorragten, die 
bei den andern fehlten, worüber ich mir Anfangs 
‘ Beinen Aufſchluß geben konnte, bie ich aber bei 
genanerer Anſicht für das doppelte männliche Glied 
erkennen zu müffen glaubte, obgleich ich ‚darüber 
| nu a — su N, 


Neu wat mit enduich die ieh daß die 
Nippen der Schlangen faſt —— hohle kleine 
rn find. 

Frorie p. 


| | IH. ' 
Nachricht von einer Luftfahrt, welche die Her⸗ 

ren Gay-Luſſat und Biot — 
men haben. 


—— vom ‚Hrn. Bioti in.der mathe: 


phyſiſchen Claſſe des — am 9. — 
tidor * 


— man einen leichten einfachen 
GSebrauch von. den Luftbaͤllen zu machen verſtand, 
wuͤnſchten die Phyſiker, daß man in denſelben Ver⸗ 
ſuche anſtellen möchte wozu ſich bloß die hoͤhern Res 
‚gionen: über der Erdflaͤche fhidten. Am meiſten 
verwendete fi der Minifier des Innern, Here 
Chaptal, dafür; mit ihm vereinigten ſich auch die 
Herren Berthollet und Laplace. Die Herren 
Gap:Luffac und Biot erboten fi zur Aus: 
führung diefes Unternehmens, wozu fie von noch 
mehrern Gliedern des Inſtituts aufgemuntert und „ 
mit Rathſchlaͤgen unterftügt wurden. 

= 


Ihr pornehmfter Zwed war, eine Unterfuchung 
anzuftellen, ob die magnetifhe Kraft irgend eine 
bemerklihe Abnahme bei weiterer Entfernung von 

ber Erde erleide. Sauſſure glaubte aus feinen 
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auf dem Coldu Geant in einer Höhe non 3435 
Metern angeftelten Berfuchen eine ſehr merkliche 
Schwaͤchung gefunden zu haben, die er auf J ber 
ganzen Kraft [häste. Einige Phyſiker hatten fogar 
geäußert, daß dieſe Kraft gänzlich verfhwände, 
wenn man fich in einem Aeroftaten fehr hoch erhoͤbe. 
Es war alſo wirklich für die Phyſik intereſſant eine 
ſolche Thatſache ganz aufs reine zu. bringen. Zur 
Entfheidung ber Frage war fein ‚weiterer Apparat 
nöthig ald eine an einem zarten ſeidnen Faden auf; 
gehaͤngte Magnetnabel ; diefe. ruͤckt man ein wenig 
außer ihrem! magnetifhen. Meridian. und läßt fie 
ſchwingen; je fpneller die. Schwingungen geſchehen, 
befto beträchtlicher. ift die magnetifche Kraft, Diefe 
vortrefflihe Methode fchreibt ſich von Borda ber, 
und Coulomb has bie Regel gegeben nach welcher 
fich dieſe Kraft aus der Zahl der Schwingungen bes 
rechnen läßt. Sauſſure wandte diefe Vorrichtung 
hei feinen Verſuchen auf dem Col du Geant 
an, und unfere Aeronguten haben ſich eines ähnlis 
hen bei ihrer Fahrt bedient. Die Magnetnadel 
war hierzu mit vieler Sorgfalt-von dem vortrefjlis 
hen. Künftler Fortin verfertige: wurden und 
Coulomb hatte feibft die Gefältigkeit ihr, nach der 
. Hepinus’fchen Methode, die magnetifche Kraft mits 
zutheilen. Die Luftfahrer unterfuchten zu meh⸗ 
veren malen ihre magnetilche Kraft: ‚als ſie noch an 
der Erde waren. Sie machte 20 "Schwingungen | 


l 
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in Zeit”doh 14t Sekunden nach ber Seragefi mals 


Eintheilung; und da ſie nach einer Menge Wieder⸗ 


holungen“ an verſchiedenen Tagen, immer: diefes 


Reſultat ohne Abweichung von einer halben Sekunde 


ethielten, To fühen fie es als vollkommen ficher an, 


Zur Leitbeſtimmung bedienteir fie fi ein Paar’ vor« 


treffiicher Sekundenuhren die ihnen vom Herrn Lies 
pine einem geſchickten Uhrmacher, waren geliehen 
worden. „Außer diefer Geraͤthſchaſt hatten fie auch 
noch ein gewöhnliche Deklinatorium und zwei Ins 


klinatorien mitgenommen ;' das erftere um die 


Richtung des magnetifchen Meridians zu beftimmen, 
die andern um die Meigungsveränderungen daran 


du beobachten. Dieſe Geraͤthſchaften melde bei 
weitem nicht bie Empfindlichkeit der. erfteren hatten, 


waren zur Anzeige der Differenzen beftimmt, wenn 
ja’ dergleichen von einiger Betraͤchtlichkeit vorkom⸗ 
men ſollten. Um durchaus vergleichbare Refultate 
zu’ erhalten, wurden alle diefe Inſtrumente in bie 
Gondel gelegt, nach dem fie an der Erde die Dfeillar 
tionen der erften Madel beobachtet hatten. Uebri⸗ 


gend Fam nicht das Heinfte Stuͤckchen von Eifen 


in den Bau diefer Gondel oder-in den Luftballon 


felbft. Die einzigen Gegenftände von diefem Mes 
talle die mit in die Höhe genommen wurden (ein 


Meffer, eine Scheere und ein Federmeffer ,) wurden 
in einem 25 bis 30 Fuß unterhalb der Gondel haͤn⸗ 


I) 


t 
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genden Korb herabgelaffen, fo daß ihr Einfluß auf 
keinerlei Weife bemerkbar werden konnte. 
24 ur Ho, 

Außer diefem vornehmſten Gegenſtande dieſer 
erfien Reife, follte aud ‚die Luftelektri citaͤt oder 
vielmehr die Verſchiedenheit der Elektricitaͤt in den 
verſchiedenen Luftſchichten, beobachtet werden. Es 
hatten deshalb die Aeronauten zwei Metalldraͤte 
von 60 bis 300 Fuß Laͤnge mit in die Hoͤhe ge⸗ 
nommen. Dieſe wurden an der Seite der Gondel 
befeſtigt und; herab gelaſſen, um die Beobachter mıif 
den. niedrigern Luftſchichten in Verbindung zu fegen 
und die Etektricität derfelben aufzunehmen.” Um 
die Natur diefer Elektricitaͤt zu beftimmen ‚- hatten 
“fie einen Heinen vor dem Auffteigen mäßig geriesenen 
Elektrophor mit fi genommen. Auch waren fie 
Willens Luftportionen die in einer fehr großen Hoͤhe 
aufgefangen waren, mit zuruͤck zu bringen. Hierzu 
war ‚eine verſchloſſene Glaskugel eingerichtet, die 


. „völlig: Luftleer gemacht worden war und die man 


deshalb: bloß zu Öffnen brauchte um: fie,mit ſolcher 
Luft anzufuͤllen. Man kann denken, da es auch 
an Barometern, Thermometern, Elektrometern 
und Hygrometern nicht gefehlt haben wird; auch 
wurden Metallplatten zur, Wiederholung der. Voi⸗ 
taiſchen Verſuche, nebſt verſchiedenen Thieren als 
Froͤſche, Voͤgel, Inſekten mit in. die Höhe ge- 
nommen. 
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Die Auffahrt geſchah im Garten des Conſer⸗ 
vatoriums der Künfte am 24. Augufl um 10 Uhr 


Morgens in Gegenwarf einer Eleinen Anzahl von 
Freunden, Das, Barometer: fand auf 765 Mit: 
limeter (28 Zoll. 3 Lin.) das Centeſimaltherm. auf 
16,05 (13,02 Reaum.) das Hygtometer auf 80,08 
alfo nahe am Punkte der hoͤchſten Feuchtigkeit. Hr. 
Eonte welher vom Minifter des Innern den Auf: 
trag erhalten hatte, vom Anfang an alle. Vorbetrei⸗ 
tungen zu diefer Reife zu treffen, nahm alle nur 
benfbare Maafregeln um 'diefer ‚Luftfahrt‘ einen 
gluͤcklichen Erfolg zu fihern und ‘fie " —* gar) 
nah Wunfc ausgefallen. 

Det erſte Augenblie der Erhebung war indef- 
fen, wie die Aeronauten ſelbſt geitehen‘; nicht gleich 
. den projeftitten Verſuchen gewidmet. " Sie konnten 
nichts thun ald die Schönheit des fie umgebenden 
Schauſpiels bewundern." Shte langſame und berech⸗ 
nete Aufſteigung brachte in ihnen jenen Eindruck 
von Sicherheit hervor, bie man allemal erfährt wenn 
man fih felbft im Beſitz fiherer Mittel GBerläffen 


ift. Noch hörten fie die Ausdruͤcke der Ernrühtering, | 


die man ihnen nächrief, deren fie indeſſen nicht bes 
durften, denn fie waren ganz ruhig ohne die mindeſte 
Beforgniß; diefe Details uͤbergehen ſie deshalb nicht 
mit Stillſchweigen; daͤmit man dadurch veranlaßt 


werde, einiges Vertraueu in ihre on. zu 


ſetzen. 


— 
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Sie gelangten ſogleich in die Wolken die ihnen 
als leichte Nebel vorkamen und bloß eine ſchwache 
Empfindung von Feuchtigkeit erregteit. Der Ballon 
“ Bar völfig aufgeblähet, die Klappe wurde geoͤffnet 
um etwas Gas, Herauszulaffen und zu gleicher Zeit 
Ballaft ausgerworfen um meiter in die Hoͤhe zu kom⸗ 
men; fogleich fahen fie die Wolken unter ſich und 
kamen auch nicht eher wieder dazwiſchen als beim 
Herabfteigen. Diefe Wolken von oben herab gefehen, 
ſchienen weißlich, fo wie man fie von der Erdflaͤche 
erblickt; fie befanden ſich genau in gleiher Höhe 
und ihre obere Kläche die ganz warzigt und wellen⸗ 
förmig ausfah, bot den Anblid einer mit Schnee 
bedeckten Flaͤche dar. 


Dieſe Hoͤhe betrug ungefaͤhr 2000 Meter, wel⸗ 
he aus dem Barometer⸗ und. Thermometerſtande 
nachi Raplaces Formel mit dem von Ramond 
verbefferten Gonffieienten, und nah Bouvards 
eorrefpondirenden auf der Sternwarte angeſtellten 
Beobachtungen berechnet dar. Das Thermometer 
war mit MWeingeift gefuͤllt und hatte die Eente ſimal⸗ 
ſeale. Man ſchuͤtzte es vor der Sonne durch ein 
zuſammengelegtes Taſchentuch, wovon es aber nicht 
beruͤhrt wurde. Alte dieſe Vorſichten wurden. des’ 
braucht um ja das Rechnungsreſultat nicht zu groß 
zu befommen. Man wollte auch die Schwingungen 
der Magnetnadel beobachten, aber der Aeroſtat 


machte eine ſehr langfame rotirende Bewegung 
wodurch ‚natürlich das. Rıultat haͤtte jebler- 
haft merden müflen; indeſſen war bie magnetiiche 
Kraft bier nicht gefiset, indem ein der Nadel genaͤher⸗ 
tes Stüuͤckchen Eiſen eine noch ftatt findende Anzie— 
hung außer Zweifel fegte. Die rotirende Bewegung 
des Ballons wurde dadurch bemerklich, daß man die 
Straͤnge der Gondel auf irdiſche Gegenſtaͤnde oder 
- auf die Kanten der Wolken viſirte. Es wurden des⸗ 
halb vor der Hand andere Verſuche v vorgenommen; 
3. B. die Entwidelung der, Elektricitaͤt durch Ber: 
bindung iſolirter Metaliplatten. Sie geſchah eben 
ſo wie an der Erdflaͤche. Es wurde eine Saͤule 
von 20 Zinkkupferplatten gebaut die wie gewoͤhnch 
den ſtechenden Geſchmack, die Erſchuͤtterung und 
Waſſerzerſetzung hervorbrachte. Dies alles war auch 
nach Volta's Theorie leicht voraus zu fehen, zumal 
da man auch ſonſt weiß, daß die Aktion ber Saͤule 
im leeren Raume nicht aufhört; da es aber doch fo 
leicht war, dieſe Thatſachen zu werificiren , ſo 
glaubte man, daß es nicht undienlich waͤre ſolches 
wirklich zu thun; und am Ende konnten die dazu 
noͤthigen Geraͤthſchaften als auszuwerfender Baũaſt 
gebraucht werden. Es betrug jetzt die Erhebung, ſe 
viel w khägen ließ, 2724 Meter. 

Sn 1 diefer, Höhe Chienen. ‚bie misgenamnacngn 


Thiere noch nichts von der Luftverbünnung zwieiden; 
das 


das Barometer: ftand auf 20 Zoll 8 Lin, welches 
eine Höhe von 2622 Metern .giebt, - Eine Apis- 
violacea die in Freiheit gefegt wurde, ., flog fehr 
fchnel davon und verließ die Gondel mit Sumſen. 
Das Thermometer fand auf 13° oder 10,04 Reaum, 
Es war hier nichts von Froft.zu fpüren, vielmehr 
wurden die Beobachter ſtark von der Sonne erhißt, 
Man z0g die Handfhuhe aus, die hier von feinem 
Nugen- waren, Der Puls gieng fehr ſchnell: Herr 
Gapskuffac Her gewoͤhnlich 62 Echläge in der . 
Minute zaͤhlt, hatte jegt 80, und Herr Biot ıır - 
da er fonft gemöhnli 79 zählt, fo daß die Be— 
ſchleunigung bei, beiden Perionen ziemlich gleichförs 
mig war, Indeſſen war das Athmen nicht be— 
ſchwert, auch ſonſt kein Uebelbefinden zu verſpuͤren, 
ſondern es ſchien den Reiſenden vielmehr ibr Zu⸗ 


y» Außerft behaglich zu feyn. 

Das Dreben des Ballons dauerte indeffen noch 
immer fort, "welches deshalb ſehr unangenehm war, 
weil fi die Dfeillationen der Nadel nun nicht ges 
nau zählen ließen. Indeſſen ließ fich aus dem Viſiren 
nach irdiſchen Gegenftänden -oder Wolkengrenzen bez. 
merken, daß die Drehung nicht immer nach einerlei 
Seite gieng, und daß der Uebergang von der einen 
Seite mit einigem Stillftande geſchah. Diefer Zeits 
punkt ließ fich daher zu jener Beobachtung benugens 
da er imdefien nur wenige Augenblicke dauerte, fo 

Boigt’6 Mag. VIII. B. 5. St. Novor. 1804, Bb 
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ließen ſich doch nicht 20 Oſcillationen, wie an bei 
Erde mit Sicherheit beobachten, ſondern man 
mußte ſich bloß mit 5 bis hoͤchſtens 10 derſelben 
begnuͤgen, wobei man auch fonft noch alle Vorſicht 
anwenden mußte, daß die Gondel nicht in Bewe—⸗ 
gung Fam, welches bei der geringſten Veranlaſſung 
3. B. wo etwas Gas aus dem Ballon gelaffen 
wurde, zu gefchehen pflegte: ja fogar die Bewegung 
der Hand beim Schreiben, war hinlänglich eine Bewe⸗ 
gung der Mafchine hervor zu bringen, Mit allen 
diefen Vorfichten die viel Zeit, Verſuche und Sorge 
falt erheifehten, war. e8 möglich, während der Reife 
den Verſuch zehnmal in verfchiedenen Höhen, zu 
wiederholen. Die babei erhaltenen Refultate find _ 
folgende: | | 


Berechnete Hoͤhen. Zahl der Schwingungen. Zeiten. 
2897 Meter = Eu — 


⸗ 35 Ser, . 
3038 * — 5 BB 35 * 
dito ⸗ ⸗ dito = = dito © 

dito ⸗ ⸗ dito = ⸗ dito = 
2862 +: ⸗10 ⸗ os 
3145.00, 0° ea Be 
3665 ⸗ —— 5 ⸗ 1 35,5⸗ 
3589 ⸗ ⸗ 10 s ⸗ 68 = 
3742 w/ : 5 ⸗ 2435⸗ 
3977 (2040 Toiſ. )= 10 - < os 


Ale biefe i in einer Höhe von mehr als 1000 
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Metern geniachten Beobachtungen ſtimmen auf 35 
Dfeillationen innerhalb 5 Sekunden; bie auf ber 
Erde gemachten aber geben 354 Sekunden für dieſe 
Anzahl. Der Beine Unterfchied von 1 Sek, kann 
nicht .in Betracht kommen, uiid es ſcheint alfo 
Thatſache zu feyn, daß die magnetifche Kraft in 
einer Höhe von 4000 Metern nicht vermindert 
wird. Wenn Hiermit die Sauffueifhen Verſuche 
nicht wohl überein zu ſtimmen ſcheinen, fo hat 
man Grund genug zu vermuthen, daß fich in biefe 
letztern, Irrthuͤmer eingefchlihen haben. S. fand 
nämlih daß zu 20 Schwingungen bei mehreren 
Verfuchen folgende Zeiten gehörten: 302”, 290% 
'300'', 280° wo die Unterfchiede bis auf 12° ja 20% 
ſteigen; da hingegen bei unfern Aeronauten bie an 
der Erde angeftellten Verſuche bei Jo Schwingungen 
nicht eine halbe Sekunde Unterfchied zeigten. 
Da nun auch die Sauffurifchen Nefultate ſich auf den 
Fuß und den Gipfel eines Berges beziehen, fd 
muͤſſen die von einer fo viel betraͤchtlichern Höhe 
jenen wohl vorgezogen werden. Auch die Beobach⸗ 
tungen von andern Phofitern in Aeroſtaten koͤnnen 
nichts gegen die hier aufgeftellten Refultate entſchei⸗ 
ben, da fie auf den Umftand der Drehung des; Bal: 
lons, welche ſchon in merklichem Grade ftatt findet, 
wenn etwas Gas heraus gelaffen wird, Ruͤckſicht 
‚genommen haben. Indeſſen Eönntebei unſern Luft⸗ 
ſchiffern noch der Zweifel übrig bleiben, daß ihre 

BB 2 
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Une in einer fo berrächtlihen Höhe vieleicht einen 
andern Gang befommen hätte, wodurch benn die 
Refultate aus den magnetif—hen Beobachtungen feh— 
lerhaft werden müßten. Da ſich aber nie eine Ver- 
fhiedenheit zwifchen der Angabe der Uhr und den 
magnetifchen Oſcillationen zeigte, fo. müßte man 
‚annehmen, daß beiderlei Abweihungen auf gleihe 


Art geſchehen wären und eine Kompenfation ftatt 


gefunden hätte, woran aber gewiß niemand glaus | 
ben wird, 


- Die — der Nadel ließ ſich nicht mit 
gleicher Genauigkeit beobachten, und es ließ fi) das 
ber auch nicht beftimmen ob eine Variation dabei 
ſtatt gefunden habe, da indefjen die Abweichung 
‘keine Veränderung erlitten hatte, fo ift es auch wohl 
bei der Neigung nicht der Fall gewefen ; auf jeden 
Fall müßten folhe Variationen, wenn fie auch exi⸗ 
flirten‘, überaus unbetraͤchtlich ſeyn, da die Nadeln 
welche bei der Auffahrt genau. horizontal geftellt 
wurden, diefe Lage in jeder Höhe immer bei behiel: 
ten. Die Abweichung der Nadel war auch mit im. 
Plane der Unterfuchungen enthalten; aber meder 
die Zeit, noch die Verfaffung der Apparate verftattes 
ten eine genaue Beſtimmung; wahrſcheinlich if 
ihre Variation nicht beträchtlich. Es find nunmehr 
ſolche Anſtalten getroffen, daß ſie bei einer andern 
Reiſe mit hinlaͤnglicher Genauigkeit kann gemeſſen 
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werden, und deq⸗ Bewandiui * es aus mit 
ber Neigung. 


Um diefe Nachricht von den Unterfuhungen 
nicht zu unterbrechen, find einige dazwiſchen gemadhs 
te Beobachtungen mit Stillſchweigen Übergangen 
worden, von welchen aber nun auch das BR 

zen iſt. 

Die mitgenommenen Thiere wurden in allen 
Hoͤhen beobachtet; ſie ſchienen auf keine Weiſe et— 
was zu leiden. Eben fo war es auch bei den Rei- 
fenden feibft, die oben erwähnte. Befbleunigung 
des Pulfes etwa ausgenommen, In der Höhe von 
4000 Metern fegte man einen Meinen Grünling 
in Freiheit, der zwar fogleich fortflog: aber auch faſt 
augenblicklich zuruͤck kam und fi auf. das Seilwerk 
- ber. Gondel fegte ; als er hernad) aufs neue fort flog, 
flürzte er ſich in einem Zickzack der wenig von der 
Bertikallinie abwich, gegen die Erde. Man ver: 
- folgte ihn bis in die Wolken, wo er ſich aus dem 
Geſichte verlor. Eine Taube aber die in eben dieſer 
Höhe 108 gelaffen wurde, bot ein weit intereflanteres 
Schauſpiel dar. Als fie nämlich am Bord der Gon⸗ 
bei frei gelaffen ward; blieb fie einige Augenblide 
daſelbſt figen, um gleichfam die Ziefe zu meflen im. 
welche fie fich verſenken follte; hierauf ſchoß fie fort: 
mit einem — Fluge, gleichſam als ob 
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fie die Kraft ihrer Flügel verfuchen. wollte, aber 
nad) einigen Schwingungen begnügte fie ſich bamit, 
felbige bloß auszubreiten und fid) fo denfelben gaͤnz⸗ 
ih zu überläffen. Sie fieng damit an ſich 'gegen 
die Wolken herabzulaffen, denen fie ſich durch Be: 
ſchreibung großer Kreife, wie es die Raubvögel zu 
tbun pflegeri, näherte... Die Senkung mar jähling, 
aͤber regelmäßig; fie erreichte fogleih die Wolken, 
und man konnte fie noch unserhalb en mahre 
nehmen, 


Die Beobachtungen der Bouffole hatte ſo viel 
Zeit weggenommen, daß bie Lufteleftricität faſt ganz 
dadurch zuruͤck geſezt wurde; außerdem hindertem, 
aber. auch Wolken bie unter dem Ballon ſchwebten, 
und welche befarintfich immer bald diefe, bald jene Elek⸗ 
teieität haben, die genauen Beflimmungen ber Luft⸗ 
elektricitaͤt. Es wurde ein 240 Fuß langer Drat‘ 
an der Gondet ifölirt und.herabgelaflen, wo fich die 
Elektricitaͤt deffelden an feinem obern Ende negativ 
zeigte, Es wurde dieſer Verſuch zu gleicher Zeit 
noch zweimal wiederholt: einmal fo, daß die Lüfte 
eleftricität am Drate, durch die pofitive des Elek⸗ 
trophors, und dann fo, daß die'pofitine bes Elek— 
trophors durch bie atmofphärifche, zerftärt wurde. 
Hierdurch war man verfichert, daß die letztere, wirk⸗ 
lich negativ war, Es zeigte diefer Verſuch auch, 
daß die Elektrieitaͤt der Atmoſphaͤre immer zunahm, 
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welches auch nach Volta's und Sauſſuͤrés Verſuche n 
ſo zu erwarten war; indeſſen ſoll dieſe Thatſache bei 
einer neuen Reife noch mehr außer Zweifel gefegt 
werden, da. ſich .zumal der hierzu dienliche Apparat 
fo vorzüglich brauchbar. zeigte. Br 

Die thermomettifhen Beobachtungen hingegen 
zeigten, daß die Temperatur von unten nach oben 
hinauf abnehmend war ‚welches auch mit den [hon 
befannten Erfahrungen übereinftimmt 5 indeffen 
war die DVerfchiedenheit viel unbedeutender, ale 
man fie erwartet hatte; denn. in einer Höhe von 
2000 Toiſen, das heißt, weit über der untern 
Gränze des beftändigen Schnees in dieſer geogr. 
Breite, zeigte ſich nie eine Temperatur welche unter 
410, 05 oder + 8,°4 Reaum. war, da zu derſelben 
Zeit das Centeſimaltherm. auf der Pariſer Stern⸗ 

warte 17,05 oder 140 Reaum. zeigte, u 


Eine andere fehr merkwuͤrdige Zhatfache, welche 
ebenfalls. die Beobachtungen ergaben, war, daß das 
Hpgrometer immer mehr nad) dem Punkte der Trok⸗ 
kenheit ‚gieng, je höher die Regionen wurden mo 
man es beobachtete, und eben. fo Bam es beim Nie— 
derfteigen wieder auf bie Feuchtigkeit zurüd. : Beim 
Auffteigen zeigte es 80,08 bei 16,05 Gentef. Therm. 
und in einer Höhe von 4000 Metern wo das Therm. 
auf 10,05 fland, zeigte das Hygrometer nicht mehr 
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als 30%. Die Luft ift alfo in diefen viöhen weit 


| trockner als an der Erde. 


\ 


Um bis auf diefe Höhe zu kommen, war faft 
aller Ballaſt ausgeworfin worden und es waten kaum 
noch 4 bis 5 Pfund Übrig. Herr Gay:Luffac 
ſchlug vor, allein bis auf die Höhe von 3000 Toiſen 
zu ſteigen, um die Beobachtungen an der Böuffole 
entfcheidender zu machen. Die Reifenden fltegen 
alfe herab und tießen dabei fo wenig Gas ald moͤg⸗ 
lich entwiſchen, auch wollte Herr Biot alle Initrus 
mente bis auf die Bouffole und ein Barometer, unten 
behatten um den Aeroftaten [eicht genug zu machen, 
aber wie fie zur Erde kamen, war niemand vorhans 


den, welcher den Aeroftaten hätte züruͤck halten koͤn⸗ 


nen und mammußte, um ſolches ohne fremde Hülfe 
zu bewirken, faft alles Gas entwifchen laſſen. 
Hätte man dieſen widrigen Umftand vorher gefehen, 


ſo würde man nicht fo bald wieder herab gegangen 


ſeyn. Indeffen wurde beim Niederfteigen in den 


Wolken abermals das Barometer beobadhtet, welches 


eine Höhe von 600 Toiſen oder 1223 Meter gab, 
Auch jest waren alle Wolken in gleicher Höhe. 


Ya der Ueroftat im mindeften nicht befchädigt 
war, fo nahmen fich die Neifenden vor, "eine neue 
Luftfahrt nach wenigen Tagen anzuftellen, wo fi 


Herr Gay=Luffac-zuerft allein erheben wird, 
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und dann will ihm, wenn es noͤthig iſt, Herr Biot 
auch allein folgen, um feine Beobachtungen zu be— 
ſtaͤtigen. Weiterhin find fie auch gefonnen nod) 
_ mehrere Luftfahrten zuſammen vorzunehmen um bes 
fonders über die Menge und Art der Lufteleftricität 
‚ in verfchiedenen Döhen ‚genaue Unterfuchungen ans 
zuftellen, auch die Variationen ded Hygrometers 
und Thermometers naͤher zu beobachten, welches bes 
fonders für die Theorie der Strahlenbrechung wich⸗ 
tig ſeyn wird. 


Herr Biot, Verf. der Nachricht woraus diefer 
Auszug genommen ift, macht fih auch⸗Hoffnung bei 
ein:r neuen Reife Winkel in verfihiedenen Höhen zu | 
‚nehmen, um aus denfelben diefe Höhen trigonomes 
triſch zu berechnen und fie mit denen, welche der Ba— 
rometerftand giebt, zu vergleichen , welches für den 
Gang bed Barometers in den hoͤhern Regionen vor 
treffliche Aufſchluͤſſe geben muß. Da die Bewe: 
gung bes Aeroſtaten fo Überaus fanft ift, To laffen 
ſich in demſelben allerdings die delikateſten Beobach⸗ 
tungen anſtellen. 
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IV. u 


- Biologie, oder. Philofophie der lebenden Natur 
für Naturforfcher und Aerzte. Von Gott: 
fried Reinhold Zreviranusd. Zweiter 
Band. Göttingen bei Röwer 1803. 508 
Geifen. *) 


‚ Diefer Band beginnt mit dem zweiten Bus 
be: Drganifation der lebenden Natur, 
Infofern die ganze Natur einen größen Organismus 
bildet, in welchem alles Einzelne unter einander in 
Wechſelwirkung fteht, kann man über nichts Einzels 
nes beftimmen, ohne auf das ganze Rüdficht zu 
nehmen, Es ijt daher der erite Gegenftand der Unter: 
fuhung, auszumachen, welche Stelle die lebende 
Natur im Organismus des Weltall einnehme. 
Es wird diefe Unterfuhung das für die ganze le: 
bende Welt feyn, was die im vorigen Buche für 
die einzelnen Arten lebender Körper war. Da nun 
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) Wir haben bereits vom ıflen‘, und aus bes Herrn 
Berf. Handfhrift auch vom Zten Bande biefes viel 
‚ umfaffenden Werkes in diefem Mag, B. VII. St. ı. 
Nachricht gegeben, da wir uns aber damals nod 
nicht im Befige des 2ten Bandes befanden, fo bo: 
len wir bie Anzeige defjelben hier nad). D. H. 
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in beiden Organiſationen ber lebenden Natur nichts 
Dauerndes ift, fondern ſich alles ſtets verändert, ſo 
ift Die Epoche der. Unterſuchung die Gegenwart, und 
erſt eine Elinftige Abhandlung fol die Revolutionen 
der lebenden Natur hiſtoriſch darſtellen. Der Herr 
Derf. macht hier darauf .aufmerffam, daß die ges 
mwaltige Hand des Menſchen die urfprüngliche Ges 
ftalt der Natur vielfach verändert habe. Es ift alfo 
bloß das von Wichtigkeit für die Unterfuchung, was 
unfer Erdboden in den von Menfhenhänden. noch 
amentweihten Ländern, in Fluͤſſen, Wäldern und 
Steppen ꝛc. erzeugt, und in der. urfprünglichen,. 
ungeftörten Form ums barbietet. 1. Abfchnitt, 
Allgemeine Verbreitung lebender Körs 
per, Eine Menge-fhöner Belege, daß wir auf den 
Spigen der Alpen wie in den tiefften Klüften ber 
Erde; in Schwefelpfuhlen wie in firdenden Quellen. 
ꝛc. noch Spuren. des Lebenden antreffen. 2, Abſchn. 
Berbreitung ber verfhiedenen Reiche, 
Klaffen, Gefhlehter u.fw 1. Kapitel, 
Bergleichung der Thiere, Zoophyten und Pflanzen 
unter einander, Es ergiebt ſich, daß die Pflanzen 
nicht ſo weit wie die Thiere, und dieſe nicht ſo weit 
als die Zoophyten verbreitet ſind. So bewohnt z. 
B. (mach des Verf, Definition von Pflanzen, im 
erften Bande), keine einzige das Meer, als etwa die 
Zostera und das anomaliſche Cynomorium, 
von welchen es jedoch noch nicht ausgemacht ift, ob 
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fie zum Pflanzenreiche gehören. Thiere niften doch 
auf Kelfenfpigen, und fommen in Ktüften und an- 
den Polen noch vor. Mit Zoophrten hingeaen ifl 
fajt jeder Theil des Erdbodens erfüllt. Zweites— 
Kap. Phyſiſche Verbreitung der Pflanzen. Dieſes 
fo wie die naͤchſtfolgenden Kapitel find ohnſtreitig 
die intereffanteften, die man nur leſen kann. 
Schade, daß uns der Raum verbietet, einen kleinen 
Auszug zu geben. Mach der geographiſchen Verbrei⸗ 
tung ergiebt fih, daß die Dahl der Gattungen vom 
Pole nad) den Aequator hin immer zunimmt, und. 
dies beftätigt fich ſowohl einzein bei den Monocoty 
ledonen, al® auch meiter unten, bei den Thieren. 
Es wird ſolches durch eine Auseinanderfesung nad 
den Pflanzengeſchlechtern, bewiefen. Drittes 
Kapitel, Zoophyten. Beweiſe ibrer fo großen 
Berbriitung. Vierte Kapitel, Zhiere. Eben 
fothe nach dern Aequator hin zunehmente Vergroͤ⸗ 
Berurg der Zahl der Gattungen und Individuen, 
wie bei den Pfianzen. Eine große Auseinanderfep 
zung davon nad den natürlihen Familien und Ge 
ſchlechtern. 3. Abfhnitt. Verbreitung der 
Lebenden Körper nah der Verſchiedenheit 
 ibreräußeren Einftüffe Erſtes Kapitel 
Vorlaͤuſige Unterfuchungen über die Entflehting und 
Berwandlung ber lebenden Körper. Es wird jebt, 
burd, ven Beweis des großen Sabed, daß jedes 
Atom der Materie, es fey im Großen zum Orgar 
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niemus verbunden, oder durch chemiſche Aufloͤ⸗ 
ſung (Faͤulniß) von ihm getrennt, Leben aͤußere, 
und dag man aus jeder todten Materie unter ges 
wiſſen Umjfänden lebende Organiſmen hervorloden 
koͤnne, eine Betrachtung der Natur eroͤffnet, die 
von den weitausſehendſten Folgen ſeyn muß, und 
wenn fie ſich ſchon auf fruͤhere Beobachtungen mit 
ſtuͤzt, doch hier zuerſt zuſammenhaͤngend dargethan 
wird. Die Verſuche von Prieſtley, Ingen— 
houß, Wrisberg u. m. ſo wie auch des Berfafs 
ſers eigene, (bei denen nur oft zu bedayren iſt, daß er 
ſie nicht mehreremale wiederholt hat,) zeigen das 
Entitehen von Zoophyten und Phytozonen ohne Zeus: 
gung und Saamen offenbar, und vielfach hat man Ue⸗ 
:bergänge (Berwandlungen) von Pflanzen — zu Thier⸗ 
formen und umgekehrt, beobachtet. Zwei gut bewieſene 
Säge ſchließen diefen Abſchnitt: ©. 403. Daß 
inder ganzen Natureine ſtets wirkſame, 
abfolut indecomponible und unzerſtör— 
bare Materie vorhanden iſt, wodurch 
alles Lebende vom Byſſus bis zur Palme, 
undvon dem punftähbnlihen Snfufionss 
thiechen bis zu den Meeruingeheurn 
Leben befigt, und weilde, obgleich uns 
veränderlihihsemMWefen,dbohveränders 
lich ihrer ®eftaltnad, unaufbörlid ihre 


Formen wechfelt, und dann: daßdiefe Mar. | 


terie formlos, und jeder Form des. Le 
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bens fähig iſt, daß ſie nur durch den Ein- 
fluß äußerer Urſachen eine beſtimmte 
Geſtalt erhält, nur bei der fortdauern: 
den Einwirtungjener Urfaheg in diefer 
verharret, und eine andete Form all: 
nimmt, fo bald andere Kräfte auf fie 
wirken. — Zweites Kap. Aeußere Bedin— 
gungen bes Lebens. Ein ebenfalls an Reſultaten 
ſehr reiches und, intereſſantes Kapitel, das aber 
feinen Auszug leidet. 


Der Eefer "wird aus diefer Fleinen Anzeige erſe⸗ 
ben, welche intereffante Unterhaltung, und wie 
mannichfaltigen Stoff zu weiterem Nachdenken und 
Betrachtungen diefes wichtige Werk darbietet. Iſt 
es nicht für Anfänger gefchrieben, und dem mit 
‚der gewöhnlichen Kenntniß des Naturkoͤrpers unbe⸗ 
kannnten oft unverſtaͤndlich, ſo verdient es deſto 
"mehr von Jedem, dem die Erkennung der ihn unge: 
benden Wefen am Herzen liegt, aufmerkſam ftubirt 
zu werden, 
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Paris, Eſſui de Statique chimique, par 
G. L. Berthollet, Membre du Senat con- 
servateur etc. 2 Theile gr. 8. bei Firmin 
Didot. 1803. 


Man könnte wohl durch den Titel dieſes klaſſi⸗ 
fchen Werks auf den Gedanken geleitet werden, daß 
die Chemie in demfelben mathematifch behandelt 
worden ſey. Dies ift aber nicht der Fall, wenige 
ftens trifft man keine Nechnungsformeln darin an; 
indeffen find die Kräfte, welche bei der chemifchen 
Thaͤttgkeit vordommen, bier fo auf einander bezogen 
worden, wie fie ihre gegenfeitige Wirkſamkeit auf 
einander aͤußern, und in fo fern ein Gleichgewicht 
hervorbtingen, wodurch denn der Titel hinlaͤnglich 
gerechtfertigt wird. Der Herr V. ſcheint ſogar voͤl⸗ 
lig uͤberzeugt zu ſeyn, daß die allgemeine Ans 
ziehung, wie man fie im Weltgebqͤude zwiſchen 
den großen Körpern bemerkt, eben fo bei den Theilen 
der in der Chemie behandelten Stoffe, ſtati finde; 
bierbei bemerkt er aber ſehr richtig, daß die Wir— 
. ungen der chemifchen Anziehung oder die Affinis 
tät, durch befondere, und oft unbeftimmte Bes 
dingungen fo abgeaͤndert werde, daß fie ſich niche 
aus einem ſolchen allgemeinen Grundfage wie der 
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von der Größe der Maffen und dem Dundrate des 
Adftundes bei den Weltkörpern 5, ableiten laffen, 
fondern, daß man fie nür nad) einer gewiffen Folge. 
beftimmen dürfe, Er glaubt, dag bloß einige von 
diefen Wirkungen hinreichend genug von allen an: 
deren Erfcheinungen abgelondert, und einer fcharfen 
Prüfung unterworfen werden koͤnnten. 


Der Zweck des gegenwärtigen Verſuchs geht 
eigentlich dahin, daß der ©. feine erften Neflerionen 
über alle die Urſachen verbreiten will, welche die 
Reſultate der chemiſchen Thätigkeit, die nach ihm 
nichts anders ift, als das Produkt aus der Affini« 
tät in die Quantität, abändern können. Er unter⸗ 
fucht: deshalb , worin die gegenfeitige Abhärigkeit 
der hemifchen Eigenfchaften der Körper befteht,. in- 
dem er fie erſtlich rein unter fich felbft vergleicht und 
fie hernach in den verfchiedenen. Stoffen betrachtet. 
Er bemüht fich alsdann ferner, die Kräfte zu erfor 
fhen , die nach Maaßgabe der daraus hervorgegan: 
genen Wirkungen, aus. ihrer Zhätigkeit erwachſen 
find, und welche von bderfelben entweder: zu jenen 
Wirkungen mit beitragen, oder ihnen entgegen ges 


fest find, 


Die Schrift ſelbſt zerfällt in zwei Theile: j 
im erften betrachtet Hr. B. alle Eiemente der 


themilchen Thaͤtigkeit; undim zweiten die Stoffe, 
wodurch 
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wodurch fie in Auslibung gebracht werden, wobei dr 
fie. nad) ihren Difpofitionen, oder nach den. zwiſchen 
ihren Re: votdandentn —— Eaffl 

4 me er 

| si. 

die vn Beriwanbtfjaftiwtetung — der 
BV. feine Aufmetkſamkeit richtet, iſt die, wodurch 
der Zuſammenhang ber Theile, die einen Körper 
ausmachen, bewirkt wird. Er bezeichnet biefe pech— 
feifeitige Verwandtſchafswirkung mie dem Namen. 
Cohaͤſionskraft. Alte die Vetwandtſchaften die 
ihre Tpätigkeit zur Verminderung ber Cohaͤſionskraft 
zu vermindern ſtreben, müffen nah ihm als eine 
derfelben entgegengeſetzte Kraft angefehen werben, 
deren Endzweck die Auflöfung if: Wenn daher 
ein flüffiger Körper auf einen feften wirkt, fo kann 
feine Aufloͤſungskraft auch den feſten in. einen fluͤffi⸗ 
gen verwandeln, fo bald diefelbe die Oberhand tiber 
die Eohäfionskraft gewinnt. Diefe Wirkung findet 
zuweilen unmittelbar ftatt; zuweilen iſt es aber auch 


noͤthig, daß die Cohaͤſion vorher durch einen Anfang 


von Kombinarion gefhmwächt werde. Es giebt Um⸗ 
fände wo der flüffige Körper bloß auf die Oberflaͤche 
des feſten in ſo fern wirken kann, daß er ihn naß 
macht; es kann aber auch Falle geben, wo dieſes 

NMaßmachen nicht einmal ſtatt finder, wenn naͤmlich 
die Affinitaͤt des feſten Koͤrpers zum fluͤſſigen nicht 
vermoͤgend iſt eine Wirkung hervorzubringen, welche 

Boigt's Mag. VIII. B.. St. Novbr. 1904. Ec 
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‚die wechfelfeitige Verwandtſchaft der Theile des fluͤſſi⸗ 
gen ſelbſt uͤbertrifft. Es bringen alſo dieſe beiden 
Kraͤfte, nach — ihrer Verhaͤltniſſe, gegen eine / 
ander verſchiedene Reſultate hervor, die man zwar 
unterſcheiden, ‚nicht aber, wie einige Phyſiker ge: 
than haben „. zwei befonderen Verwandtſchaften zus 
ſchreiben darf, wovon die eine chem iſch, und die 
andere phoſiſch ſton — 
— — 

Die gegenfeitige, Wirkung welche * Theilchen 
— Subſtanz zu vereinigen ſtrebt, kann durch 
“eine aufloͤſende Kraft uͤbertroffen werden, und, ihre 
Wirkſamkeit nimmt imeben dem Maaße. ob, in wel: 
chem die Größe des, Auflöfungsmittels waͤchſt, oder 
wie deffen Thaͤtigkeit durch die Wärme. vergrößert 
wird; im Gegentheile nimmt fie. zu, wenn fie buch) 
vochergegangene Urfahen geſchwaͤcht worden if, und 
bringt endJich wieder. folshe Wirkungen hervor, als 
fi von ihrem Uebergewicht erwarten laffen: ; Hier⸗ 
von ſchreiben ſich alle, die Abſonderungen und Nie— 
derſchlaͤge her, die in einer Fluͤſſigteit ſtatt finden, 
und von der ——— eines teren, ‚Körpers hers 
rühren. — | 


Die Kriftallifirung iſt eine von den merk 
“würdigen Wirkungen der Cohaͤſionskraft. Die heil: 
hen welche fi zu Kriftallen; bilden , nehmen eine 
ſymmetriſche Zuſammenſtellung an, welche durch die 


9 1. in s { 1 * bura wr me 
) 


* s87 


tzegenſeitige Thaͤtigkeit der. kleinen feſten Theilchen 
eſtimmt wird, welche ihre Cohaͤſionskraft von -eis 
‚ner ‚Slüffigkeit abſondert; von dieſer Anordnung. | 
hängt. es auch ab, daß ein Körper nach einer Rich, 
tung leichter. bricht, ald nach einer andern, dafer * 
überhaupt mehr oder weniger rn Re 
oder dehnbar iſt. 

mar ‚ 

unnij; Die orcfähiedene Kuflsebarfeit ber — die 
ſich von bem. Verhaͤltniß ihrer Cohaͤſionskraft zur 
Khaͤtigkeit des Aufloͤſungsmittels herſchreibt, iſt 
nicht bloß die, Ueſache ihrer Kriſtalliſirung, fondern ; 
Buch ihren, en der ERW bemiskten Ab; 
denderung,- Ianir ich run ar 
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oben u AR ENTER ES 
Weil die unmittelbare Wirkung einer jsden 
chemifchen Aktion kine Kombination ift, fo iſt auch 
die Aufloͤſung⸗ ſelbſtznichts anders, als eine unter 
ihrer Beziehung auf. die Cohaͤſion ckraft betrachtete 
Rombingtion, Mun bemerkt man aber. in jeder 
Kombination, daß die Shaͤtigkeit einer Subftang im⸗ 
merader in dem Wirkungskreife befindlichen: Größe 
xoportional iſt. Eine, unmittelbare: Folge dieſes 
Geſetzes iſt, daß die Aktion einer Subſtanz im Ver⸗ 
haͤltniß der ibe anähesfabrenben Sättigung vermin⸗ 
een... PM din 38 Tara’ 
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siner Subſtenz fegt'eine aͤhnliche Einrichtung in 
einer andern Subſtanz voraus, deren charakteriſtiſche 
Eigenſchaften aus dieſem Grunde, als Antago—⸗ 
miften der ihrigen angefehen werden, weil ihr 
Berſchwinden v von der Sättigung anäägt 
‚ Die Säuren und Laugenſtoffe zeigen diefe an⸗ 
togoniſtiſchen Eigenſchaf ten, welche die vornehmſte 
Quelle der chemiſchen Erſcheinungen ſind, in einem 


vorzüglich hohen Grade, Der Vi betrachtet beſon⸗ 


ders diefe korrelative Eigenſchaft der Säuren und 
Laugenſtoffe, fich wechfelfeitig zu fättigen, ala ein all⸗ 
gemeines Attribut, unabhängig ſowohl von den bes 
-fondern Figenfhaften eines jeben einzelnen, als von 
denen , die den Rn woraus fie“ beftchen, 
yelpmme, | > 
| | ea 

Da dieſe gegenfektige Suchung der Sium 
und Laugenſtoffe eine unmittelbare Folge ihrer ges 
genſeitigen Affinitaͤt iſt, ſo wird man ſie als das 
Maaß diefer Affinität anfehen ,- wobei auf die ver. 
haͤltnißmaͤßigen Mengen Ruͤckſicht zu nehmen: if, 
welche zur Bewirkung dieſes Erfolges erforderlich 
find: die: Verwandtſchaften diefer Stoffe werden Alfe 
im Verhältniß ihret Saͤttigungsfaͤhigkeit ſtehem 
und der V. nimmt deshalb an, daß wenn miehrere 
Säuren auf eine alkalifche Grundlage wirken , bie 
apdigeil‘ der — von den Saͤuren nicht überwie: 
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gend auf die andere wirkt; fo: daß: daraus eine ifoh 
lirte Kombination entftände, fondern daß jede Shure 
einen gewiflen Theil an dev gefammten Tätigkeit 
babe, melde ducch „ihre Sättigungsfähigkeit und 
iyee Quantität beftimmt iſt. Dieſe zuſammen 
gefeste Beziehung druͤckt der V. duch die Benen- 
mung ſ chemiſche Maffe aus, und um diefe Maffe: 
zu. beffimmen, vergleicht. er’ die Saͤttigungsfaͤhigkei⸗ 
ten, theils von allen Säuren und einer Örundlagez 
oa von allen Seuaiae mit einer Saͤure. 

N 
Um die ‚Rombinationen. zu efiäcen, die fih 
beim Zufammentreffen. zweier Saͤuren mit einer 
Grundlaue bilden, fo wie diejenigen, welche buch 
bie: Wirkſamkeit von zwei Säuten und zwei Grund⸗ 
Ingen entfliehen, hat man eine Wahlverwandte 
ſchaft angenommen, wodurch ftufenweife immer 
„ein Stoff dem andern in einer Kombination untere 
geordnet wird, und der bei der gegenſeitigen Thaͤtig⸗ 
keit der vier Stoffe, zwei ſich einzeln: darſtellende 
Kombinationen beſtimmt —, dieſe Annahme laͤßt ſich 
aber nicht mit dem allgemeinen Geſetze der. Kombis 
nationen vereinigen, ſondern die Betrachtung der 
beiden deutlichen Erfolge der Verwandtſchaft nach 
welcher naͤmlich 1) Verbindungen bewirkt werden, 
und. fie 2) die Grundlage von’ der Kraft ber Cohaͤ⸗ 

+ ‚fionstraft iſt, — hat dem. Bi zur Erklärung aller 
der Thatſachen ‚hinreichend geſchienen, bie man der 


* e 


Wahlverwandtſchaft and —— * tdoppels 
un eo, Julien 


ih Das — Geſetz, — die hemifche 
—— unterworfen iſt, welche die Stoffe im 
Verhaͤltniß der Energie ihrer Verwandtſchaft und ihrer 
Quantitaͤt ausuͤben, wird. nicht bloß in den durch 
| die; Cohuͤ ſionskraft davon abhängenden Wirkungen - 
> mobificiet, ſondern es geſchieht dieſes auch ducch: bie 
Erpanſivkraft des Waͤrmeſtoffs, worin das Grund: 
weſen aller Expanſibilitaͤt beſteht. Da nun alle 
Stoffe bei ihrer: Thaͤtigkeit. dem Einfluſſe des Waͤr⸗ 
meſtoffes ausgeſetzkeſind; und dieſer deshalb bei allen 
chemiſchen Operationen mitwirkt, ſochielt es der W 
für nöthig, auch von dieſen die allgemeinen Eigen⸗ 
ſchaften und die Effekte, die er unter verſchiedenen 
nn bewirken’ u, “ — ara ET 
.. IERTEIR TEN pe +9 
Die Diſboſitu nd Stoffes einen‘ ‚feften oder 
— oder rtuftföemigen Koͤrper zu bilden, ſchreibt 
ſich bloß von dem Verhaͤltniß der gegenfeitigen Wirk 
kung her, durch⸗ welche die Theilchen eines ſolchen 
Stoffes, die ſich zw vereinigen ſtreben, mit der. Ex⸗ 
panſivkraft des Waͤrmeſtoffes in Konflikt kommen, 
on Wei der gegenſeitigen Aktion der Gasarten 
zeigen / ſich nach Maaßgabe "der Intenſitaͤt deb 
Verwandtſchaft;nſehr verſchiedene Reſultaten iſt fie 





ER . 


— ke beſchraͤnkt fie ſich darauf, daß fie eine 
Aufloͤſung bewirkt, bei welcher die refpektiven Ab? 
meſſungen/ ſo wie die Eigenfchaften, nicht veraͤn⸗ 
dert werden; iſt ſie aber wirkſamer, fo erleiden dieſe 
Abmeſſungen eine betraͤch tliche Abnahme und es 
entſtehen — die ganz neue Eigeifgafte 
-. "27 —— a 


RN) Au⸗ dieſe Effekten variiren ‚nach ben Veraͤnde⸗ 
rungen der Dimenſionen, welche die Temperatur⸗ 
veraͤnderungen hervorbringen und die hier weit bee 
traͤchtlicher find, als bei den tropfbaren nnd feſten 
Koͤrpern. Es war daher ‚wichtig, bie Geſetze forge, 
fältig, zu beftitamen, ‚welchen. die, Ausdehnung, ber, 
gasförmigen, Fluͤſſigkeiten ‚unterworfen. find, und, 
unter dieſem Geſichtspunkte diejenigen die perma⸗ 
nent ſind, mit denen zu vergleichen, dieden Zuſtand 
| der Erpanfion entweber durch die Wirkung ber Gabe 
arten, ober duch bie Erhöung der: Temppustn, 
annehmen, ng 79 

Da ſich alle Naturereigniffe in der el 
Vegeben; die oft duch ihren Drud, durch ihre Tem⸗ 
peratur und durch die Verbindung ihrer Beftand«‘ 
theite zu deren Entſtehung mitwirkt, fo ift es noͤthig 
eine genaue Kenntniß diefer Armofphäre in Rüdfiht 
diefer drei Punkte fi fi ch zu — 


39% — 2 


Es findet fi bei ber chemiſchen Tätigkeit | 


6 eine Bedingung, welche hier in Betracht zu 
zichen iſt, und zur: Erklaͤrung mehrerer. ihrer Er⸗ 


folge dienen kann. Dieſes iſt der. Zeit x qu m der 


zur Ausfuͤhrung erfordert wird, und; der ſewohl in, 


Ruͤckſicht der Stoffe, als der Umſtaͤnde, ſehr veraͤn⸗ 
derlich iſt. Unter dieſem Geſichtspunkte unterſucht 
der V. die Fortpflanzung der ne Thaͤtigkeit. 


Nachdem er auf ſolche Art alle PT RE Eles 
miente ‘der chemifchen: Tätigkeit durchlaufen hat, 
gehter zum zweiten Theil uͤber, der zut nähern 
Betrachtung aller Diſpoſitionen der Stoffe beſtimmt 
iſt, die in Betracht ihrer chemiſchen Eigenfthaften 
am merkwärbigften find und die nach ihrem unters 

ſcheidenden Charakter, oder durch ihre‘ herrſchende 
Verwandtſchaft klaſſificirt werden. Der V. ſucht in 
ihren Eigenſchaften den Urſprung von den Verbin⸗ 
ungen zu finden, weiche fie bilden, und zwar nach 
dem Zuſtande in welchem ſie ſich befinden, ſo wie die 


Verhaͤltniſſe der Erſcheinungen, welchen fie guͤnſtig, 


ſind. Der V. unterſucht unter dieſer Anſicht die 
Eigenſchaften der brennbaren Stoffe; die welche ihnen 
nach gegenfeitigen Verwandtſchaften zukommen; die 
von zuſammengeſetzten Saͤuren und den mancherlei 
Kombinationen die nach Proportion ihrer Elemente 
daraus hergeleitet ſind; endlich die von den Alkalien, 
den Erden und den metalliſchen Stoffen. 


/ 


Die vegetäbitifchen. und animaliſchen Stoffe - 
find fehr zuſammen gefegt, weniger zwar durch die? 
Anzahl ihrer Elemente ‚ woraus fie beftehen, al; 
in, Abſi cht der daraus entſtehenden Stoffe, und 
wovon jeder mit einer ihm eignen Kraft wirkt. Sie 
ſind aber ſo beweglich und veraͤnderlich, daß es ſehr 
ſchwer Hält zu einer genauen Kenntniß der Urfahen . : 
von allen Erfcheinungen: zu gelangen, die ihnen 
ihren. Urfprung verdanken, Der V. begnügt ſich 
| alfo, bloß das was ihm am ausgemachteften. ſchien, 
anzuzeigen, oder was mar am wahrſcheinlichſten 
von ſolchen Erſcheinungen, welche das _ der 
Chemie, berühren, vermuthen kann. 


Ob nun gleich der Verf. alle Kraͤfte, —* bei‘ 
ber hemifchen Aktion mitwirken und alsdann auch 
die vornehmſten Eigenſchaften der Stoffe, welche 
dieſe Kraͤfte zu Tage legen, aufgeſucht, die Urſachen 
geprüft und fie mit ihren Wirkungen ins Gleich⸗ 

gewicht geſtellt hat, ſo iſt er doch noch weit ent⸗ 
fernt, dieſen Verſuch als etwas Vollendetes anzufehen, 
indem er fid) gar oft auf Thatfachen geftügt hat, 
die nicht genau genug erörtet find, auch nicht felten 
etwas, das nur als bloße Vermuthung gelten konn⸗ 
‚te für ausgemachte Wahrheit genommen hat. &. 
wird indeffen fehr wachſam feyn, um bie Urſachen 
die ſer Verirrungen aufzufinden und die Wahrheit 
- immer mehr ans Licht zu bringen. 





Kuailin Kusz Kae ‚4 ERECEE VER DEE SET 

. Plantes des les de TAfrique aufir ale, 
Ioımant des ‚genves nouv eaux, ou per- 

‚.Jectionnant les angiens. Accompagnes 

‚de diſſertations sur: diffierens points de 

\.botanique; par Aubert du Petit Thou- 


“ars.” "Premitre Tivrailon; chez. Le- 


ö vrault et Schoell. ‚pr. 6 francs.., 


„Gluͤcklicher als Commerſon, fagt der Verf. | 


‚bringe ih in mein Vaterland die Früchte zehnjaͤh⸗ 


„riger Streifereien und. Muͤhſeligkeiten zuruͤck 
„Sie beſtehen in einem Herbarium von. zwei tau⸗ 
ſend Pfanzengattungen „ ſechs hundert Zeichnungen: 

„der merkwuͤrdigſten Gegenftände, nebſt deren: zuge⸗ 


„hoͤrigen Beſchreibungen, ja, allen Materialien, 
„um die Flora des Landes das ich — auszu⸗ 
arbeiten. “eo € 


F Dielemnaeh ſoll gegenwaͤrtiges Werk enthalten: 


Eine, möglich genaue Aufzählung aller Ges 
are der Inſeln Maurice, la Reunion, 
Reifen d'Acunha und eines Theild von Ma— 
Ddacafcar, Die Spnonymen und Abbildungen 
we rden beigefügt. 2. Deu Nutzen ben man die⸗ 


* 


! 


fen ausländifchen Gewaͤchſen verdankt, ‚ober den man 
aus ihnen zichen koͤnntez 3. Die Grundfäge der 
Botanik, zum Nusen jener Afrikanifchen Kolonien. 
Jede dieſer Abtheilungen wird beſonders, "und: in 
Beziehung auf andere Gegenden; betrachtet werden; 
unter, der zweiten R uetit wird der Darf... „Heine Ab⸗ 
einchden‘, welche Eich iiber manche Dunkelheiten 
in der Pflanzenphpfiotagie vertreibt Hamm. -$ 


———— Heft — dee Borerime: Ä 
rung; eine Abhandlung uͤber das Heimen ber’ Cy⸗ 
easpalme, die Einleitung in die neuen ober 
verbeflerten Gattungen, und. acht bis jetzt unbe 
kannte Gewächfe. Es ift etwa fechzig Seiten ſtark 
in groß 34 ‚nnebfti sehn Rupfertafein, er. — iſt 
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Beobachtungen i über: die FIRE 
' welche bei den vier Klaſſen der mit Wir⸗ 


| belbeinen verſehenen Thiere angeſtellt wor- 
n den find, | ur 


(Aus 'rinem Aufſatze des — 6. 8% Duver⸗ 
nov, in dem Schr. der Soc. Be) 


Die —— Reſultate find: ven einer. * 


Anzahl von Weobadhtungen: über die Thiere jeder 


Ka geꝛogen worden. 


er . f { 


2} Die Säugehiere FR die einzigen, ‚bei, weis 
hen diefe Druͤſen zur Abtheitung der conglomerirten 


gehoͤren. 


2) Sie fehlen bei den Cetaceen, (wie ſolches 
ſchon Cuvier in ſeiner Abhandlung uͤber den Del⸗ 


phin und das Meerſchwein augezeigt hat.) - 


3) Sie find verhaͤltnißmaͤßig kleiner bei den auf 
dem Lande und im Waſſer zugleich lebenden Säug: 
!hieren, als bei. allen andern. 


4. Die. Parotiden und Sublingualdruͤſen 
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fehlen bisweilen, welches bei den Submaxillar⸗ 


druͤſen nie’ der Fall iſt, So hat der Amtifens 

baͤr und die Echidna Submaxillar⸗ und Sublin⸗ 

gualdräfen und zwar die erftern von beträchtlichen 
Umfänge; Parotiden ‚aber Gabe ft * — 


5) Die grasfreſſenden Thiere haben ein tk 
betraͤchtlicheres Sativarionsfyftem, als die Fleiſch⸗ 
freſſenden. Dies hat matt zwar Schon laͤngſt ger 
wußt, es iſt aber duch eine große Moenge neuer 
| ER beſtͤtigt worden. | 


6) Unter den’ rlihßenden und nagenden Thieren 
— es oft vor, daß ſich die Proportion der Ma— 
rillardruͤſen eben fo ſehr vergrößert‘, als ſich die der 
Parotiden vermindert; dies findet bisweilen in ei— 
nem ſolchen Grade ſtatt, daß die Baht ber‘ letztern 


viel geringer als die der erſteren find,- wie bei ber 


Didelphis Virginiana. Sie find auch viel Heiner 

bei der: Fledermaus, dem Hunde,” der’ gemeinen 
Phota, dem Surmulot oder der großen Walbrahe 
und dem Phafcolom. Nicht weniger unbedeutend 
ſind ſie in der Paca und dem Kaninchen. Diefe Bedob 
achtungen ſcheinen eine Beziehung anzuzeigen, welche 
zwiſchen der Art wie bie Nahrungsmittel” ber Wir: 
tung bei Zähne unterwotfen find, und dem Otte 
wo die "Speicheldrüfen: ihre Feuchtigeäit” 9 
ſtatt findet. Es ergiebt ſich wirktich Di 


Pd 
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bein den — — Zhipen, wo hei den 
exſtern die Spitz⸗ und Schneidezaͤhne, und bei den 
letztern die Schneidezaͤhne allein, einen. feht milhtie 
‚gen Antheil am, Kaunngsgefchäfte haben, der ‚Spris 
chel gewöhnlich in weit. größerer, Menge nad), dieſen 
Zaͤhnen hingeleitet wird, als bei denjenigen Thieren 
wo dieſe Zaͤhne nicht eine ſo weſentliche Verrichtung 
haben. Indeſſen ſind beim. Armadill, ober. Tatu 
und, dem Faulthiere die —— ebenfalls 
‚größer. alß die Börenbrlfen, — Aa 
| 7) Bei bie Fleiſchfreſſenden Thieren —* 
Speicheldruͤſen im allgemeinen roͤther, aus Lappen 
Aufammen'gefsßt. und ‚dichter zufgmmen gedraͤngt 
‚al Me ben Grasfreffenden. ne tag 
j PR 

= 8). Der, ſtehoniſche Kanal, geht nicht ‚immer 

‚durch ‚den, Maffeter. mie beim Menſchen, um zum 
Buccinafgr zu gelangen. ° Bei. den Armadillen, Pa⸗ 
‚KHndermen, den ruminirenden Thieren und den Soli⸗ 
peden, Folgt er dem untern Rande dieſes erſteren 
Muſtels und bilder ginen Bogen, wovon bie Konne 
EN niederwärts ‚gerichtes ifl... - year. 


9 Es trägt fi fi ch ſehr oft zur, kaß di Susi 
| PU bloß einen einzigen Gang. haben, der ſich 
neben dem ben Marillaren zugehörigen, öffnet. ‚Diefer 

Umſtand iſt bei ben Men, A mehreren veiffenden 


4 


4 


- 
r — — — 
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“und. den mwieberfanenden Thieren, beobachtet worden. 
Bei den Solipeden find, mehrere kleine Kanäle vor— 
handen; beim Schweine findet man zwei Paare, 
wovon das erſtere breit und platt iſt, auch mehrete 
fleine Ausfcheidungsfanäte hat; der hinterwärtg 
liegende ift J und eng, und bat bloß einen einzi- 
— ae ME 
| TER | 

20. Die Moterdrhfen Biken — eine 
verlaͤngerte, ſehr betraͤchtliche Maſſe, die den obern 
Zaͤhnen von der naͤmlichen Benennung gerade ne 
genuͤher? oder auch, wie h.B. beiden Katzen, inder 
Mäpe der. untern RAIN fegt an Bros 


: 99% 


» „ ! 


⸗ 


„IT. Die Baden und Lopendeiſen —* ‚im | 
Ganzen wenig ausgebildet, ee 
STAR 9. RI a rn 
BETT: 12. Einige Zhiere haben außer dieſen, dem 
Maenſchen ebenfalls eigenthuͤmlichen Deüien ,.unadp 
eine andere, die nichts weiter al® eine Brrlänge, 
zung der Molardrüfen zu .fenn ſcheint. Sie fteige 
unter ‚dem Jochbogen, hinter der Oberkinnlade hin⸗ 
auf, und Öffnet ſich an dem aͤußern Rande der 
obern Zahnhoͤhle, mittelſt einiger kleinen Ausleerungs⸗ 
kanaͤle. So- findet man. fie. beim Ochſen, dem 
Schaf und dem Pferde. Beim Hunde. ift-fie von 
den Molardrehfen ſehr beftimmt getrennt, und / hildet 
einen Klumpen, der nux einen fin an demſelben 


23 


/ ’ 
a ee 
Orte oͤffnenden Aueleerimgdtanat hat. Nuck hat 
dieſe Druͤſe beim Hunde ſchon beſchrieben. Herr 
J. ©. Duvernoy hat ſie beim Serval (comm. 
Acad. petrope) angegeben. Der Verf. — 
| kane bei der Katze. ine 


13. Bei den — — bie den 
Speicheldruͤſen der Saͤugthiere aͤhnlichen, in Ruͤck— 
ſicht ihrer Lage den ſublingualen der letztern. Es 
ſind Anhaͤufungen kleiner, runder, hohler Koͤrner, 
die mit einer dicken, ſehr klebrigten Flüͤſſigkeit ges 
fuͤllt ſind, welche durch eine große Menge Oeffnun⸗ 
gen bis zur Grundflaͤche des Gaumens gelangt, 
Ihre Zahl iſt bei den Huͤhnergeſchlechtern an: 
ſehnlich, geringer bei den Raubvoͤgeln. Bei den 


Waſſervoͤgeln ſcheint ihre Zahl bis auf ein ſehr We⸗ 


niges reduzirt zu feyn: Beim Hühnergefehlechte 


und verfchiedenen Klettervögeln find zwei Paate vote | 


— bei ben andern nur: ein- — J 


14. Unter den Reptilien haben Pr Stufe die: 
ſelbe koͤrnige Struktur. Unter den Sauriens kommt 
Dies bei den Eideren und Tupinamis vor; : Sie 
fjsen bei diefen Thieten nad der Laͤnge des Augetn 
Randes der Unterfinnlade, gleich unter der Haut; 
die Fluͤſſigkeit ergießt ſich daraus an den aͤußern 
Rand der Zaͤhne dieſer naͤmlichen Kinnladen. Eben ſo 


bei den Ophidiens (Schlangenartigen) mit duͤnner 
vor⸗ 


— mn 


— — ———— —— ———— —— — 
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vorzuftredtender, glatter und: gefpaltener Zunge, deh 
-bei faft allen. Bei den Amphisbänen haben fie 
diefelbe Eörnige Struktur,” ſtehen aber unter ber 
Zunge zwifchen dem Muſculus — und 
——— 


Bei den meiſten uͤbrigen Reptitien, (beine die 
Bunge felbft eine drüfige Subflanz zu bewahren 
die durch ihre Funktion den —— Rein aͤhnlich 
a u. 


Dieſe Druͤſe iſt bei den Chéloniens ſehr deut: 
uch zu ſehen, und unter den Sauriens im Gek⸗ 


ko, Agame, Leguan, Stinkus, Drachen 


und Chamäleon. Bei allen diefen Thieren iſt 
die Oberfläche der Zunge mit ausgehöhlten Wärz« 
chen oder Blätterchen bedeckt, zwifchen welchen der, 
Saft herauszudringen ſcheint. Man fieht bei der 
geiehifhen Schildkroͤte eine Menge Eleis 
ner an ihrer Baſis vereinigter Möhren, bie ſich auf 
der Oberfläche dee Zunge trennen, Die Seiten bes 
Knotens welcher diefe Baſis bildet, find mit einer 
Menge Deffnungen durchbohrt. Die Zunge der 
Batraciens fcheint gleicher Geſtalt zum Theil aus 
————— zu beſtehen. | 


15. Unter den Fiſchen fi nbet ı man feine Druͤ⸗ 
ſen dia den Speicyeldrüfen der andern Klaſſen aͤhn -· 
Boigt's Mag. VIII, B. 5. St. Novo. go Db 


* 


dich waͤtenund bdie in ihren Mund eine beſondere 
Kuſſigkeit ergöffen. - Unterdeſſen haben ve Rochen 
and wahefheintich aud die Hayen eine Anhäus 
füng von druͤſigen Körnern, die ſich unmittelbar uns 
ter der Gaumenhaut befinden , geraͤde vor ‚dem 
Querknorpel der dem Zungenbeine entfpricht, und 
den großen Mieberbeugemuffel ‘det untern Kinnlade. 
Sie ſcheinen ihren Saft an die Baſis des Gaumens 
für ergienen. Man hat aber, ohngeachtet eines ziems 
lich ftarten Drudes , nichts davon wahrnehmen 
können. Die andern Fiſche ſtellen nichts ähnliches 


dar, doch Haben fie, ſowohl wie die vorigen, am 


Anfange der Speiſeroͤhre, zwiſchen der innern und 


der Muſkelhaut zwei mehr oder minder dicke druͤſenar⸗ 


tige Lagen die man nur ober» oder unterhalb diefes 
Kanals zu beobachten im Stande ift. Man weiß 
nicht, ob man diefe. mit den Speicheldrüfen verglei⸗ 
chen ſoll, oder ob fie nicht vielmehr Aehnlichkeit mit 
den Druͤſen des Gaumengewoͤlbes der Voͤgel haben, 
oder vielleicht mit den Mandeln der Saͤugthiere, 
die naͤmlich, beinahe an eben diefem Orte zu ſtehen 
ſcheinen, um die Nahrungsſtoffe in dem Augenblide; ' 
wo diefelden in den Schlund hinabgleiten, in eine 
ſchleimige Fluͤſſigkeit ein zu huͤllen. 
Anmk. Der Verfaſſer hat dieſe Beobachtungen 


unter den Augen des Herrn Cuvier auf deſſen 
Einladung gemacht. | 


— — 





VII. 


Ki Mittel gegen das Kuefhwigen des 
Gummi an den Bäumen. 


Das Gummi: weiches fich befonderd an’ den . 
Kirſchbaͤumen im’ feuchten Boden zu zeigen pflegt, - 
ift ein ausgetretener Saftvon welchem der waͤßrigte 
Theil im der Luft verdimſtet "worauf der Saft vers 
trocknet und verhaͤttet. Die Folge iſt, daß Krebs⸗ 
ſchaͤden entſtehen· welche den Baum entktaͤften und 
endlich Fin Abfterben’bringen. Ein Mittel gegen 
dieſes Uebel verdankt man dem Vater des Herin 
Hervy, welcher letzterer Direktor der fchönen Baum⸗ 
Thule zu Luxenburg iſt. Es beſteht darin, daß 
Man mit einem Meſſer dad Gummi hinweg nimmt 
und die Stelle bis ans Gruͤne wund macht. Man 
teibt alsdann die Wunde mit Sauerampfer fo ſtark, 
daß ber Saft davon in diefelbe eindringt. Ein Gars 
tenbefiger zu Argenteuil bei Paris, der feine mit 
diefer Krankheit ‚behafteten Baͤume auf, ſolche Art 
behandelte, verfihert, daß fie fich mie wieder gezeigt 
habe, und daß die mund gemachte Stelle bald wasauf 

von der Binde fey bedeckt worden: 
Journ. de Paris, 
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IX. | 
Nachricht von einer merkwuͤrdigen feurigen 
dufterſcheinung. | 


(Aus einem Briefe des Hrn.. Landfeldmeſſers 
Weiſe, an den Herausgeber. 


.. u ' 


Weimar, den 26. Sept. 1804. 


In dem 11. Stüde des zten Bandes Ihres 
Magazins für den neueften Zuftand der 


Naturkunde, wird. von einem ſehr merkwürdis 


‚gen Feuermeteor Nachricht gegeben , welches 
von den neuen Ruffifchen Seefahrern auf der See 
beobachtet worden; da ich nun zufällig Gelegenheit 
gehabt habe, eine ähnliche Kufterfheinung zu beob⸗ 
achten, fo nehme ich mir die Sreiheit, Ihnen folche 
mitzutheilen, da fie. vielleicht zu einer Anzeige in 
vo ſchatbaren Magazine geeignet ſeyn duͤrfte. 


Den 12. . Sept. Abends 10 Up 5 Minuten, bes | 


fand ich mich mit dem Heren Hofmechanikus Auch 
auf. dem Heimwege von einem Spaziergange nod) 
auf ſeeien Felde. 


Bei völlig heiterm Himmel hörten wir — 
ein Geraͤuſch in der Luft, als wenn eine Raquete in 


, 


den ftille ſtand und dann verlofch. 
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die Höhe flieg, und zugleich umgab uns eine fo 
heile Erleuchtung, daß wir etwas davon geblendet 
wurden. Wie wir im die Höhe fahen, fo erblidten 
wir oͤſtlich in der Mitthftraße, nach meiner Schägung 
etwa in einer Höhe von zo bis 40 Graben, einen 
großen Feuerkegel mit sinem langen Funken geben: 
den Schweif, welcher feinen Lauf in ber Richtung 
der Miichſtraße beinahe durch das Zenith nahm, 
und etwa 7. Grad unter demfelben 2 bis 3 Sekun⸗ 


— 


Nach dem Verloͤſchen des blendend hellen Feuer⸗ 
kegels, blieb laͤngs ſeines ganzen Weges ein eben ſo 
blendend heller breiter Streifen noch ſichtbar, wel⸗ 
cher nur nach und nach, bei einer immer gleichen 
Staͤrke ſeines Glanzes, von beiden Seiten nach 
ſeiner Mitte abnahm und ſchmaͤler wurde, bis er 
endlich nach etwas uͤber 4 Minuten Zeit gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwand. ae; 


Bei meiner Nahhaufekunft, fand ich ben Thermo» 
meterftand 224° Reaum; ben Barometer 274 Zoll. 
Den ızten Mittag ftand das Thermometer auf 24°; 
den 14. auf 23° und zwifchen diefen beiden Graden 
blieb es bis zum 20ten, wo es bie auf 19° fiel - 
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Auszug eines Briefs des Her n von Dankel— 
mann *) an den Herrn Kammer— GRen⸗ 


Bertuch in Beimar. 


Kapſtadt den 18, San. 1804. ° 
er einer vier monatlichen Reife kam ich von 


Batavia hier wieber:an. Das Holländiihe Gouvers _ 
nement bat mich in Zen BERN, um die 


„u 


an: 


*) Herr v. —— ein Zoͤgling der Freiber⸗ 
ger Bergakademie, machte ſich dem mineralogiſchen 


3— 


Publikum bereits durch eine teutſche Bearbeitung von 
Williams Naturgeſchichte der Steinkohlen bekannt. 


Aus Eifer für ſein Studium ging er in bie Dienſte 


ber Hollaͤndiſch- Oftindifchen Compagnie, um For⸗ 
ſchungen in, entfernten Weltgegenden anzuſtellen. 


Im Auguſt 1802 verlies er mit dem Geſchwader des 
Hollaͤnd. Admirals Dekker den Texel; doch kurz nach 


dem Auslaufen trennte ein heftiger Sturm das Schiff, 


worauf et ſich befand, von der übrigen Flotte, und 


verfchluges.bis an die Normegifhe Küfte, Ste kaͤmpf⸗ 
ten. mit taufend Gefahren, body endlich gelang es ih: 


„nen, Schottland zu umſchiffen, und. bie guͤnſtigſten 


Winde machten, daß ſie zu gleicher Zeit mit den uͤbri— 
gen Schiffen in Teneriffa einträfen, Den kurzen 
Aufenthalt daſelbſt benutzte Hr. v. D. ſo gut als mögr 
lich, um mineralogiſche Excurſionen anzuſtellen. 


Bon Teneriffa ging er nach dem Kap, und von ba 
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aͤußerſten Graͤnzen der Kapkolonie in mineralogifcher, 
Ruͤckſicht zu bereiſen, und Vorſchlaͤge zu thun, 
was ſich vorzuͤglich in Hinſicht der Kupferbergwerke 
erwarten laͤßt. Ich, mein Pferd, ein Hottentot mit 
feinem Pferd als mein Wegweiſer durch die entle— 
genen Gegenden „ ift meine ganze ‚Begleitung auf 
diefer muͤhſamen Reiſe. So karg ich auch ausge⸗ 
ruͤſtet bin, ſo gehe ich doch mit Vergnuͤgen, denn 
ich denke viele intereſſante Bemerkungen, vorzuͤglich 
nach Batavia, wo er den raten April 1803 ankame 
Dort hielt er ſich ſechs Monate auf, und ging nad: 
dem Vorgebirge der guten * zuruͤck, wo ex 
ſich jegt befindet, — “ POTT 


. 4 


Zu gleicher Zeit mit Hrn. v. D. unterfudt Hr. 
Dr. Lichten ſtein aus Helmftädt, der mit dem, 
Hol. General = Gouverneur bes Kap’s, Janfens, 
nad) Afrika ging, die Kapkolonie in zoologiſcher Hin⸗ 
fiht. Diefer junge thätige Naturforfcher, begleitet 
den General:Sommiffär de Mift, in die verfchiedenen 
Diftrikte der Kolonie. Nach Beendigung diefer Reis 
fen, bat er fi vorgenommen, in Berbindbung: mit 
einem Dänen, Hrn.-Polemann, bdeffen Hauptftus 
dium Shemie und Botanik ift, eine große Entde— 
Aungsteife in dns Innere von Afrika zu machen, um 
mo möglich noch weiter ald Sparrmann, Gordon - 
und Levaillant vorzubringen. Es ift fehr zu wüns 
chen, daß das Holländifche Gouvernement biefe vor⸗ 
kreffliche Unternehmung kraͤftigſt unterflüge. 

| | G. 
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als Mineralog, zu machen. Morgen reife ih ab; | 
willſt Du mich begleiten, fo nimm Barrows Charte, 
und fuche die Algoa:Bai auf, da werde ih mih an 
den Graͤnzen der Kafferei eine lange Zeit als meinem 
erften -Unterfuhungspunfte aufhalten. — Wäh: 
gend meinem erften Aufenthalt: am Kap hatte ich 
Gelegenheit das Stud. Eifen, wovon Barrow (dem 
ich perſoͤnlich kennen lernte) in feinem Buche pricht, 
aufzufinden, Ich hielt es für gediegenes Eifen, 
Der Holländifche General:Kommiffair de Mift gab 
mir den Auftrag es zu unterfuchen. Ich habe eine 
orpetognoftifche Beſchreibung davon gemacht, und 
"beides, das Stud Eifen fo wie die Befchreibung, ift 
an van Marum nad) Harlem gefhidt worden 
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| XI. 
Ueber die Perlenfiſcherei. 


(Aus Reifenachrichten von Ceylon, im Moni- 
teur No. 5.XUL) 


Die Inſel Ceylon bietet vielleicht einem Eur 
ropaͤer Fein auffallenderes Schaufpiel dar, als das 
von der Bai von Condatchy während der Pers 
Ienfifcheret, „Viele taufend Menfchen, die fih durch 
Farbe, Lebensart, Heimath, Eitten völlig von 
einander unterfcheiden, wandern in diefer fonft dürren 
Einoͤde hin und her und bilden ein buntes Gemwühle 
der thätigften Menſchen. Das Ufer ift mit einer 
Menge von Zelten und Hütten befegt, wovon jedes 
feine Bude hat. Jeden Nachmittag kommen die. 
Barken in Menge vom Perlenfange, oft fehr reich 
beladen zuruͤck, wobei man den Eigenthümern bie 
Aengftlichkeit auf dem Gefichte anmerkt, womit: fie 
felbige erwarten. Dabei finden fich allerlei Arten . 
von Kaufleuten, Juwelierern, Mißern ein, die alle 
mit. den Perlen befchäftige find, theils:fie abzufon: 
dern, zu fortiven, zu bohren, zu wägen, den Preis 
zu beſtimmen ꝛc. | 


Die Bucht von Condatch iſt der engſte Cen⸗ 
tralpunkt für die zur Perlenfiſcherei beſtimmten 


— 
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Fahrzeuge. Die Baͤnke wo dieſe geſchieht, erſtrecken 
ſich ducch einen Raum von mehreren Meilen längs 
der Kuͤſte von Mangar ſuͤdwaͤrts, und auf die Hoͤhe 
von Arippo, von Gondbathp und von Pompa— 
ripo; die vornehmſte liagt aber Condatchy gegen über. 
und erſtreckt fid) zwanzig Meilen in die See hinein. 
Die erfte Eorge vor, dem Anfange des Fiſchens iſt 
die Unterfuhung ber verfdiedenen Bänke, die Be: 
obachtung des Zuftandes der Mufheln und ein 
Bericht daruͤber an die Regierung, Wenn man 
‚glaubt, daß fie in binreichender Menge vorhanden 
und zu dem gehörigen Grade von Reife, gediehen 
jind, fo werden die zur Kifcherei ausgriegten Baͤnke 
oͤffentlich verſteigert, wo ſich ſolche gemeiniglich ein 
gewiſſer Schwarzer zuſchlagen läßt. Zuweilen abet 
findet es die Regierung raͤthlicher die Fiſcherei fuͤr 
eigne Rechnung betreiben zu laſſen und hernach die 
Perlen an die Kaufleute zu verhandeln, 


Da es weber die Zeit, — die Bequemlichkeit 
‚alfer mit biefer Fiſcherei befchäftigten ng 
ftettet, die ſaͤmmtlichen vorhandenen Bänke zu b 
fiſchen, fo werden fie in drei— bis vier ganz: von eins. 
ander gefonderte Abtheilungen getheikt, Auf ſoicht 
Art gewinnen die Muſcheln Zeit eine gewiſſe Größe, 
zu erreichen. Man-glaubt, daß eine Perlenmuſchel 
in ſſeben Jahren völlig ausgewachſen iſt und daß, 
wenn, man ſie laͤnger liegen ‚läßt, ‚bie, zu groß ge», 
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wordene Perle dem Thiere beſchwerlich wird, welches 


fie dann verſchluckt und, aus dem, Gehäuje jo. 


Ir \ 

Die Fiſcherei felbft fängt im Februar an und 
‚endigt Sich ohngefähr im Anfange des Aprils; von 
‚ biefer ſechs bis achte wöchentlichen Zeit werden aber 
verfchiedener Hinderniffe wegen, ‚faum 30 Tage 
völlig benust. Wenn die Witterung fehr ungünftig. 
und. befonders in den legten Zagen ſtuͤrmiſch ift, fo 
erhält der Erſteher oft nod) einige Zage als. eine 
Gnade. Auch die Feſttage welche die verfchiedenen 
Nationen und Secten feiern, nehmen viele Zeit 
hinweg. Die. mehreften Taucher find Schwarze 
die unter dem Namen Marava bekannt find und 


\ 


der Kuͤſte von Tutucurin gegen Äber wohnen, 


Die Fahrzeuge welche zum fifhen . gebraucht: 


werden, gehören nicht nady Ceylon, fondern man 


bringt fie von den verfchiedenen Häven des feften. 


Landes herbei, befonders von Tutucurin von 


Eararal und von Negapatam auf die Kuͤſte 


von Goromandel; manche duch von Colang einer 
Fleinen Stadt an der Malabarifhen Küfte zwifchen 


Kap Comorin und Aujango. Die Colangiſchen 
Sicher werben, für die beiten: gehalten ımd haben: 
feine andern Rivals als die Zubbarhs, die, um ſich 


in; dieſem Geſchaͤfte zu üben, auf ber Inſel Ma— 
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naar niedergelaſſen haben... Vor dem Anfange ber 
Fiſcherei begeben: ſich alld Fahrzeuge nach der Bucht 
‚von Condatchy, wo fie gekauft oder gemiethet werden. 


So lange die Zeit der Ftfcherei dauert, kommen 
alle Fahrzeuge zugleich an und gaben auch zugleich 
mit einander zucüd.- Als Signal der Abfahrt wird 
sine Kanone zu Arippo losgebranyt. Die Fiotte geht 
mit dem Seewinde unter Segel; ſie erteicht die 
Baͤnke vor Anbruch des Tages und mit dem Auf 
gange der Sonne füngt das Tauchen an. Diefes 
Geſchaͤft wird ohne einige Unterbrechung fortgeſetzt bie 
ver Landwind, der fih gegen die Mittagezeit erhebt, 
die Barken erinnert, wieder nah der Bucht zurüd 
zu Eehren. So wie man fie an ber Küfteerblict, wird 
durch einen andern Kanonenfchuß den Eigenthuͤmern 
die Ruͤckkehr anarzeigt, die zu diefer Zeit von der 
‚ Vebhafteften Unruhe beherrfcht werten. , So' mie die 
Landung geſchehen ift, wird fogleich die Ladung 
ausgefchifft, denn es muß alles vor dem Einbruch 
der Nacht am Lande fern. So ungünftig nun auch 
der Erfolg geweſen ift, jo laſſen doch felten die Eigen 
thuͤmer ihre Unzufriedenheit merken, fondern hoffen 
immer, daß ſie den nächften Tag gluͤcklicher ſeyn 
werden. ‚Die Braminen und Wahrfager, denen 
fir, aller Erfahrung zuwider, immer ein unbegraͤnz⸗ 
tes Vertrauen ſchenken, miffen nur zu wohl, wie 
freigebig diejenigen gegen fie find, welche die Be⸗ 


— 413 


guͤnſtigung des Städs von ihnen erwarten, als 
daß fie ihnen nicht bie ae aller ihrer Wunfche 
zufihern follten. 


Jede Barke führt 20 Perſonen und einen Fin— 
dal oder Patron, welcher die Stelle eines Steuer⸗ 
manns verſieht. Zehn derſelben fuͤhren die Ruder 
und helfen den Tauchern wieder in die Höhe, und 
dieſe letztern machen ben Reſt der Equipage aus. 
Es tauchen je fünf und fünf unter Waffer, und 
fo wie diefe wieder in der Höhe find, begeben fich 
die andern fünf hinunter; durch diefe Abwechfes 
"lung gewinnen fie immer ſo viel Zeit, daß fie neue 
a fammeln konnen, ’ 


Um das Untertauchen zu beſchleunigen, bedient 
man ſich des folgenden Mittels: man bringt in jede 
Barke fünf große Steine von einem röthlichen Gras 
nit, der in jenen Gegenden gemein if. Diefe Stei— 
, ne haben eine ppramidalifche Geflalt und find oben 
und unten abgerundet; am dünnen Ende haben fie 
ein. Loc, durch welches. ein Seil geht, welche s 
mit dem Fuß gehalten wird. Einige Taucher, welche 
die Fuͤße frei haben wollen, bedienen ſich anderer in 
Form eines halben Mondes gehauener Steine, die 
ſie unter dem Bauche befeſtigen wenn ſie unter das 
Waſſer gehen wollen. Da die Taucher an dieſes 
Verfahren von ihrer zarteſten Kindheit an gewoͤhnt 
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find, ſo tragen fie fein Bedenken fic 4 bis ro Ellen 
tief unter das Waſſer zu begeben, um Mufcheln jü 
fangen... Wenn einer im Begriff ift, unter zu tau⸗ 
chen, fo faßt er mit einer Zehe des rechten Fußes 
das Seit, welches an einem der oben beſchriebenen 
Steine befeſtigt iſt; und mit den Zehen’des lin⸗ 
ken nimmt er ein ſackfoͤrniges Netz. Alle Indianer 
haben überhaupt die Geſchicklichkeit, bei ihren Ars 
beiten die Zehen eben fo zu gebrauchen wie die Finger 
Wenn fih nun der Taucher fo vorbereitet hat, fo 
nimmt er mit der rechten Hand ein ‚anderes Seit, 
hält mit der linken feine Naſenloͤcher zu und fpririge 
ins Waſſer, wo ihn die Schwere des Steines ſehr 
ſchnell nach dem Grunde hinzieht. Er wirft alsdann 
das Geil des ſackfoͤrmigen Neges um den Hals und 
laͤßt das Mes ſelbſt vor den Leib fallen; zugleich 
ſammelt er mit eben- fo viel Schnelligkeit als Ge 
ſchicklichkeit, fo vier Mufcheln in diefes Neg, als 
er, während der Zeit, wo er unter Waſſer bleiben 
kann — das heißt, binnen 2 Minuten — zu be: 
kommen im Stande iſt. Er nimmt hierauf feine 
anfängliche Stellung wieder an und giebt da® Zei: 
hen zur Ruͤckkehr, indem er mit der in der- linken 
Hand gehaltenen Schnur zieht, So bald dieſes ger 
fchicht, reird er unmittelbar in die Höhe gehoben und 
ins Fehrzeug gebracht: Den Etein läßt er auf den 
Boden liegen und diefer wird nachher auch mittelft 
der daran befindlichen Schnur in die Höhe gezogen. 
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Die Anſtrengungen, welche die Taucher während: 
dieſer Operation machen, find fo heftig, daß fie bei 
ihrer Zuruͤckkunft indie Barke, Waller und manch⸗ 
mal duh Vlut aus dem: Munde, den Ohren und | 
Nafentöchern von ſich geben; dies alles hindert fie 
indeffen nicht, fih von neuem hinab zu laffen, wenn’ 
die Reihe wieder an ſie kommt. Oft tauchen fie 
40 bis 50 mal in einem Tage unter, und bringen 
jedesmal ein "hundert Muſcheln mit in die Hoͤhe. 
Einige unter ihnen reiben den Leib mit Oel und 
verſtopfen Naſe und Ohten, um das Eindringen des 
Waſſers zu verhuͤten; andere brauchen gar feine Be⸗ 
hutſamkeit und bleiben doch ihre zwei Minuten ums 
ter Waffe, Man: hat Übrigens Beifpiele von 
Tauchern, die auch vier und felbft fünf Minuten un: 
ter Waſſer geblieben find; aber von feinem weiß 
man, daß er fo lange’ es habe aushalten Finnen, 
als ein Taucher der 1797 von Ajango Fam und 
ſich ſechs Minuten lang unter Beafiee un konnte. 

L. 

Dank fey es der Geſchmeidigkeit der Organe 
der Indier und ihrer von Jugend an ſich erworbenen 
Geſchicklichkeit, daß ihnen eine Verrichtung ſo leicht 
iſt, die ein Europaͤer fuͤr ſo peinlich und gefaͤhrlich 
haͤlt. Was die Indianer am meiſten fuͤrchten, iſt, 
daß ihnen ein Hayfiſch aufſtoßen moͤge, waͤhrend ſie 
fich auf dem Boden des Meeres befinden. Dieſes 
furchtbare Thier zeige fi ſich ſehr haͤufig in dieſen Ge⸗ 
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waͤſſern, und es iſt der Gegenſtand einer beſtaͤndi⸗ 
gen Unruhe dieſer Leute. Es giebt indeſſen viele 
Taucher die Geſchicklichkeit genug haben, demſelben 
auszuweichen, ob fie gleich eine beträchtliche Zeit uns 
ter dem Waſſer verweilen. Aber die Furcht die fels 


biges ihnen allen einjagt,-foktert fie unaufhoͤrlich, 


und die Zuverficht. demſelben zu entwiſchen, iſt ſo 


ſchwach, daß ſie vor dem -Untertauchen nie verfehlen, 


einen Beſchwoͤrer oder Exorciſten bdieferhalb um 
Rath zu fragen und demjenigen was er fagt, ges 
treulich Glauben bei zu meffen. Nach der verſchie⸗ 
denen Kafte oder Secte, wozu dev Zaucher: gehört, 
pflegt man ihm verfäyiedene vorbereitende Ceremo⸗ 
nien vorzufchreiben, worauf er ein ſolches Vertrauen 
fest, daß ihn nichts davon abbringen kann, und 
diefe Leichtglaͤubigkeit iit immer diefelbe, wenn auch 
gleich der Erfolg den Vorherfagungen des Betruͤgers 
ganz entgegen iſt. Auf foldye Art fieht die Regie⸗ 
rung einem folhen Vorurtheile, das fie nicht hindern 


kann, weislich nah, und bezahle immer einige 


Eroreiften, welche. die Naucher begleiten und ihnen 
ihre Furcht benehmen; wo aber auch biefe, fo ges 
fhieft fie auch feyn mögen, nie eher unter Maffer 
gehen, bis jene gewiffe abergläubifche Gebräuche bes 
endigt haben. Sie befolgen auf eine religiöfe Art 
bie ihnen gemachten Vorfchriften, welche überhaupt 
die Erhaltung der Geiundheit des Tauchers zum 
Zwecke haben und welchen gewoͤhnlich der Befehl bei⸗ 
gefuͤgt 
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gefügt iſt, dor dem. Untertauchen nähe zw eſſen und 
— ſelen ein kaltes Din. zu — 
In der Motabarifchen Sprache * * die Pe \ 
tiften oder Wahrfager unter dem Namen Pillal: ı 
Karras bekannt, welches Menfchen . bedeutet, 
welche die Hundshayen blind machen Fönnen. Bom: . 
fruͤhen Morgem bis zur Ruͤckehr der Barken ftehen. 
ſie am Ufer, murmeln unaufhörlich ihr Gebet her, 
drehen und wenden ihren Körper auf mancherlei felt: 
fame Urten und mahen Dinge, von welchen weder 
fie ſelbſt noch andere, das geringſte verſtehen. Waͤh⸗ | 
vend dieſer Zeit muͤſſen fie ſich des Eſſens und Trin⸗ 
kens enthalten, indem ſonſt ihre Gebete nicht die 
geringſte Wirkung haben. Indeſſen ſetzen fie zu⸗ 
weilen dieſe Enthaltſamkeit doch etwas aus, und 
nehmen fo viel Toddy (eine Art Liquor, der aus 
| Palmbaͤumen mittelſt der Deſtillation erhalten wird) 


zu ſich, daß es ihnen nicht — moͤglich iſt, ihrem | 


Dienfte weiter: vorzuftehen; - 


Oft begleiten einige von dieſen Exorciſten die 
Taucher zu ihrer Fiſcherei, die daruͤbet ganz ent⸗ 
zuͤckt find, daß fie ihre Beſchuͤtzer fo nahe bei ſich haben; 
aber die Erfahrung hat gelehrt, daß gerade hierdutch 
die Gefahr vergrößert wird, weil nun. die Taucher 
zu viel aufdiefen Schug bauen und die nöthige Vor: 
fiht zu wenig anwenden. - Indeffen haben dieſe 

Voigt's Mag. VIII. B.5.St. Novbr. 1904. Fe 
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Wahrfager doch immer eine reiche Aerndte, indem 
fie nicht alfein von ber Regierung, fondern aud) vom 
ben ‚Kaufleuten die gluͤcklich — ind, bezahlt 
werden. 


Die Geldialichteit der Exorciſten * Kredit 
wieder herzuſtellen, wenn irgend ein trauriger Aus⸗ 
gang einen Beweis von der Nichtigkeit ihrer Vor⸗ 
herſagungen gegeben hat, laͤßt ſich hier nicht mit 
St ill ſchweigen übergehen. Wenn z. B. ein Fiſcher 
ein Bein verloren hat, ſo laſſen die" Kameraden 
deffelben den oberfien Wahriager fommen um dieſes 
Mißgeſchick zu erklären. Seine Antwort zeigt wie 
gut er. diejenigen Bennt, an die er ſich gewendet hat, 
er.fagt ihnen. fehr ernflhaft, daß eine cite Here die 
neidifh auf ihn fey zu. Colang an der Malabarifchen 
Küfte angetommen fey. und. eine -gegenfeitige Ber 
ſchwoͤrung vorgenommen habe, die einige Zeit lang 
die Wirkſamkeit feiner: Beſchwoͤrungen zerftört Habe; 
er fest hinzu, daß er nicht vermoͤgend gewefen fey 
dem Zufalle, weicher flatt gefunden habe, zuvor zu 
fommen ; daß er aber jegtanfange fein Uebergewicht 
über feinen Gegner ein zu fehen, daß er die Hunde: 
bayen befchwören und ihnen den Rachen verfchließen 
werbe, fo daß fie die ganze übrige. Zeit hindurch 
nicht das geringfie Unheil mehr würden anftiften 
tönnen, Zum Glück für ihn entfpricht faft immer 
ber: Erfolg feines Borausfagung, ja es pflegt fich oft 
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im ganzen Jahre nit ein folder Vorfall zu ereige 
nen. Indeſſen ift auch die Erfcheinung eines ein⸗ 
sigen ſolchen Seehundes hinreichend; um unter allem 
Tauchern ein Schrecken zu verbreiten. So wie 
einer ein ſolch Ungeheuer erblickt, fo giebt er feinem 
Kameraden fogleich Nachricht davon und diefe ver- 
breiten. fie. weiter duch die Übrigen Barken. Es 
befälls fie dantı eine ſolche Furcht, daß fie.oft ſogleich 
nach der Bucht zuruͤckkehren und bie übrige Zeit des 
Tages nicht: mehr fiſchen wollen. Bisweilen iſt aber 
auch die Urſache eines ſo großen Allarms nichts als 
ein ſcharfer Stein, auf welchen ein Taucher den Fuß 
geſetzt bat; da aber die Fiſcherei hierunter ſehr leidet, 
ſo unterſucht man die Sache genau und beſtraft, 

im Fall eines Betruges die Urheber deſſelben. | 


— 


Der Lohn fuͤr die Taucher iſt nach dem Ber: 


trage, welchen der Eigenthuͤmer der Barke mit ih- 


nen macht, verſchieden; auch bekommen fie entwe⸗ 
der baar Geld, oder einen gewiſſen Antheil von den 
Muſcheln, welche ſie fiſchen, und dieſes lettere iſt 
das ——e 


Die Eigenthuͤmer fm in Gefahr eine Menge 
der fchönften Perlen zu verlieren, mährend bie Fahr⸗ 
zeuge zur Bai zuruͤck kehren; denn wenn man die 
Muſcheln eine Weile ruhig laͤßt, ſo oͤffnen ſie ſich 
oft von ſelbſt, wo es dann leicht iſt, eine ſchoͤne 
Ee 2 
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Perle zu entdecken und mit em wenig Gras oder 
Holz die Schalen offen zu erhalten, wo man dann 
leicht ſeine Zeit erſehen kann, den Raub zu begehen; 
Auch diejenigen, welche zum Herausholen ber Pers 
sen beftimmt’find, Taffen Beruntreuungen zu Schule. 
ben fommen, : welche oft fo weit gehen, daß fie die 
Perlen verfchluden ; wenn indeffen die Eigenthuͤmer 
fo etwas-vermuthen, fo fperren ſie die Leute ein und 
geben ihnen ſtarke Dofen von Brech- oder Purgir⸗ 
mitteln , wodurd fie oft- die eutiwenbeten FAnR 
wieder erhalten, 


So wie die Barke anfommt, wird fie von den 
Eigenthümern ausgeladen, welche die Mufcheln in 
Löcher oder Brunnen von etwa zwei Fuß Tiefe legen. 
Bisweilen bringt man fie in vieredigte Pläge, wels 
che mit Paaͤhlen eingefaßt find, und wo jeder Eis 
genthämer feinen befondern hat. ' Man’ breitet eine 
Matte auf die Erde damit die Muſcheln felbige 
nicht berühren und läßt fie faulen. So bald die 
Faͤulniß beendigt iſt und die Mufcheln abgetrodnet 
find, kann man fie öffnen ohne in Gefahr zu kom: 
men, daß die Perlen befchädigt werben, welches 
hingegen unvermeiblidy der Fall feyn würde, wenn 
man ſie frifch Öffnen wollte, indem da gar zu große 

Gewalt nöthig iſt, dies zu bewerkftelligen. So bald 
‚die Schalen aus einander find, unterfucht man bie 
Aufter genau; ja man pfleat fie fogar zu fieden, 
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weil die Perle, bie fonft zwifchen den Schalen frei 
liegt, auch ſehr oft im Koͤrper ber Auſter verſchloſ⸗ 
ſen iſt. 


Der Geſtank, welchen die Auſtern während 
ihrer Faͤulung verurſachen, iſt unausſtehlich, und 
hält noch lange nach ber Zeit der Fiſcherei ag, Er 
verbreiten fih auf mehrere Meilen um Gondatchy, 
"und macht biefe Gegend zur unangenehmflen und 
ungefundeften, bis die Paffat » und ſtarken Morde 
weitwinde die. Qufe wieder reinigen, Dieſer wider⸗ 
liche Geruch iſt indeffen doch nicht mächtig genug, 
die Gewinnſucht abzufchredten, ‚da man noch mehrere 
Monate nach ber Fiſcherei eine Menge. Menfchen 
mit ftarvem gegen die Erde gewandten Blick an ber 
Küfte herum laufen fieht, um Perlen an ben Stel⸗ 
(en zu entbeden, wo man die Auftern hat faulen 
laſſen, wo dann und wanıt einer. durch. eine gefun— 
denne Perle für feine Qualen entfchädigt wird, 


Die Perlen, melde an der Küfte von Ceylon 
gefifcht werben, baben ein viel weißeres Waſſer, ale 
die aus dem Golfe von Ormus, an. der Küfte von 
Arabien; im andere Ruͤckſicht aber ſieht man fie, 
nicht für fo rein und von fo guter Befchaffenheit ar, 
als diefe, Uebrigens fchäyt man die weißen Perlen 
in Europa am hoͤchſten; die Morgenländer hingegen 
ziehen diejenigen vor, welche einen golbfarbigen ober 


422 LE Er... 


gelblichen MWiderfchein haben. Man fiſcht auch 
Perlen auf der Hoͤhe von Tutucurin, einer auf der 
Kuͤſte von Coromandel liegenden Stadt, Condatchy 
beinahe gegenuͤber, aber ſie ſtehen weit unter den 
vorerwaͤhnten beiden Arten, weil fie ein blaͤuliches 
und grauliches Anſehen haben. 


Die Arbeiter von der — Farbe haben 
eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit die Perlen zu 
bohren und anzuſchnuͤren. Das Werkzeug deſſen 
fie ſich dabei bedienen, iſt eine hölzerne Maſchine, 
etwa 6 Zoll lang und 4 Finger breit, ohnge⸗ 
faͤhr von der Geſtalt eines umgekehrten ſtumpfen 
Kegels, der auf 3 Fuͤßen von: 12 Boll Länge ruht, 
Auf der obern Faͤche dieſer Mafdine- befinden: fi 
Löcher für die größten Perlen; die Fleinern werben 
mit einem höfgernen Haͤmmerchen eingeſchlagen. 
Die zum Durchbohren befiimmten Infteumente, 
beftehen in "einer Art Spindeln, die fid nad) der 
Größe der Perlen richten; dieſe werden in einem 
hölzernen Kopfe,  mittelft eines hatt Freisförmigen 
Bogens, woran der Bohrer angebracht ift, umge⸗ 
dreht. Sowie die Perle im Loche befindlich ift, 
fegt der Arbeiter die Spitze bes Bohrers auf, druͤckt 
mit der linken Hand auf den hoͤlzernen Kopf deſſel⸗ 
ben, und fuͤhrt mit der rechten den Bogen zum 
Drehen. Waͤhrend diefer Operation, benetzt ber 
Arbeiter die Perlen zuweilen, indem er den Eleinen 
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Kinger der rechten Hand in eine darneben ftehende 
Kokusſchale mit Waffer taucht, welches aber mit 
ſolcher Geſchicklichkeit gefchieht, daß die Arbeit da= | 
durch faft nicht unterbrochen wird. Es Werben außer 
diefem noch mehrere Merkzeuge gebraucht,, um bie 
Perlen zu fchneiden und zu bohren, Um fie zu reis 
nigen, zu runden und die Politur zu geben, bedient 
man fich eines Pulvers, welches bie Perlen ſelbſt 
tiefeen. Dieſe Arbeiten werden in verfchiebenen 
Theiten der Infel, beſonders in der ſchwarzen Stadt 
von Colombo faft von lauter Schwarzen verrichtet, 
und fie find fehr geeignet die Aufmerkſamkeit eineb 
Europaͤers, der ſie noch nicht tet. auf ſich zu 
EM 
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Noch ein neuer Wand el ſt ern, vom Hrn. 
Inſpector Harding entdeckt. 


Der Hr. Inſp. Haxding in Lilienthal hat 
Hen. Prof. Bode in Berlin unterm 9, Septemb, 
gemeldet, daß er am 1. Sept, Abends bald nad) Io 
Upr im Sternbilde der Fiſche einen neuen Wan; 
‚beiftern gefunden, ‚und felbigen.bereits. mehrere 
Male beobachtet habe. Der Stern hatte nach feiner 
Schaͤtzung die achte Größe, ein reines weißes 
Licht, und zeigte durch die daſigen ſtaͤrkſten Tele⸗ 
ſkope durchaus nichts Nebelartiges um ſich, ſo daß 
er mithin nicht zur Klaſſe der Kometen zu gehören 
ſcheint. Seind Bewegung war rhdläufig mit einer 
zunehmenden füblichen Abweichung. 


Die Beobachtungen find folgende: j 
Sept, u mM. Rectaſc. Declin. 


1. 10 12 20024 or 37 N 
4. — —_-,. 2071 0° 1 ©, 
5, II 13 I 51 012 — 
6. 12 27 ° 14 02 — 
7. 9 36 I 37 o 36,5 — 


Diefe Derter follten nur vorläufig dazu dienen, 
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den Stern in ben nächften Tagen aufzufinden. Herr 
Harding glaubt, daß auch diefer Stern mit der . 
Ceres verwandt fey, und dab hierdurd die Hypo» 
thefe. des Hin, Dibers über. bie Entfiehung der _ 
Geres und- Pallas an Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
waͤnne. 
Der Hr. Hofr. Huth in Frankfurt an der 

Oder, hat oͤffentlichen Nachrichten zu Folge, dieſen 
Planeten in der Nacht vom 29. September zwiſchen 
q im Bande der Fiſche, ind Nr. 24. im Wallfiſche, 
nad den ödifchen Sternverzeichniß, beobachtet. 
Durch ſchwache Fernroͤhre erfchien er nur als ein 
Stern der 7. Größe; aber durch einen 34 füßigen 
Dollond und einen 7 fühigen Reflektor, ward er, 
bei 370 maliger Vergrößerung bem Uranus faft 
gleich, - und erfchien dann mit einem matten, ſchnee⸗ 
“weißen Lichte. Er war voͤllig rund begraͤnzt, und. 
mit dem Schroͤteriſchen Projektionsmikrometer bet 
verſchiedenen Vergroͤßerungen gemeſſen, hatte er 
5I Se. Theinbaren Diamrter, Mit Ceres und 





Pallas verglichen, erfcheint ‘er größer als jeder 


von ihnen, Hr. Hofe!’ Huth verfolgte ihn ſchon 
ſeit dem 22, Sept‘, und nach der Testen Beobach⸗ 
tung hatte er beiläufig 358° 50° gerade Auffteigung 
und 5° ſuͤdl. Amelgung,. war, alfo noch im Räte 
. begriffen. iv⸗ 
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Etwas ‚über den gerinöhitlichen Nerven: | | 
wurmz; vom Hit. Yarcey, Generalin⸗ 
| ſpektor des Geſundheitsdienſtes der Armeen. 


A. d. Schr. d. Soc. philom.) 


| — Larrey hat in Aegypten. mehrmals Ge 
legenheit gehabt, entzuͤndliche Geſchwuͤlſte zu beob⸗ 
achten, die man in Afrika allgemein der Gegenwart 
eines Wurms zuſchreibt, der durch die Haut Ein⸗ 
gang gefunden, und deſſen Geſchwuͤre nicht anders 
„als durch die vollfommene Ausziehung deffelben ges 
heilt werben können. Diefes Ausziehen foll darin 
beitehen, daß man einen weißlichen und zerbredhlis 
hen Fcden, der für den: Körper des Wurmes ge 
halten wird, um ein Kleines Stäbchen widelt, wobei 
man die größte Sorgfalt anwendet, daß er nicht zer⸗ 
breche 5. ‚denn bei einer folhen unglüdlichen Berreife 
fung glaubt man fo ſchlimmen Zufällen entgegen 
zu ſehen, (weil er tiefer eindränge) daß man bas 
Glied abnehmen, oder den Kranken dem KLod⸗ uͤber⸗ 


gen muͤſſe. 


Kerzte und — die dieſe Krankheit, von 
welcher die Weißen ſehr ſelten befallen werden, be⸗ 
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ſchreiben, fimmen nicht Über die Urſachen der Bil« 
dung und Entwicdelung dieſes MWutms überein, 
In Aegypten nennt man ihn Pharaonswurm; 
in Afrika Sarenheit, Nervenwurm (ver'de | 
Guinde); auf den Antillen Vena medinenjis, 
and a Jamaika — — | 
— Larrev glaubt, bah alle im Valaut 
ſolcher Geſchwuͤlſte vorkommenden Zufaͤlle, in der 
That nur die Folge der Operation ſeyen, die man 
anwendet, um dieſen Faden auszuziehen, und die 
ſich verſchlimmern, wenn er abreißt. Er betrachtet 
dieſe Geſchwuͤlſte als einfache Schwären (furuncu- 
lus) oder gutartige Karfunfel (Anthrax) und bei 
einer forgfättigen Unterfuchung über die Bildung 
und Natur diefes weißlichen Fadens, fand er nicht 
das geringfte, was ihn für einen Wurm zu halten 
berechtigte... Er hat ſich ſelbſt durch Zerfchneidung 
verfihert, daß diejer Strang aus todtem Zellgemebe 
befteht, welches man gliichfam durch ein Loch aus 
der Haut berauswindet, wenn man ein Bleines 
‚Ende ergriffen hat. Er glaubt, daß durch diefes 
ſchlechte Verfahren nach und had) längere zilindrifche 
Stüden erfheinen, die man wohl mit einem Mur: 
me verwechfeln möchte. Spiterhin hat er fich noch 
mehr von bdiefer Meinung überzeugt, als er den 
Schorf ankneipte, wo fich diefeibe Erfrheinung zeigte, | 
Endlich fand auh Hr Larrey, daß er, ohne es 


x 
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zu wiffen „ mit dem Dr. Delaborde einerlei Ge» 
danken. gehabt ‚hatte, ba biefer mach einer- großen 
Menge Beobachtungen auf das naͤmliche Refultat 

am, le oo. 


Herr Larrey führt auch noch zwei Eurze 
Krantengefhichten an, woraus fich ergiebt, daß er 
ſeine Kranfen ohne Herauswidelung des wurm⸗ 
ähnlichen Zellgewebes- durch erweichende Mittel 28 
dergleichen völlig — — ey 


e | | XIV. 
Ueber die ſchoͤne grüne Farbe, welche das Chro- 
mium für die Malerei liefern kann. 


(Ans einem Xuffage des Hrn. Godons Saint: 
Memin in ben Ann. du Muſ. nat. etc. 
2a) 


Die Schönen Unterfuhungen, welche Hr. Baus 
quelin über das rothe Sibiriſche Bleierz angeftellt . 
hatte, zeigten ihm bafd.nachher, daß das Chromium 
über mehrere Theile der Erde verbreitet fon; indem 
e8 Amerika im Smaragd, „Dftindien im Spinell 
und Sibirien im chromatifchen Blei, darftellt. Er 
vermuthet daher, daß man es einſt fo häufig in der 
Natur antreffen werde, daß nügliche Anwendungen 
für die Künfte davon gemacht werden koͤnnten; und 
in der That hat eine in Frankreich felbft entbedte 
chromatifhhe Eifenmine, dieſe Vermuthung bins 
reichend beftätiget. 


Als fib Herr Gobon » Saint-Memin 
mit Unterfuchung der chemiſchen Eigenſchaften die⸗ 
ſes Metalles beſchaͤftigte, hatte er beſonders das 
Oxyd deſſelben und ſeine Verbindungen mit den 

Erden im u um die fo — in der Mali‘ 


430 We et 
gemfinfchte grüne Elementarfarbe dadurch zu eihals 


ten, und eine Meihe von Verfuchen feste ihn wir: 


tich in den Stand, fehr-beftiedigende — hier⸗ 
uͤber bekannt zu machen. 


Nachdem er auf die bekannte Art ein alfalis 
ſches Chromat bereitet "hatte, goß er eine Queckſil⸗ 
beraufiöfung in möglichft geringer Menge darauf, 
wovon ſich ein fehe ſchoͤner vother Niederſchlag bils 
dete, der an der Luft Eeinie merfliche Veränderung 
erlitt, - Da diefes Chromat eine Mifhung Jeigte, 
welche durch eine bequeme Zerlegung das Chrome 
or»d liefern könnte, fo glaubte der V., daß dieſes 
Mietallfalz mit einer Erde vermiſcht, im — die 
| — Farbe liefeen werde. ie 


Er erhitzte deshalb 7 Theile dieſes Merkurial⸗ 
chromats und einen von Alaunerde, ſehr ſtark ine 
nem Ziegel. Der Erfolg zeigte eine gelbe Subſtanz 
deren mit der, Luft in Berührung befindlichen Theile 
eine lichte grümtiche Farbe. hatten, und ein Alauns 
chromat darftellten. Es wurde der nämtliche: Ver: 
ſuch mit einem viel heftigern Feuer wiederholt, wo» 
durch eine ſehr Ihöne gruͤne Farbe von Hinlänglicher . 
Stärke zum Vorſchein kam, die auch weder won der 
Luft, noch vom Licht einige Veränderung erlitt, 
Die Folge diefer Verfuche leitete Hrn, ©, natürlich 
auf eine Analyfe des Quedfilberchromats die er denen 
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jum beſten mittheilt, welche ſich mit ber — 
des Chromoxpd oder der grünen Malerfarbe, beſchaͤf⸗ 
tigen wollen. — 


Es wurden naͤmlich z0 Grammen Merkurial⸗ 
chromat in eine Retorte gethan, an deren Halſe 
ein pnevmatiſches glaͤſernes Rohr gekuͤttet war. Die⸗ 
ſes reichte in ein Gefaͤß mit Waſſer, und es war 
zugleich eine Waſſerflaſche in Bereitſchaft, um das 
während der. Operation zum Vorſchein kommende 
Gas aufzufangen. 


Nach einem Feuer von 50 Minuten, welches 
in den letzten Augenblicken ſehr lebhaft war, ſchien 
alles Queckſilber uͤbergegangen zu ſeyn, und der 
Apparat wurde aus einander genommen. Das 
Queckſilber wog 40 Grammen, und das Chromorpd 
zeigte fich in der. Metorte als ein leichter Bodenfag 
von einer fehr tiefen gruͤnen Farbe, deſſen Gewicht 


keine 6, 3 der ganzen 10 Theile uͤberſtieg. Der 
Retortenhals war mit einem leichten Weberzuge von - 


gehnem Oxyd und einer Subflanz bedeckt, die eine 


etwas dunklere Roͤthe hatte, als das Merkurials: 


chromat, weiches aber mit einigen Modififationen, 
diefelbige Verbindung zu feyn fehien, 


- Herr G. hat das Gewicht bes Oxygengas nicht. 


beſtimmt, es ift aber Elar, daß das Deficit von 3,7 
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weniger deſſen, was zur Bildung des Queckfilbet⸗ 
oxyds erforderlich iſt, ohngefaͤhr den Unterſchied 
ausdruͤckt, der zwiſchen dem Zuſtande der Oxyda⸗ 
tion und dem der Aciditaͤt des Chromiums Ratt 
findet, : | 
Busse — allein sieh durch feine Mifhung. 
mit Bleiweiß, verfchiedene.folide Farben; es if 
aber ohnftreitig vortheilhafter, eg in Verbindung 
mit einer Erde anzuwenden, meil es ausgemadt 
ſcheint, daB dadurch die Farben der Metallo;nde 
einen höhern Schimmer und eine. größere Solidis 
tät befommen, .. ie die Velſpiele von Ulteamarin, 
Smalte u. a. zeigen, 


Das FREUEN Grün hat nicht allein das 
BVorzügliche, dir) es zu Del» und Wafferfarben ges 
braucht werden kann, fondern es kann auch mit ei: 
ner gehörigen Quantität von Fluß, unmittelbar auf 
Porcellan gebraucht werben, da es ſich im ftärfften 
Beuer nicht verändert. Es Eann auch damit auf: 
Glas und Schmelz gemalt werden, und die Kry⸗ 
ſtalle laſſen ſich dadurch in Die (hönften Smaragde 
verwandeln; ja man kann es uͤberhaupt bei jeder 
Art von Toͤpferwaaren anwenden, Auch wird ſelbſt 
nach den Verſuchen des Verf. der Preis deſſelben 
fuͤr jede ſolche Anwendung nicht zu hoch werden. 


Die 


| u = .. 433 
'. Die Analyfe:des Merkurialchromats giebt 
an:Chromorpdp = ." 14,6 
an Quedfilterorypdp = : 83, 0 
Differenz des Zuftandes zmwifchen der 
Oxydation und Acidität des Chrom’ 6 4,4 
100, 0 
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Reue Bebbachtung uͤber die Bie nen; vom 
Hrn. Huber. ’ 


‚Aus einem Briefe. des Herrn Prevoft an. 
. Herrn Biot,.in ben ach ber Soc. phl- 
lom. ) 


„Herr Huber der — reichen Vorrath vvn 
Bemerkungen uͤber die Bienen geſammlet und bereits 
einen Theil davon dem Publikum mitgetheilt hat, fand, 
unter andern durch ganz entfcheibenbe Berfuche : 


1) Daß die Bienen ihr Wachs durch eine in. 
nere-Abfonderung bereiten, und alfo dafielde nicht 
im Pollen der Staubfäden vorhanden ift. Sie zie- 
Ä hen es eigentlich aus ben zuckrigten Theilen des 90: 
nigs aus; der Zuder der von ihnen als Nahrungse 
" Boigt’s Mag, VIIL.B,5. St. Novbr. 1804. Sf 
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mittel gebraucht witd, liefert ihnen bas Wachs eben 
fo gut, und durch die — Mittel, wie das 
Honig felbft. 


2) Das. Pollen in den Stausfäben ift lediglich 
m Ernährung der Bienenlarven beſtimmt. Wenn 
man aljo einem Bienenftode diefen Blumenftaub ent: 
giebt und ihm dafür Honig giebt, fo werden zwar 
die Bienen nod Wache bereiten, - aber die Larven 
werden an ber Atzehrung fterben. Giebt man hin: 
gegen einem Stocke keinen Honig, aber Blumenftaub, 
fo werden fich die Larven fehr wohl befinden, aber 
bie Bienen werden kein Atom von Wachs zum Vor 
(Hein bringen. “ 





xvi. 


Zerlegung eines aus der Luft gefallenen Stei⸗ 
ned. Aus einem Aufſatze des Hrn, Lau: 
ger, in den Ann. du Mus. nat. etc, 


Heft 22. 


Der Stein wovon ‚hier bie Rebe iſt, fiel am 
"15. Vendem. XII. um io Uhr Morgens, im -Bes 
site von Saurette bei Apt im Departement 
Vaucluſe; von ben ſonſt gewöhnlichen — 
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gen begleitet, aus ber Luft. - Er: wurde an den 
Minifter des Innern, Herrn Chaptal gefanbdt, 
der ihn im Nationalinftitute vorzeigte und alddann 


dem Mufeum ein Geſchenk damit machte. Die 


Profefforen des Mufeums, waren begierig zu wiſſen, 
ober eben die Beftandeheile mie die fonft ſchon zers 
legten, enthielt, und ftellten ihn Hrn. Laugier zu, 


der als chemiicher Gehülfe bei den Analpfenarbeiten 


angeftellt ift, 


Seine phyſiſchen Eigenfaaften waren 
folgende: Er wog 7 Pfund 6 Unzen. Dem äußern 
Anſcheine nad), mar er gar nicht von andern Stei- 
nen der Art, die befanntlic) alle einander aͤhnlich 
fehen, verfchieden. Dieſe Verfchiedenheit zeigte ſich 
‚ bloß im Bruche der mehr oder weniger Eörnigt war, 
und wo ſich die Eifen: und Schwefelkieskuͤgelchen ver: 
fhiedentlih diffeminirt fanden. Indeſſen fchien er 
doch unter alten bis jegt befannten Steinen mit bes 


nen die bei E’Aigle im Prairial XI. nieder gefals 


len waren, im äußern Anfehen, die meifte Aehn⸗ 
Sichkeit zu haben. Sein Korn war fein, ſeine Farbe 
gran, feine Rinde ſchwarz und nit did, Die 


f 


Eifens und Schtwefelkiestügelchen die er im Ueber: _ 


fluß enthielt, maren fo Mein, daß fie im feifchen. 


Bruce kaum zu erkennen waren. 


Aus neuen vom Verfaſſer auofuͤhniq er ; 


öf? 
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benen Verſuchen, ergab ſich, daß dieſer Acronich i in 
100 Theilen enthielt: 


Kiefelerde s ⸗ 34.00 
Eiſen ⸗ 38, 03. 
Talkerde ⸗ J . 14, 50 

Schwefel ⸗ * 9, 00 

Braunitein ⸗ ⸗ 0, 83 
Nike oo > ⸗ s 0, 33 

Waſſer und Verluſt ⸗ ⸗ 3. 31 

100, 00 
XVII. 


Nachricht von einigen in England an dem 
Leichname eines Gehenkten angejtellten Sal: 
vanifchen Verſuchen. 

(Aus dem philofophical Mag.) 


Herr Carpen hat, wie verfichert wird, dieſe 
Verſuche mit einer folhen Genauigkeit und Bolls 
ſtaͤndigkeit an dem Körper eines gewiſſen Michel 
Carney angeftellt, daß fie alle bisherigen uͤber⸗ 
treffen follen. Die Zeiten find von einem anweſen⸗ 
den geſchickten Arzte forgfättig bemerkt worden. 
Der Gehentte war 37 Jahr alt, und fein Leid: 
‚nam wurde, nachdem ex die gemähnliche Zeit gehau⸗ 
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gen hatte, in das Verſuchs zimmer gebracht, ohnge⸗ 
faͤhr eine Stunde ſpaͤter, als es bei einem vorherigen 
Namens Forſter, der Fall geweſen war. Man 
fieng ohne den mindeſten Verzug, bie vorher ent; 
worfenen Verſuche an. Es war 9 Uhr ro Mis 
nuten. | 


ı) Um 9 U. 15 M. lie man Geuechtefha 
durch die Luftroͤhre gehen. 


2) Der Galvaniſche Apparat beſtand ohngefaͤhr 
aus 100 viereckigten Zink-Kupferplatten, welche 4 
Boll zur Seite hatten, in drei Troͤge pertheilt waren 
und fichtbare Funken gaben. Der eine Pol wurbe 
mit, einem ÖStanniolblatt in Verbindung gebracht, 
welches den großen Intercoſtalnerven und das her- 
umſchweifende Nervenpaar , nebit dem phreniichen 
Nerven berührte;s ber andere Pol berührte den Afs 
ter, und alles blieb jo to Minuten lang. Man 
bemerkte immer eine Bewegung in den ‚Uppen und 
ben Mufkeln des Bruftbeins. | 


3) Man ließ mittelft mehrerer Blaſen gemeine 
Luft in die Luftroͤhre um die Bruſthoͤle aufzublaſen; 
man rieb zugleich dieſe Theile und ließ uͤbrigens den 
Galvaniſchen Apparat im vorigen Zuſtande Das 
Geſicht wurde ganz ſchwarz und die Säule wirkte 
febt kraͤftig. Um 9 Uhr 25 Minuten verſchwand 
die ſchwarze Geſichtsfarbe wieder; man trieb mit 
Gewalt die Luft. aus ſechs Blaͤſen in die Lungen, 
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wodurch der. Kdeper ſehr merlui aufgetrieben 


wurde. 


4) Um 9 Uhr 40 Minuten brachte man Wols 
lenzeuch, weldies mit warmem Waſſer befeuchtet 
war, auf die Bruft, wobei die Salvanifirung und 
Aufblaſung mit gemeiner Luft fortgefegt wurde; 
die Folge davon war, daß die ſchwarze Geſichtofarbe 
wieder erſchien, 

5) Um 9 Uhr 55 Minuten ſetzte man die Auf: 
blaͤhung mit Blasbälgen, das Galvanifiren und bie 
Bähungen mit warmem Waſſer fort. 

6) Um ıe Uhr öffnete man eine Blutader am 
Arme; beim Drude floß ſchwarzes Blut heraus 
wie bei einem lebenden Menfchen. In der Schlafs 
arterie befand ſich Fein Blut. | 

7) Man brachte Konduftoren in der Schneis 
derfchen Pulsader, die ihre Aeſte in die Schleimhaut 
der Nafe verbreitet, an, worauf die Zufammen: 
jiehungen der Lippen und Gefichtömufteln zunahmen. 
Während diefen Operationen zeigten ſich die — 
des Arms erweitert. 

Um ro Uhr 10 Minuten brachte man die Kor: 
buftoren am den Derzbeutel und das Zwerchfell an, 
wodurch bie Beufimef kein im ———— geſetzt 
wurden. 

’ 8) Die Wirkung zeigte fi fi & —— ſtark, als 
man die Konduktoren an die Giopgetegem Bruſt. 
— brachte474. 


| — | 
| 9) Man zeigte, daß die Lungen in gutem 
Stande waren, wenn man Luft mit einem Blas— 
balye hinein blies. Der Hals war durch die Mir: 
tung des Stranges und die Gewaltthaͤtigkeit des 
Henkers ſehr verſchoben. 

10) Um ſo Uhr 10 Minuten wurden die bei⸗ 
den Herzohren, beſonders das rechte, mit der Säule 
in Verbindung gebracht, man bemerkte aber Beine 
Beregung an den Herzlammern. Die Herzohren 
festen ihr Schlagen noch einige Zeit fort, als das 
Reizmittel weggenommen wurde; wenn aber von 
Zeit zu Zeit die Gatvanifche Wirkung wieder eintrat, 
fo-vermehrte ſich die Bewegung fehr merklich. 

11) Als man den einen Reiter unter dem 
Schluͤſſelbeine und den andern am After anbrachte, 
fehien die Bewegung der Herzohren ſehr vermehrt, 
und aud bie Gefihtsmufkeln fegten ſich wieder- in 
Bewegung. 

Um 10 Uhr - 40. ‚Minuten wurde die Galvani⸗ 
ſche Wirkung in den. beiden Herzohren, befonders - 
aber im rechten, ermwedt: 

12) In der Carotis nahm. man di — 
Menge ſchwarzes Blut wahr. 

13) Der Koͤrper ſchien viel kaͤlter als der Fore 
ſteriſche; es konnte aber hierbei.eine Taͤuſchung mit 
unterlaufen, da in dem gegenwaͤrtigen Falle * 
Temperatur der * viel höher war. 





XVII. 


Schreiben des Hrn. Advocats Steinhäufer 
zu Plauen an Hrn. 3 IB. Ritter zu 
Jena, :die wahre Urſache der magnetijchen 
Variation betreffend. 


(Dem Herausgeber gefälligft für dieſes PR 
miitgetheilt.) 


IIhre Beobachtungen uͤber die Staͤrke der Vols 
taiſchen Säule vor, während und nach ber Son⸗ 
nenfinſterniß am 11. Febr. d. J. haben mich auf 

ee ——— — uberraſcht. 


Da die Sonmnenfinſterniß einem über alles Er: 
warten großen Einfluß auf die Voltaifhe Säule’ ger 
habt hat, fo bedaure ich um fo mehr, daß ich am 
11. Febr. +) durchaus behindert worden bin, Der: 
ſuche, die ich ohndies nur als Mebenfache betreiben 
darf, beſonders über die Intenſitaͤt der magnetiſchen 
Kraft“und die taͤguche —— der — 
———— 

ee — durch EEE Verſuche 
entſchieden werden koͤnnen, ob er vn 

vo’, 3 2160 ürt.3 
*) gl, Mag. VIL.178. 
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tion der Magnetnadel durch eine taͤgliche Bewegung 
der Magnetare unſerer Erde, oder durch einen Mag: 
netismuß der Sonne, welcher ſchwach auf die Erbe 
wirkt, oder endlich bloß durch Veränderungen be: 
wirkt werde, welche die Sonnenftrahlen in unferem 
Dunſtkreiſe hervorbringen. 

" Sin beiden eriteren Fällen würde bie Verfinfies 
rung der Sonne auf die Stellung und Geſchwindig— 
keit der Magnetnadel Eeinen Einfluß gehabt haben. 
Im letzteren Falle aber würden die vor, bei und 
nad der Sonnenfinfterniß gemachten Beobachtungen 
denen Ähnlich gervefen feyn, die man wihrend eines 
MWechfels zwifchen Tag und Nacht machen koͤnnte. 
| Beide erftere Fälle würden durch eine forgfüls 
tige Vergleichung Bei fortgefegten Beobachtungen 
über die Variation der Magnetnadel mit der Stels 
lung der Sonne und ber Magnetare der Erde von 

einander zu unterfcheiden-feyn. 

Es ſcheint jedoch, daß der Einfluß, welchen 
die Sonnenftrahfen auf den Dunſtkreiß unferer Erde, 
worunter ich nicht allein die Beſtandtheile der Luft, 
fondern auch das eleftrifche und magnetifche Fluidum 
verftehe, ausüben, groß genug fey, daß man davon 
. die tägliche Veränderung der Abweichung ableiten 
koͤnne. 

Denn ſchon C anton hat beobachtet, daß ein 
Magnet anders auf die Magnetnadel wirke, wenn 
er erwärmt wird, als wenn er kalt iſt. Kaͤſtner 


bat beobachtet, daß ein Magnet, der auf dem Ofen 
liegen geblieben war, waͤhrend eingeheizt wurde, 
feine ganze Kraft verloren, und daß er ſolche erſt 
wi:der erlangt hat, nachdem er einige Zeit in ber - 
Kaͤlte geiegen hatte. , | 

Nich Cavallo's Erfahrungen wird. die Ans 
ziehung zwifchen Eiſenfeilſpaͤhnen und dev Wagnets 
nadel verſtaͤrit, wenn man über erfiere eine vers 
dünnte Vitriolfäure gießt, und fie aufgelöft zu wer⸗ 

den anfängt. .Sauffure verfihert, daß er an 
_ feinem Magnetometer die Veränderung eines jeden 
Grades der Wärme bemerken Eönne. 

Nach Ca ffini’e Erfahrung ift eine Abmwei⸗ 
gunasnadel, die man in einem unterirdiſchen Ges 
mache ftehen hat, bei weitem weniger Veränderungen 
unterworfen, als eine andere, welche in einem obern 
Stodwerte des Gebäudes befindlich ift. 

Naͤch Celſius und anderen haben Nord» 
[heine und Gewitter einen ftarfen Einfluß auf die 
Abmweihung dee Magnetnadel, und Bozin will 
eisen unmittelbaren Einfluß des Lichts auf die Stel- 
lung der Magnetnadel bemerkt haben, | 
Uebrigens beweifen die Erfahrungen die man 
von der täglihen Variation der Magnetnadel hat: 


I. 


Daß bie Magnetnadel ihre Stellung auf eine, 
ſehr unfiete Meije berändere, indem Me einen Tag 


- 
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groß, den andern Mein ift, daß alſo foldhe Veraͤn⸗ 
derlichkeit nicht von fletigen Urſachen, wie die Bes 
wegung der Erbe um die Sonne, oder bie wahrfchein 
lich regelmäßige Bewegung der Magnetare der Erde 
ift, wenigſtens nicht alfein, abhängen könne, 


2, 

Daß die Veränderlichkeit der Abweichung auch 
nicht im geraden Verhältniffe der Wärmegrade ſte— 
be, indem zuweilen bei großer Wärme die Veraͤn⸗ 
berlicykeit ber Abweichung wit größer ift, als bei 
großer an 


3. 
Daß die mittlere Variation in den Sommer: 


monaten gemheiniglich geößer fey, als in den Wins 
termonaten. 


4. 
Daß die Abweichung gemeiniglich erſt in den 
— zwiſchen 3 und 4 Uhr am groͤß⸗ 
ten an demfelben Zage fey, fo daß. fie von da bis 


gegen Mitternacht abnehme, und nachher wiederum 


bis zu den Nachmittagsſtunden. wachſe. | 


ei | 
Daß diefe Weränderlichkeit der Abweichung alle 
Rage, folglich an den trüben Tagen ſowohl als am 


% 
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den heilen, ftatt finde, daß alfo wahrſcheinlich auch 
nicht das von der Sonne verbreitete Licht die all: 


gemeine Urſache der täglichen Veränderung der Ab⸗ 


weichung fey. Beſonders zeigt der Umftand, daß 
bie Periode der größten Abweichung immer in die 
Nachmittagsſtunden falle, daß die WVeränderlichkeit 
der Abweichung audy nicht im geraden Verhaͤltniſſe 
der vorhandenen Lichtmaterie ſtehe. Denn wenn 
dies Verbältnig Tatt fände, würde die größte Ab: 
weichung in der Megel in der Mittagsftunde eintres 
ten, und fie würde, wenn ein trüber Nachmittag 
einfällt, ſelbſt Vormittags ftatt finden können. 

Diefe Beobachtungen zufammengenommen, 
führ.n.auf den Gedanken, daß weder das Licht, wel: 
ches die Tonne Über die Erde:verbreitet, noch bie 
Wärme, welche: foldhes erzeugt, die unmittelbare 
Urſache der Variation der Magnetnabel ſey, ſon⸗ 
dern daß ſolche wahrfcheinlih in einer Veränderung 
liege, welche durch die Sonnenſtrahlen oder das Licht 
in dem Dunftkreife unferer Erde langfam bewirkt 
feird, 

Sch bin nun viel zu wenig Meteorolog, als 
daß ich her die wahre. Urfache der Wariation ber 
Maynetnadel ein enticheidendes Urtheil zu füllen 
wagen folte. Ueberhaupt haben wir von dem Ver: 
halten der feineren Beftandtheile der Atmosphäre, 
wie Lichte, Wärme, Eleftrigirät, Magnetismus, 
Galvanismus find, fowohl zu einander ſelbſt, als 
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zu ben gröberen Beſtandtheilen, noch viel zu ſchwan⸗ 
kende Begriffe, als dag wir von dem Effekt derfelben _ 
auf den Dunſtkreis beſtimmte —— geben 
koͤnnten. | 
| Sennten wir aber auch die verſchiedenen ·Zu· 
ſtaͤnde der Atmosphäre an einem gewiſſen Orte in 
-ihrem.ganzen Umfange, fo wirden mir um deswils 
len nod) feinen richtigen: Schluß auf die Quantität 
der tägliden Variation : der ————— machen 
koͤnnen. 
Denn da weder das Licht * die Wärme uns 
‚mittelbar auf die Magnetare der Exde wirken füns 
nen, fo betreffen deren Einwirkungen bloß das die 
Magnetare umgebende Fluidum, oder fie verändern 
‚bloß die Intenjität des ungebundenen magnetifchen 
Fluidums im ‚Wirkungskreife des Erdmagnets. 
Diefe Veränderung der Dichte des magnetifchen oder 
jeden anderen Fluidums fann aber bloß örtlich feyn, 
und jede Störung diefer Dichte muß Einfluß auf 
die Intenſitaͤt dieſes Fluidums an einem andern 
Orte haben. 

Man muͤßte alſo den jedesmaligen Zuſtand des 
ganzen Erdmagnetismus und die in verſchiedenen 
Gegenden der Erde herrſchende Witterung genau 
kennen, wenn man von der Quantität der täglichen 
Variation NRechenfchaft geben wollte, 

Bis dahin aber ift man bis jegt noch nicht ges 

kommen. Ja wir wiſſen u. nieht einmal mit was 
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für Veränderungen bes Dunſtkreiſes die Veraͤnder⸗ 
lichkeit der Variation im beftindigem Verhäteniffe 
Abe. : : 

Shre —— über die Stärke der Bel« 
taifchen Säule vor, während und nad) der legten. 
großen Sonnenfinfternif, führen uns in der That 
einen Schritt: näher zur Wahrheit, indem fie in der 
ſchoͤnſten Analogie mit den. Beobachtungen über die 

Weraͤnderlichkeit ber Variation ſtehen. 

Motten Sie fortfahren, über die Analogie 
zwiſchen Galvanismus und Magnetismus Verſuche 
anzuſtellen, wollten Sie zu verſchiedenen Stunden 
eines Tages und einer Nacht, die Stärke ber Galna- 
niſchen Säule prüfen und. folche mit der Variation 

der Magnetnadel vergleichen, fo zmeifle ich nit, 
das fie über diefen Gegenſtand ein —— Licht vers 
‚breiten würbe, 


3.8. Steinhäufer. 
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Ä I. 
uUeber das Nilpferd und feinen Knochenbau. 


(Aus einer Abhandlung des Herrn ©. Cu⸗ 
vier im 22flen ‚Hefte ber Anıı. du Mu- 
feo.) Ä | 


% 


(Mit einer Abbild, Taf. VII, Fig, 1) | 


Unter allen großen Saugthieten kennt man von 
dem Nilpferde noch das wenigſte, was feinen Bau 
betrift. Ob es gleich nicht unwahrſcheinlich iſt, 


"daß dies der Behemoth des Hiob ſey, Go— 


Voigt's Mag, VIII. B.6, St. Dechr. 1804, GB _ 


— 


— 


) 


Ä 


en, 
chart Hierozoic, praef.- p- 57) fo ift doch das 


in diefem Buche angeführte, zu deffen Charakte— 


riſtik viel zu unbeftimmt. ben fo weicht die 
Beichreibung, die Ariſt okeles von feinem Hip- 
eure, giebt, fo,fehr von unferm Nils 
pferde ab, daß man ſich nicht herauszufinden weiß, | 
Man erſtaunt um ſo mehr dariiber, da man ſieht, 


daß fie faft wörtlich aus dem Herodot, diefem-fo 


genauen Beſchreiber in allem, mas er felbit ‘ges 
fehen. ‚bat, genommen iſt. Man wuͤrde glauben 
müffen, dab unter jenen Beichteibungen ein art: 
dres Thier verflanden fen, wenn uns nicht Dio— 


dor von Bicilien öffenbar auf diefeiben verwieſe. 


Pli nius, welchem die Beſchreibung bes Diodors 
hätte bekannt ſeyn koͤnnen, begnuͤgt ſich die des Ari⸗ 
ftoteles abzuſchreiben, mit dem Unterfchiede, daß 
er die Größe unbeftimmt läßt, und vom Gebraus 
he. des Leders bloß anführt, es werde zu Helmen 
und Schildern benußt, welche, wenn fie nicht naß 
find, für undurchdringlid gehalten werden. VII. 
B. 25. Kap. Cr haͤtte ſich jedoch noch andte 
Belehrungen verfchaffen Eönnen, da er felbft ans 
‚ führt, e8 fey vom Scaurus, während diefer 
Aedilis war, zu Rom ein lebendiges Nilpferd ger 
feige worden, VII. B. 26 Kap: Auch wiffen 
wir von Dio, daß Auguft ein andres zeigten 
als er Aber die Eleopatra triumphirte. Dio lib. 
T. p. 655 ed. Reimari, Man fah auch nach 


| | F | — 
dem Tode des Plinius, viele Nilpferde. An— 
tonin zeigte dem: Julius Capirotinus zu⸗ 
folge Hiſt. Aug. edit. —2 p. 21.:b. eins 
———— V 


Dio J. LXIL. p. 1211 Und 1219. verſichert 
noch, daß Commodus bei einer, gewiſſen Gele— 
‚genheit beven fünf zeigte, und mit . Hand 
toͤdtete. 


4 

Indeſſen find — der alten 
Autoren nah Plinius Zeiten nicht beſſer. Am— 
mian giebt ihm die Geſtalt eines Pferdes u. f. 
m. Es. ift wahr, daß ihm zufolge, dieſelben feit 
den Zeiten desKaifere Julian, in Aegnpten ſchon 
verſchwunden waren, Amm. Marc. lib. XXII. 
Cap: 15. — | 


Die alten Kuͤnſtler Haben. indeſſen dies Thier 
beſſer dargeſtellt, als die Naturforſcher und Ge- 
ſchichtſchreiber. Es iſt daſſelbe, nebſt dem Ibis, 
dem Krokodil und der Lotuspflanze auf 
der Saͤulenplatte der Nilſaͤule, die ehemals 
den Belvedere zu Rom zierte, und jetzt bald 
im Muſeum Napoleon aufgeftellt ſeyn wird, 
ſehr deutlich dargeſtellt. Bloß die Ausarbeitung 
der Zaͤhne * der Fuͤße iſt nicht genau. 


Ga — 
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Der. Mofart von Palaͤſtrina, 
worauf. man fich bemühte die Thiere Aegyptens 
und Aethiopiens abzubilden, zeigt brei vortreff- 
liche Figuren des Milpferdes an der. untern 
Seite links, wovon zwei mit Pfeilen von Wer 
ger ⸗Faͤgern durchbohrt, und das dritte halb 
in. den Fluß: getaucht erſcheint; allein dieſe Fir 
guren find, wie der größte :Zheil. des übrigen, mit 
feinen Namen — 


Di⸗ Muͤnzen des Hadrian, die ſo oft Aegyp⸗ 
ten mit ſeinen Attributen abbilden, enthalten auch zwei 
Figuren vom Nilpferde nebſt dem Krokodil und der 
Geſtalt des Nils. Man ſieht eine in der Hiſt. 
Aug. a'Augeloni pl.’149 fig. 58 und eine an⸗ 
dere in den Numismat. imp. rom. des Jacoh. 
Biaeus. T. 39- fig. 7. , - 

Solche Abbildungen erfegen dad Mangelhafte 
der Beſchreibungen, und laffen feinen Zweifel über 
die wahre Bedeutung des Wortes Hıppopotamus, 
Man fieht es beftändig unter andern Aegyptiſchen 
Attributen, und feinen Namen unter ben andern 
sung Geſchoͤpfen. 


Das qriſtliche Europ a hat kein lebendes Nil | 
pferd gefehen; Belo ift der erfte Neuere, der es 
ſelbſt beobachtet bat, Er fah zu Konftantinopel eir 
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nes, deſſen er in ſeinem Buche über die Fiſche gen 
denkt, wo er die Abbildung nach einer Münze des 


Hadrian beifügt. Gesner hat ihn bloß Eos 
pirt. Gylius, der nach einem Briefe an den 
Kardinal von Armagnac, welchen Profpelr 
Alpinus (de reb. 'aegypt.-1.:248.) citiet; bes 


hauptet, eines in’ Konſtantinopel geſehen zu haben, 


und vielleicht war es gar das’: Eremplar, welches 
Belo gefehen hat. Er begnirgte ſich, — 
— des Diodor zu uͤberſetzen. 


Ein halbes Jahrhundert nach. Velo, AR 
ein Stalieniicher Wundarzt,, Namens Zerenghi 
"Selle vom männlichen und weiblichen Nilpferde, aus 


Aecgypten mit,. und gab zugleich eine "recht gute Ber 


ſchreibung der Gattung, nebſt einer Abbildung des 
Weibchens. Aldrovandus, welchem Zereng⸗ 


bi dies Weibchen zeigte, ließ es für feine. Geſchich⸗ 
te der. Thiere zeichnen. Allein er machte fie, nicht. 


bekannt, fondern eine andre, die ihm aus Padua, 
und wahrſcheinlich von Proſper Alpin geſchickt wor⸗ 
den war; denn ſie kommt in deſſen Werte, das 
1735 erihien, ©. 247 wieder vor. 


Der gelehrte Fabricius Columma Tief 
auch das Zerenghifche Thier, aber weit beffer, 
mit einer guten-Befchteibung abbilden, wo es in 


us _ 
den Aquat. Obſ. S 30 — 1616, fotstich 
vos wu Ru amd — 


nr” Dat. ywötfte. Kapitel. dee — Alpin 
üb, uͤberſchtieben: De Ghaeropotamo et 
Hi ppo pota mo. Er giebt hierauf die Abbil⸗ 
dung ber: zwei ausgeftopften Haͤute, wovon die eis 
ne von einem weiblichen geoßen Nilpferde, die ans 
due von deſſen Foetus iſt, Die'er beide in bem «Haus 
fe des Paſcha von Kairo geieben hatte. - Es ſind 
augenfcheinlich zwei Nilpferde, mie mir fie jest 
noch haben, an denen aber der Schädel und folg: 
ih die Zähne mie den übrigen Knochen fehlten‘ Er 
ſchloß daraus, daß dies nicht der wahre Hippo: 
potamus | der Griechen ſeyn koͤnne, weil ſelbiger 
etwas herausſtehende Zaͤhne haben ſoll; und da er 
einige Zeit darauf in Alexandrien eine andre Haut, 
wo Schädel und Zähne noch dran waren, fah, fo 
Ks, er davon Auch eine Abbildung, (dieſelbe, welche 
ldrovand ſchon bekannt gemacht hatte) und behaup⸗ 
eire, daR bloß dleſe dem wahren Hi ppop otam us 
entſpraͤche Aus gleichem Grunde legte er die Ab: 
birdungen anf den Münzen Hadrians und ber 
Fußtafel der Nilſaͤule bem vermeintlichen ander 
Thiere bei, wovon er bat Fell ohne Zähne gefeen 
| un: no: 
Der Jrerthum ber Alten, daß die Zähne bed 


⸗ 








- # 


Nitpferds aus dem Maule herausſtehen, mar. ſchwer 
zu vermeiden, da man das Thier nicht lebendig ge⸗ 
ſehen/hatte, Es find die Zähne, zumal die, Hunds⸗ 
zähne fo groß⸗ daß man kaum begreift wie ſie unter 
den Lippen Platz haben koͤnnen. Die Alten ſa⸗ 
hen uͤbrigens viele ſolcher Zaͤhne, ſelbſt als ſie 
‚noch keine richtige Vorſtellung vom Thiere hatten, 
das-fie für ſo groß wie etwa einen Eſel hielten, Sie 
waren ein Handelsartikel und man gebrauchte ſie 
* Speninn Di ben koſtbarſten mungen: 


p a a — erwähnt der Vilblaͤul⸗ einer 
Goͤttim, deren Geſicht ganz aus dieſen Zähnen vers 
fertigt war. - Paufan. arcad, ‚edit: Hanau 1613 - 
n« 530. Cosmas, der zur Zeit des Kaiſers Ju⸗ 
ſtim lebte, ſpricht von einem dreizehn Pfund ſchwe⸗ 
ren, ben er gefehen habe; die größten die wir. Benz. 
nen, wiegen nur 6. Pfund, 


- Dennoch ift es ausgemacht, daß das Nilpferd 
keinesweges feine Zähne zeigt, wenn es das Maul 
geſchloſſen hätt. Augenzeugenverfihern dies, fo: wie 
man es aud an einem im Nationalmufeum oᷣtñnd 
lͤchen sul * kann. 


Don weiß Pr genau. wie en bie beiden | 
-Mitpferde des Zerenghi.und das erflere bes 
Profper Alpin nad, Damiette mögen. verlau⸗ 
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fen haben, oder wie das andere, was biefer in Alter. 
andtien ſah, hergekommen; allein ‘gewiß iſt es, daß 
es heut zu Tage keine mehr unterhalb der Waſſer⸗ 
fäue giebt. Alle, bie Aegypten im verflöffenen Jahr» 
hunderte -bereift haben, ſtimmen hierin uͤberein, 

und die Gelehrten, welche bei der Aegyptiſchen 
‚Erpebition waren,’ und ben Nil bis uͤber Siena 
hinaus unterfuchten, haben fein einziges angetroffen. 

Bioß im innern Afrika an der mittägigen Geite 
des Atlas und zumal am Senegal und am Kap ſieht 
man dergleidien, und daher fchreiben ſich alle — 
w⸗erueen der Iegtern Zeiten, - 

i Dis von Daub enton beſchriebene, ſtamm⸗ 
te vom Senegal, ſo wie das Allamandiſche, 
— Seedonrſae und, andere 

vom — her. en 

| Die Bemühungen diefer und anderer Naturs 
forfcher haben nichts, die Außere Kenntniß dieſeß 
Thiers betreffend, übrig gelaffen. Es ift nur noch 
| nöthig die Graͤnzen "feines Vaterlandes etwat gu 
nauer anzugeben. | 


| Kufer dem Kap und dem Senegal wiß man 
von Barbot und andern’ Reifenden, daß es de⸗ 
ren in Menge in Guinea und Kongo giebt. Brus 
ee verfichert, daß fie im Mil in Abeſſynien fehr 


x 


“ 


* 
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zahlreich ſeyen. ſo wie auch im See Tzana, Pe: 
vaillant hat. ihrer in allen Zheilen des Kaffı rn⸗ 
landes geſehen, die: er durchwandert hat. Even 
fo ift das mittlere Afrika faft durchaus damit bee 
völkert, Nun ift aber die Meinung ſchon alt, daß 
es außerdem nirgends exiſtire. Strabo lib. XV; 
p. 1012.:A. ed. Amiterd. 1707. Alle Reiſen⸗ 
den find derfelden Meinung und felbft.Linne fagt 


dies in der zehnten und zwölften Ausgabe feines 


Naturfoftems. Here Fauias ift gleicher Meis 
nung, doch haͤtte er .nicht feinen Aus ſpruch uͤber 
ganz Afrika ausdehnen ollen, da man eines ach⸗ 
tungswerthen Reiſenden zufolge, des Herrn Mar s⸗ 
den, das Nilpferd auf der Inſel Sumatta findet. 


Die Frage iſt wichtig und für bie Zoologie fos 
wohl als für die Theorie der Erde intereſſant. Zumal 


möchte man wünfden zu wiſſen, ob, im Falle Herr 


Marsden Recht hat, das Sumatroſche Nilpferd 
dem von Afrika vollkommen gleich ſey. Es wuͤrde 
ſolches merkwuͤrdig und neu in Ruͤckſicht fuͤr die 
geographiſche Vertheilung der großen Geſchoͤpfe ſeyn. 


Vielleicht iſt dies Nilpferd von Sumatra der 


Succotyro von Java, den Neuhof abgebildet 


bat,’ nur etwa ein und anderes von Marsden 
etwas entſtellt. | 


— 
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Die Unterfuchung ift indeffen, wie dem auch 

fey, eine ber wichtigften für alle Reifenden, die . 

in jenen, — — befinden. | 


Das bisherige betraf bloß das Aeußere des Wi⸗ 
res, was fein Inneres beirifft, iſt weit unvolfiän, 
digen, Ä 

⸗ — 

Nehemias Grew mar der erſte, der eine 
Abbildung des Schädels mit einigen Anmerfungen 
in. feinem Muleum ‚regalis focietatis 
1681 gab. - Anton von Juſſieu Tieferte von 
demfelben Theile beflere Abbildungen nebſt genauern 
Belchreibungen.in. ven Memoires de l’Aca- 
demie für. 1724. Er fügte einzelne Bemerkuns 

gen über bie Zähne und die Knochenlehre der Vor⸗ 
| derzehen bei. 


Daubenton gab im Jahre 1764 im XI. 
Bande der Naturgefchichte eine noch beffere Befchrei: 
bung bes Kopfes nebft mehreren anderen Theilen den 
Skelets; auch befchrieb er nebft einer Abbildung den 
Schenkelknochen eines Foetus des Nilpferds, um 
den Unterſchied davon gegen einige foffte * ⸗ 
en zu zeigen. 


Doch vernachtäffigten alle drei Autoren tie ge⸗ 
nauere Unterfuchung der. Zähne. Selbſt Daus 


h 
- 
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benton hielt fie denen vom Oh i o und Simore 
fire gleich, was fie doch gar nicht find, und nannte 
fogar die von Simore Nitpferdszähne. : Defcr. du. 
cab. du roi, dans l’hift. nat. tome XII in 410, .; 


P. 74 bi8 78 — 
* ij» ' 


Dallas, der aus Sibirien Zähne erhalten- 
‘, hatte, die denen'vom Dbhio- ähnelten, und ſich won: 
ihrer wahren Aehnlichkeit mit denen vom Nilpferde 
Überzeugen wollte, fchrieb deshalban Camper, und 
erhielt eine gute Zeichnung von: einem Badenzahne, 

den er in den Memoiren von Petersburg f. 177711. 
2 Th. Taf. VIII. fig. 3. ftechen lieg und die gänzs 

liche Verſchiedenheit zwifchen beiden zeigte. End⸗ 
Lich ließ auh noch Büffon in den Rechtferti⸗ 
gungsnoten für feine Epochen ‚der Natur: einem 
Badenzahn des Nitpferds in gleicher Abficht wie | 
Pallas, ftechen, nämtich um deſſen Unterſchied ‚vom; 
denen des Ohio⸗Thieres, wenn dieſe nicht abgenutzt 

find, zu zeigen. Zwar fpricht er ebendafelbfi von an⸗ 
dern Zaͤhnen dieſes foffilen Tieres, die durch Ab⸗ 
nutzung ihre Form veraͤndert hatten und ihm daher 
zum Nilpferde gehoͤrig ſchienen; doch iſt dies ein 
JIrrthum, wovon an einem andern Orte die Rede 
feygn wird, Suppl. T. V. Taf. VI. ete. 


Dies ift alles, was über den Knochenbau die⸗ 
ſes großen Säugthieres zu Herrn Cupier’s Kennt⸗ 


— | 2er | 
sig gekommen iſt. In ‘der That, ſchon genug um 
dus den foſſilen Fragmenten des Kopfes, der Zaͤh⸗ 
ne u. ſ. w. das Vorhandenſeyn auch anderer foſſi⸗ 
len Knochen des Nilpfetds unbezweifelt zu machen, 
welches Herr Faujas de Saint-Fond, in 
ſeinen geologiſchen Verſuchen mit Unrecht gelaͤug⸗ 
net hat! Ob Herr Cuvier gleich vollkommen 
don der wahren Beſtimmung der Gattung‘ folder 
foffilen Knochen überzeugt war, fo wuͤnſchte er. doch 
durch Vergleichung mit einem ganzen: Skelette alle 
Ziveifel zu heben. Mad) mehreren durchaus frucht⸗ 
Lofen Verſuchen, fich eines von einem erwachſenen 
Nilpferde zu verfchaffen, war er genöthigt fih Daus 
bentons Mittel bei einer ähnlichen Gelegenheit, 
zu bedienen. Diefer hatte nämlidy einen einzelnen 
Knochen aus einem Foetus herausgezogen; und es 
ließ daher Herr Euvier den Übrigen Theil des Ste: 
Tettes praͤpariren; und bamit die noch nicht vers 
knoͤcherten Theile nicht beim Trockenen ihre wahre - 
Geftalt verlieren möchten, das Ganze in Spiritus 
aufbewahren. Auf diefe Weife hat er faſt ganz ges 
rau die Geftalt der Knochen. erhalten, und die feis 
ner Abhandlung beigefügten Abbildungen verfers 
tigt. Der Kopf war im Verhaͤltniſſe zu groß, und. 
da die Zähne noch nicht alle aus der Alveole heraus, 
auch die Sinus noch nicht entwidelt waren, unters 
ſchied es fi fehr von dem eines Ausgewachfenen. 
Er hat daher ben von einem Erwadfenen, nach 
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Proportion des Skelettes verkleinert, und ihn ſtatt 
"jenes an das Skelet hier angefügt. M. ſehe Tf. VIL 
Er hatte nichts weiter zu thun, als das Verhältniß 
aufzufuchen ‚. wieviel mal der Kopf im übrigen Koͤr⸗ 
per enthalten. fey, wozu. ihm ausgeftöpfte Exempla⸗ 
te, die er unter ben Händen hatte, das genaue 
Verhaͤltniß angaben ; allein die Maaße verfchiebener 
Autoren treffen in diefem Punkte nicht überein, als 
3. B. nah Zerengbi. bei dem Körper pon ır“, 
gu, dee Kopf 2’. 4". Nah Columna bei 
13’ des Körpers 3 Fuß für den Kopf. Nach deffen 
Abbildung aberwie 7 zu 2 Nah Daubenton’s 
Foetus mehr als Au. w. 
Herr Cuvier hatte nach allem dieſen, dem 
Kopfe ohngefähr-E der ganzen Länge des Thieres 
außer dem Schwanze, gegeben, und glaubt fo der 
Wahrheit am nädften gekommen zu fepn. Im 
Ruͤckſicht der Länge: der verfchiedenen Theile hat ex 
nicht beftimmt die von. feinem Foetus genommen, 
fondern die, welche er nah Schäsgung des Erwac- 
fenen für ein ſolches eigenthuͤmlich hielt. Er glaube 
nicht, daß er ſich hier von den natürlichen Propor=- 
tionen entfernt habe, 
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Auszug eines Briefes des Hrn. Dr. Gold⸗ 
fuß in Erlangen, an den Hrn. Landkam— 
merrath Bertuch, einen zoologiſch⸗ bo⸗ 

taniſchen Reifeplan des erſtern für die Suͤd— 
ſpitze von Afrika betreffend. 


(Dem Hetaußgeber gefänigft mitgeteilt.) 


— den 8. Nov. 1804. 


er eife, Ihnen das Wichtigfte über den Plan 
und die Veranlaffung zu meiner Afritanifchen Reife 
mitzutheilem Als ich vor drei Fahren nach Berlin Fam, 
um daſelbſt Medicin und Chirurgie zuftudieren, fd be: 
nutzte ich auch dieſe Gelegenheit, um in meinem Lieb⸗ 
Aingsſtudium der Naturgeſchichte einige Fortfchritte zu 
machen, undffudierte unter Will den ow und Kar⸗ 
fen, Zoologie, Botanif und Mineralogie. Da 
ich die Hrn. P. Reich und Willdenom unter 
‚meine -vorzüglichen Gönner zu zählen das Gluͤck 
hatte, for erhielt ich die Erlaubniß, in dem vollſtaͤn⸗ 
digen entomologifchen Kabinette des Erfteren, und in 
dem zoologifhen König: Mufeum und botanifchen 
- Garten, von welchem Letzterer Direktor ift, Tage 
lang zu verweilen, um mid) felbft im Unterfuchen 
und Beſtimmen zu uͤben. Durch beide Gönner 
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machte ich auch bie Bekanntſchaft mehrerer Mitglie⸗ 


der der Geſellſchaft naturforhender Freunde, und 


erhielt dadurch Gelegenheit.die ſchoͤnen Naturalien- 
fammlungen derfeibem zu fehen. Natürlich mußte 
in mir.dee Wunſch 'entftehen, die Produkte. fremder 
Welttheile in ihrem Baterlande ſelbſt aufzufuchen. 
Den Vorſchlag meiner beiden Gönner: eine Reife 
nach Dftindien zu machen, nahm ich daher mit vie- 
lem PVergnügen an. Auf ihre Empfehlung ver⸗ 
ſchaffte mir auh Herr van Murum, eine votre 
theihafte Stelle als Arzt, bei der Hollaͤndiſchen Ma- 
ine; und fhon war ich im Fruͤhjahr 1803 im Be- 
griff abzureifen, als der Ausbruch des Krieges dieſen 
Plan zerfidete. Unterdeffen hatte ich das Gluͤck ge⸗ 
habt die Betanntfchaftbes Geheimen » Ober -Finanze 
raths Herrn v. Altenftein zu machen, eines Man- 
nes, an dem der Preußiſche Staat nicht nur einen 
ber thätigften ‚Gefhäftsmänner befigt, fondern der 
ſichs auch ganz beſonders angelegen ſeyn läßt, mit 
alten feinen Kräften zur. Unterftügung der Wiffen« 
Schaften beizutragen, und der befonders das Studium 
der Raturgeichichte ſchaͤtzt, da er felbft große Kennt⸗ 
niße in dieſem Sache befist. Auf feine Empfehlung 
nahm der Herr Minifter v. Hardenberg, von 
dem allgemein befannt ift, daß er auch die Bleinfte 
Gelegenheit den. Wiffenfchaften etwas zu. nügen, 
nicht, vorbei gehen läßt, Veranlaſſung Sr. Königl, 
Majeftät vorzuſchlagen, mich auf Koften des Staass 


— 
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eine Reife unternehmen zu laſſen. Se. Königt, 
Majeftät genehmigten. diefen Vorichlag und bevoll⸗ 
mächtigen den H. M. v. Hardenberg durch eie 
ne Kabinetsordre, mir alle zw einer ſolchen Reife 
erforderlichen Koſten aus Koͤnigl. Kaſſen reichen zu 
laſſen, und das ganze Unternehmen zu leiten. Da 
‚die Suͤdſpitze von Afrika an zoologiſchen und. bota— 
niſchen Produkten fo beſonders reich iſt, und ohn- 
erachtet der vielen ſchon daſelbſt gemachten Reifen noch 
Manches zu entdecken und zu beſtaͤtigen übrig blieb; 
fo wurde mein Vorfchlag: von da aus verfchiedene 
‚ Reisen in das Innere des Landes zu unternehmen, 
gebilliget. Der Hauptzweck dieſer Reiſe iſt: zoologi⸗ 
ſche und botaniſche Unterſuchungen zu machen, und 
von dieſen Produkten Sammlungen fuͤr die Berli⸗ 
ner und Erlanger Naturnlienkabinette und botani⸗ 
ſche Gärten anzulegen. Deswegen werde ih mich 
auch, wenn mein bei der Regierung eingereichter 
Plan nicht/abgeändert werden wird, 3 Jahre in 


Afrika aufhalten, mich bei meinen Reiten, gleich 


Herrn Le Vaillant mit Lafiwagen, Vieh und Leuten 
ausräften; auch werde ich von der Naturforfchenden 
Geſellſchaft zu Berlin verfhiedene Aufträge und 
Inſtruktionen erhalten. Das erfte Jahr werde ich 
bloß in der Kapftadt und in der umliegenden Gegend 
zubringen, um befönders die Seeprodukte zu unter 
fuhen. Das ganze zweite Jahr werde ich aber zu 
einer — in das Kaffernland anwenden, und daſelbſt 
—5 


— 
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fo weit als moͤalich vorzubringen fachen. Beſon⸗ 
ders wuͤnſche ich über den Orangefluß zu hehen, 
und bei diefer'Belegenheit auch die Schnetberge nd: 
her zu unterfudhen, und zu. gleicher Zeit: die Unter: 
fuhungen bes Heren Barrom, über die Eriftenz 
des Einhorns näher zu beleuchten. . Bei dieſer 
Reiſe werde ich auch den Großvatersbuſch 3 
zweimal zu verſchiedonen Zeiten beſuchen, und viel— 
leicht einmal ſo gluͤcklich ſeyn, die Bäume in’ der‘ 
Bluͤte zu finden. Das zte Jahr werde ich ver: 
muthlich zu einer Reife in das Land der Namaqua 
und Houzuanas anwenden und da Gelegenheit 
haben, das zu beſtaͤtigen, was Herr Le Vaillant 
von diefen Nationen und’ von der Giraffe defagt Bat. 
Ob ih von Europa einen botaniſchem Gärtner mit: 
nehmen merbe, weiß ic noch nicht, es kann aber 
fern, daß es St. Mai. dem König von dem Herren‘ 
Minifter vorgeſchlagen worden. Vermuthlich wer⸗ 
de ich im Fruͤhjahr 1805 ſchon abreiſen. Zur Vor— 
bereitung zu dieſer Reiſe habe ich mich bemuͤht, in 
den Naturalie nkabinetten bes nördlichen- Teutſch⸗ 
tands, die Kapiſchen Produkte derfeiben zu fehen und 


*), Großvatersbufh if ein Kleiner Wald beim. 
Rohrthale (Ried-Valley) im, Diftrifte Swellen- 
damm. Nah Sparrmann befteht vieler Wald - 
größtentheild aus Baumarten, die den Botanifern 
nody wenig befannt find. , F E. B. 


Voigt's Mag. VIII. B. 6. St. Dechr. 1804. iz 
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gu ftüdieren, aber auf meiner deswegen unternonts 
menen Reife, wenig gefunden. ine Reiſe nad ° 
Paris, die:ich noch gu machen wuͤnſche, würde mich 
— * ſchadlos halten. 


D. Goldfus. 


⁊ 
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Eine neue Art das Luhpocengift in 
BGlasroͤhren aufzubewahren; vom 
Hrn. Bretonneau, 


(&. d. Bulletin ‚der Soc. philom.) 
(Mit Abbild. a. VII. Big. 14,2.) 


Bekanntlich hält es oft — das 
kengift mit allen ſeinen Eigenſchaften, eine Zeit⸗ 
“gang aufzubewahren. Die Art, wo man einige 
Tropfen‘ auf einer Glasplatte trodnen läßt und. 
fie durch eine zweite bedeckt, um den Zutritt ber 
Luft abzuhalten, ift ſehr unfiher. Herr Breton: 
nedu hat deshalb ftatt ber Glasplatten, Glas» 
eöhren vorgefchlagen. Nachdem man die Blafe, 
worin. fih das Gift befindet, durch 4 bis 5 Sti⸗ 
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che geoͤfnet hat, bringt man jedem herausdringen⸗ 
den Troͤpfchen die Mündnng einer ſolchen Glass 
roͤhre nahe, und wenn der innere Durchmeſſer 
ohngefaͤhr einen halben Millimeter bettaͤgt, fa 
wird ſich die Sihffigkeit bei der Beruͤhrung von 
ſelbſt hineinziehen; will man eine beträchtliche 
‚Menge in daffelde Röhrchen einfließen, fo hält 
man ed in einer fhiefen Lage. So bald nichts 
mehr hinein tritt,‘ ſchneidet man ed an der Graͤn⸗ 
je des Gifts mit einer fcharfen Feile, oder mit 
"einem Flintenftein ab, und verfhließt die beiden 
Deffnungen. mit gefchmolzenem. Wachſe. Es ift 
gut, wenn die Wände eines folhen Roͤhrchend 
nicht zu ſchwach find, damit man nicht fo leicht 


in Gefahr komme, es zu zerbrechen. So bald man - " 


Gebrauch von dem Gifte machen will, rist man 
das Röhrchen unterhalb dem Wachfe mit einem 
Seuerftein, und bricht das Stuͤckchen ab, welches 
leichter ift, ald wenn: man ba nn. von der 
Mündung wollte, 
Um ‚nun von der eingefchloffenen Materie 
etwas auf die Lanzette zu bringen, ſteckt man das 
Röhrchen, worin ſich felbige befindet, in eine an⸗ 
dere Glassöhre die fo weis ift, daß fie eben hinein 
paßt; es ift aber am bequemften, wenn man bier 
fe teste Röhre an ihrem Ende duch Aufblafen fo 
erweitert, u ihre Mündung eine koniſche Geſtalt 
942 
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bekommt, wie af: VIE. fig. 2. wo man 
leicht auch ſolche gefüllte Röhrchen bei b; einbrins 
gen kann, die verfchiedene Dicke haben. So -bald 
- un diefe Einbringung fo gefchehen iſt, Daß eine 
Berührung zwiſchen den beiden Möhren ſtatt findet, 
blaͤßt man bei a fanft hinein, wo dann. aus der 
_ Röhre c fo viel herausgedeängt wird, ald man: auf 
einmal bedarf,’ und wäre ja zu viel herausgegangen, 
fo wird ſich, wenn man aufhoͤrt zu blaſen, ein Theil 
Materie wieder hineinziehen. Es if lbrigens nicht 
noͤthig die Verbindung bei b mit Wachs zu ver 
freichen, fondern wenn man den erweiterten Theil 
‚mit einem Trichterchen von Seidenpappier ausfüts 
tert, fo kann der Anfas fo genau selhehem, dag feine 
Luft von En — 
Wollte man das Gift hermetiſch — 
fo kann man das Roͤhrchen etwas weit nehmen, und 
es an der Flamme der Schmelzlampe auf beiden Sei: 
ten dünn ausziehen, wie z. B. Fig. 3. Diefe En 
den laſſen fich, nachdem der mittlere Theil gefuͤllt 
iſt, ſehr leicht an einem gewöhnlichen Lichte zufthmel- 
zen und eben ſo leicht beim Gebrauche wieder oͤffnen, 
wo ſie, wie Fig. I. zeigt, beim wirklichen Gebrau⸗ 
che eben fo behandelt. werden, wie es oben er bie 
= 2. angegeben worden * 


Herr B. hat. nach. zwei. Monaten das Gift 


* 
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welches er in ſolche Glasroͤhren bioß mit Wachs 
eingeſchloſſen, noch vollfommen wirkſam befunden. 





IV. 


Vorläufige Nachricht von einer noch nicht zu 
Tage gefommenen Sauerwaſſer quelle 
und einigen Wirkungen derſelben. 


(Aus einem Briefe des Hrn. D. 5 Kloß, 
praktiſchem Arzte in ARTEN — an den 
rg 


Zübingen, den 23. Oct. 1804. 

In der letzten Haͤlfte des Monats Auguſt d. J. 
fuͤhrte ich den Entſchluß, meine vor 2 Jahren ans 
gefangenen und damals befannt gemachten, chemifch® 
phyſikaliſchen Unterfuhungen mehrerer in der Vors 
deröfterreichifchen Graffhaft Hohenberg zwifchen 
Rothenburg am Nedar und dem Städten Horb 
meift nahe an den Ufern des Nedarfluffes, zu Tage 
kommender Sauerwafferquellen fortzufegen, auf mie: 
derholtes Begehren aus, und hatte hierbei Gelegenheit 
— intereſſante Naturerſcheinung zu beobachten. 


a eine halbe Meile von Wochenboen an 
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Neckar weſtlich entfernt, liegt an dem’ linken Ufer 
des Medars das Freiherrl. von Raffler’iche 
Dorf Bieringen, deſſen Einwohner auf ihrer 
. Martung auch einen brauchbaren Säuerling haben, 
welcher aber jenfeits an dem rechten Ufer des Nek⸗ 
ars gefaßt iſt. In dem genannten Dorfe felbft 
aber, und zwar in der oͤſtlichen Hälfte deffeiben, 
wollte vor noch nicht gar langet Zeit ein Einwohner 
„die Einrichtung eines Kellers ih feinem erſt vor weni⸗ 
"gen Jahren erdauten Hauſe nachholen. 


Gr tief zu biefem Iwede den Boden‘ feiner 
Werkſtaͤtte (er iſt nämlich ein Wagner) aufbrechen, 
und an diefer Stelle das Graben anfangen. Stine 
Urbeitsleute nahmen jchon bei der geringen Tiefe 
von 2 Fußen wahr, daß dort aus dem’ Erdreich ein 
Dampf auffleige, welchem fie den Namenveines 
Schwefelgeruchs beilegten. 8 ift diefe Er: 
fheinung in jenem Diftritt Landes bei einem nur 
wenig tiefen Umwuͤhlen der Erde gewöhnlich, daher 
auch diefe Arbeitsleute nicht darüber befremdet was 
ven, fonderm ihre Arbeit ruhig fortfegten. Indeſ— 
fen Fam jeher fogenannte Schwefelgeruch immer 
ftärker. Die Arbeitsleute befamen bei der immer 
noch geringen Tiefe von ungefähr 4 Fußen häufiges 
Niefen, die Abfonderung der Thränen gieng ſtaͤr⸗ 
fer vor fi, und die meiften fiengen an von .einem 
trocknen Huften beunruhigt gu werben, . Daher ke 
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kete es auch dem Hauseigenthuͤmer viele Muͤhe ſeine 
Tageloͤhner zur Fortſetzung des angefangenen Werks 
zu überreden. Jener Dampf wurde bei dem wei⸗ 
teen Graben immer ftärker, und höchft beſchwerlich 
man beobachtete aber außer diefem fonft noch nichts. 
Nahdem man aber zu einer Ziefe von 6 Fußen ge: 
kommen war, hörte man ein unterirdiſches Getöfe, 
und bemerkte, daß das Erdreich immer feuchter 
wurde. Jetzt wurde bie Fortſebung dieſer Arbeit 
gefaͤhrlich. Die Arbeitsleute bekamen fogleich einen 
aufgetriebenen rothen Kopf, ſo bald ſie nur mehrere 
Sekunden lang ihre Arbeit fortſetzten, ſie empfan⸗ 
den ein Jucken an den unbedeckten Theilen des Koͤr⸗ 
pers, es fanden fih Nafenbiuten, Augenentzuns 
dungen, Engbrüftigkeit, Ohnmachten ein, und ei: 
nige erkrankten wirklich. auf geraume Zeit an Bruſt⸗ 
en — am ————— 


Ungeachtet der —— ſelbſt gleich 
auf die Vermuthung kam, es muͤſſe ein Saͤuerling, 
von welchem jener Dampf aufſteige, in der Tiefe 
liegen, fo ſtellte er doch bie fernere Arbeit ein, da 
er keinen Sauerbrunnen , fondern einen brauchbaren 
Keller haben wollte. Die Arbeit felbft hätte ohne 
Zweifel erleichtert werben können, wenn man bie 
Grube erweitert, und die Vorrichtung getroffen 
hätte, dag von oben, aus ber Werkftätte her, bie 
. atmodphärifche Luft einen’ ſtaͤrkeren und freieren 
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Zutritt gehabt. hätte, | Solche Anflalten erlaubten 


"aber. die — — des — ui; 
Ka 


Um nun jedoch die gemachte Grube wenigftens 
einigermaßen: benusen zu fönnen, ließ er mieber 
etwas Erde und Schutt von oben in fie hinabwerfen, 
und zuſtampfen. Seinen: Zweck erreichte er hie⸗ 
mit einigermaßen. Er legte Wein in diefe Grube 
und dieſer blieb ihm bis auf den legten Tropfen 
"gut und unverändert; er ftellte eine kleine Tonne 
vol Sauerkraut dahin, und aud dies erhielt 
fh ganz. gut; Fleifch endlich war ın ihe vor 
Faͤulniß völlig bewahrt, und erfchien’ nach «mehreren 
Wochen, duͤrr, hart und mumienartig. Friſche 
Milch aber wurde nach wenigen Stunden gleich in 
Serum und den kaͤſigen Stoff zerlegt, und ſonderte 
ſchlechterdings keinen Rahm ab. Kartoffeln 
waren nach Berlauf von’ 24 Stunden wie erfroren, 
fie liegen fih nämlich weich anfühlen ,. und befamen 
nah dem Kochen eınen füßlihen Gefhmad; Rü- 
ben wurden nach Berfluß derfelben Zeit ganz ‚welt 
‚and ungenießbar,. an Kuͤchenkraͤutern hiengen die 
Blaͤtter nach wenigen Stunden welk herab, und 
‘waren wie von der Sonne verſengt. An rineim der 
Zage, an welchem ich diefe Grube befuchte, feste 
fi) cine Henne auf die Bretter, mit welchen dieſe 
Grube zugededt war; bald: wurde fie betäubt, und 


— 


— 
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* 


ſtarb etwas ſpaͤter auf derſelben Stelle. Es wurde 


der; Verfuch mit einer brennenden Wachskerze ges 


‚macht. Ihr helles Feuer verlor fie immer mehr, je 


tiefer fie gehalten wurde, und erloſch endlich ganz- 
als fie. nur die. Oberfläche. der Grube beruͤhrte. 


Friſch gluͤhende Kohlen erloſchen eben fo fchnell; 


Eine Taube die man hinunterwarf, vermochte ſich 
nicht wieder emporzuſchwingen, und perlor auch nach 
wenigen: Yugenblitfen« das Vermoͤgen zu athmen. 
Zu mehrerer Ueberzeugung entſchloß ich mich, an 
mir ſelbſt Verſuche anzuſtellen. Kaum ſtand ich 
etwas. über 4 Fuß tief cal ich ploͤtzlich eine Be⸗ 


klemmung und ein Drüden auf der Bruſt fühlte, 


und id) ‚hatte nachher noch 2 volle Stunden lang 
ein unangenehmes Gefühl in derjenigen Gegend des 
Thorax, wo fich die Luftröhre das erftemal theilt. 
Der Geruch diefer Luftart kam mir allerdings etwas 
fchwefelähntich vor, ich "erkannte wenigftens eine 


| | widerlich riechende luftartige Materie; indeß ſcheint 


es mir nicht als ob dieſes unteriedifche Gas wirklich 


mit Schwefel gefhwängert fey , denn einmal fpricht 


ter Geruch gar nicht entfcheidend dafuͤr; und zwei⸗ 
te18 finden fich keine Schwefelmaffer in der Nähe, fo 
dai jene Erfcheinungen, ihren Grund mehr in einer 
andeın Gasart zu haben fcheinen, bie ich, ausans _ 
dersdo vorzulegenden Gründen faft eher für Wafe 


 . ferftiffgas, welches mit Kohlenfäure nur mäßig 


geſchwengert ift, zu halten geneigt bin. 


” 
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Eine genauere Unterfuchung biefer Gasart konnte 
ich bis jest noch nicht vornehmen, da, um fie rein 
gu erhalten, die ganze Grube ausgebrochen, und der 
atmosphärifchen Luft vorher freierer Zutritt im fie 
geftattet, und alsdann die Grube wieder von neuem 
hergeſtelt werden müßte: Sie fo zu unterfuchen, 
wie ich ſie damals antraf, würde gewiß feine ſichern 
Refultate geliefert haben, da es gar nicht zu bes 
zweifeln ift, daß fie noch durch andere gasartige 
Materien verunreinigt ſey, indem geraume Zeit hin- 
durch mancherlei vegetabilifche und animaliſche Stoffe 
in derſelben aufbewahrt wurden. 


Dr. 8. K lo 6. 


V. 


Abbildungen naturhiftoriiher Ge 

genſtaͤnde, ‚herausgegeben von Joh. 
— Blumenbad.. 5. 6. u. 7. — 
—— 1800. 1802. 1804. gr. 8 


Die — Sefte biefer durch = — 
beiten aus allen Naturreichen fo ausgezeichneten, 
und dabei fo vielfach inſtructiven Sammlung, haben 
wir in des erften Bandes 4tem Stüde dieſes Mag. 
angezeigt. Das zte Heft beginnt in No. Ar. 
mit dem Schnabelthiere (Ornythorhynchus 
paradoxus), welches nach einem Eremplare, welches 
der Herausgeber vom Herren Bar. Banks erhielt, 
gemacht iſt. Eine weitere Befchreibung bavon finder 
ſich ind dieſem Magazine Il. Bd. 18 St. Nr; 42. die 
Hufeifennäfe (velpertilioFerrum equinum) 
von Daubenton entdedt. Es hat diefe Gattung 
deö Klebermausgefchlechts feine obern Schneidezähne, 
und zeichnet ſich befonders durch fonderbare membras 
nöfe Organe aus, die ihrer Gefichtsbildung ein fehr 
abentheuerliches Anfehen geben, beren Zweck unb 
Muben übrigens noch ganz im Dunkeln liegt. Die 
Abbildung ift vom Landfchaftsmaler von Rhoden 
in Rom, nad einem lebendigen, vorzüglich großen 
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Eremplare gezeihnet. 43. Der Biber (Caftor 
Fiber), Man findet hier eigentlich die (bis dahin 
noch nicht vorhandene) Abbildung eines ungebornen 
Jungen, nad einem Eremplare, welches der Her: 
ausgeber vom Hrn. Hofrath Hartenkeil -in feine 
Sammlung erhalten hat. 44. Das See-Einhorn 
(Monodon Narlıwal).: Es ift dasjenige Indivis 
duum, welches 1736 in der Mündung der Elbe ge⸗ 
frandet war, Die Abbildung ift aus den Hamburs 
giſchen Berichten von gelehrten Sahen genommen, 
und nach. Richey’s Wergleihungen mit dem Thiere 
feibft berihtigt worden. 45. Motacilla Calliope: 
Iſt zwar von, Pallas im zten Theile feiner Reifen 
genau befchrieben, aber hier zuerft nach einem Erems 
plare, welches der Herr Bar. von Afch ans Göttinger 
Mufeum gefchentt, abgebildet worden. Das Ori⸗ 
ginal ift im oͤſtlichen Sibirien. .zu Haufe, . hat bie - 
Größe des Schwarzkehlchens ‚zeichnet fich befonders 
durch das ſchoͤne Zinnoberroth des Halsſchildes aus, 
und ſchlaͤgt faſt wie eine Nachtigall. 46. Apteno- 
dytes Chryfocome (Bougainv. Pingouin ſau- 
teut). Die Zeichnung der hier abgebildeten Gat⸗ 
tung, (die ſich bei den Falklandeinfelmund van Dies 
menge Land befindet, faͤſt 2 Fuß. hoch, auf dem 
Rüden hechtblau mit ſchwarz melirt, und am 
Bauche grau iſt) wurde nach einem vorzuͤglich ſchoͤ⸗ 
nen Exemplare im Göttinger Muſeum, verfertigt, 
47. De Och ſen⸗ Pferd:, und Schaaf: 
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bremſe (Oeſtrus bovis, equi, ‚pvis).!; Die 
Abbildungen find aus des Veterinararztes, Brach 
Glarkin London; Abhandlung im III. Bd. der 
Transact: of the Linnean Society genommen * 
- 48. Glaucus atlanticus. Die Abbildung und Be: 

fehreibung verdanft der Herausgeber dem feel. D. 

Forſter im Halle, Der gewählte Name Glau- 
cus deutet: auf die: auffallend blaue: Farbe .diefes 

Thiers hin, das er bei feiner Reife um die Welt im 
Atlantifhen Ocean aäufgefifht und genau beobachtet 

hatte. 49. Fortpflanzungsweife der Con: 

ferva: fontinalis. Der Herausgeber hatte ſchon 
vorlängft im zten Fahrgange von Lichtenbergs Göt: 

ting. Mag. Über diefen Wa fferfaden Bemerkun: 

gen mitgetheilt, woraus ſich wichtige Folgen fiir den 

Bitdungstrieb‘ ergaben. 50, Eine Gattung von 

Trilobiten (Entomolithus paradoxus). Die 

bier: abgebitveten vollkommen echaltenen 
Exemplare diefes zur Vorwelt gehörigen verſteinten, 
ungeflügelten Inſekts, gehören zu den großen Sel⸗ 
tenheiten. Der Herausgeber erhielt fie: vom Herrn 
Bryant. Ihr Fundort ift Dudley in’ Morcefter: 
fhire. : k | 
. j 

Im 6ten Hefte zeigt Nr, 51. dem bildſchoͤ⸗ 

nen. Schedel einer. Georgianerin ud 52; 
als auffallendes Gegenflüh, den des Drang: 
Dutang von Borneo. Jenen verdankt der H. Hrn 
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B. von AT, diefen Hrn. D. Ban Marum 
Beide unterfceiben ſich 1) durch das hervorfichende 
Kinn, ats. dem jicheriten Zeichen der Humanität, _ 
wodurch ſich nach dee H. Ueberzeugung das menſch⸗ 
liche Haupt vom allen Thierkoͤpfen auszeichnet, 2) 
Durch den Intermiarillarfnohen, welcher fich bei 
alten Säugthieren findet, nämlih auch bei ſolchen 
die zahnios find, 3) Durch die bei den Affen fo 
dicht an ‘einander liegenden Aucenböhlen, und die 
Kleinheit der gleichlam eingedrädten” Naienbeine, 
and Überhaupt der fehr beengten Geruchsorgane. 53. 
Das Dreizehige Faulthier (Ai; Bradypus 
tridactylus), Die hier abgebildete Gattung ers’ 
reicht ungefähr die Größe eines Kaninchens. Das 
Eremplar hat der 9. vom Hen. Leibhirurg. Lampe 
in Hanndver in feine Sammlung erhalten. 54. 
Das Opoffum (Didelphis Marlupialis), Es 
ift nach dem lebendigen Beutelthiere gezeichnet, wels 
ches der 9. vom Hrn. D. Tidyman zu Charles 
town erhielt, und wovon er im III. Bd. dief. Mag 
ausführlicyere Nachricht gegeben hat, 55. Der Ses 
tretär, Meflager du Cap Sagittarius (Falco 
ferpentarius),. Die Zeichnung ift nah einem 
2 Buß 9 Zoll hohen ausseftopften Eremplare im Gött. 
Muf. gemaht. 56. Emberiza aureola. Das 
Driginal ift ausgeftopft, aus dem Peter Pauls Haven - 
in Kamtihatfäs: unter den Gefchenten des Hrn. 
von Aſch ins Göttinger Muſeum gekommen. 57. 
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Der Zitterroche (Raja torpedo). Nach einem. 
Original im alademifchen Mufeum. Beſonders 
merkwürdig find an dieſem Eremplare die deutlichen: 
Spuren von mätten Mebenfleden, die fih um unb 
zwifchen den 5 ſchwarzen Dauptfleden befinden, der H. 
hat auch noch eine antike Etruſciſche Vaſe die er deſitzt, 
woovauf ſich die Figur. eines ſolchen Rochens befindet, 
mit abbilden laffen. 58. Ofiracion bieuspis. Das 
Original befand ſich doppelt in einer Sammlung: _ 
Shinefifcher Inſekten und anderer Thiere, ; welche der 
H.von dem Han, Erbprinzen (jegigem: Derzoge) von 
Sachſen Gotha zum Geſchenk erhielt.. Diefer kleine, 
Panzerfifch fcheint dem H. eine noch unbekannte 
Gattung zu,feyn, wovon er auch weder Befchrei- 
bung noch Abbildung hat auffinden. können, und. 
der fih von ber bis jeut gefannten, befonders durch. 
zwei hinter einander ſtehende Rüdenfpisen aus— 
zeichnet. wovon auch ber Trivialname hergenommen . 
iftsa 59.,Serpula contortuplicata. Stellt einen 
fonft noch nirgends abgebildeten Inwohner einer - 
der gemeinften Gattung von. Wurmröhten.von, wel 
hen der H. ſchon ‚1774 zufällig in einer derſelben 

fand, Seine 7 convergivenden Arme find an, ber 

Wurzel mit ohngefähr 60 kurzen feifen Fäden be= 

ſetzt. 60. Der filienftein (Encrinites follilis). - 

Aus ber Sammlung des H. vom Heimberge bei: 
Göttingen, wo ſich noch mancherlei andere merkwuͤr⸗ 

dige Verſteinerungen finden, . Be ° 


WB... - Zu 
Im 'Ften Defte- zeigt die Nummer 6r. alle vier 
Hauptarten von Monftrofitäten an einem Ferkel. 
kopfe. Der Kopf befinden fi in des®. Sammlung; 
das Ferkel felbft war-vor ein paar Jahren in-einem 
benachbarten Dorfe von Göttingen geworfen wor 
den, und Übrigens ganz’ nathrlich gebildet: Die 
erſte Monfteofität (Fabrica aliena) ‘zeigt fih am 
dieiem Kopfe an den beiderlei Kiefern und dem fon: 
derbar gefranzten Züngenrinde, Die zweite (Situs- 
mutatus) im Gpflopenauge und dem ungepaarten 
oberen Borderzahne, der in dem beweglichen Rudi: 
ment eines Intermaxillarknochens fist. Die dritte: 
(Defectus) indem Mangel: der Naſenloͤcher und des 
Ruͤſſels überhaupt. : Die vierte (Excellus): in den 
drei Augenliedern von einem eingigen Augapfel. 62, _ 
Urjus lotor ; ver Waſchbaͤr, Radun, Sjup, 
Goati, die Abbildung ift nach einem lebendigen 
Exemplare, ‚weiches der V. feit. einigen Jahren durch 
die Güte des Hrn. D. Albers in Bremen, beſitzt. 
In der Form. des Kopfs ähnelt diefes Thier bem 
Fuchs, im Gange und dem Mechanifmus der. Hin: 
terfüße, dem Bärengefchlehte, und im ganzen Na- 
turell und Betragen, den Makis. Seine Gefchid:- 
lichkeit Sutter aus dem Waſſer zu fifchen, fo wie 
feine Neigung, gern darin zu plätfchern, haben ihm 
feinen Namen verfchaft.” Es fcheine den Sirin-des _ 
Taſtens im vorzüglichen Grade zu befigen, da es 
‚mit der ausnehmend feinen mweihen Haut feiner 
Border: 


2 | — ur ' u | 481 
VBorderpfoten die Meinften Kruͤmchen, Knoͤchelchen 
u. ſ. w., ohne fie zu fehen, auffinden fan 63: 
Schedel des Niefen-Büffels, Bös Arni. 
Der V. hat die Abbildung dem Hrn. Bar. Banks 
zu verdanken, der diefen Schedel beſitzt. 64. Kü: 


Helden aus einem 100 Stunden lang bebrüteten - 


Hühnereie. Der V. der ſchon in einem frühern 


Hefte Nro. 34. die Abbildung eines 12 Tage lang 
debruͤteten Huͤhnchens geneben, liefert: Hier die aus 
einem weit frühern Termine befonders ;- um daran 


das punctum faliens bes Herzchens und bie cas 


⸗* 


rina des jetzt noch ſonderbar gebildeten Ruͤckgrats 


zu zeigen. Beide Abbildungen zuſammen ſind nun 
hinreichend, um eine deutliche Vorſtellung von den 


wichtigſten Geſchaͤften und Beraͤnderungen zu geben, 
wodurch die Oekonomie und Ausbildung. des bebruͤe 


teren Bogels fo hHöhft merkwürdig und lehrreich wird: 
65. Bucco atroflavus. Kine neue Gattung: von 


fogenannten Bartvögeln, von welcher wenigftens 
noch Feine ausgemalte Abbildung befannt: ift.; : Der 


Vogel hat die Größe des Buchfinkens und findet fich 
in SierrasLiona.. Die Abbildung: ift nach der 
meifterhaften colorirten Driginafzeichnung des be= 
ruͤhmten Engliſchen Künftlers 3. W. Lewin ver* 
fertigt, der ſich ſchon durch ſeine beiden Prachtwerke 
über: die Ornithologie und: Inſektologie von Groß⸗ 


brittannien verdient gemacht. Er befindet fi fi feit 


5 Sahren zum VBehuf feiner Kunft in Neu: Süd« 
Voigt's Mag. VIII. B. 6. St. Oecbr. 1804. Ji 
\ x ’ 


4 


— 
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Wallis. 66. Tefiudo graeca. Der ©. hat fie 

ebenfalld vom Hrn. D. Albers erhalten, und fie 

1 Jahre lang’ lebendig gehabt; fie ift- von Mogadore 
auf der Küfte von Marokko, und hat im Ganzen 
die mehrefte Aehnlichfeit mit der T. graeca, kommt 
aber doch in einzelnen, relativen Verſchiedenheiten, 
den verwandten Gattungen von Z. graia, mar- 
ginata und tubulata, nahe, Diefe Abbildung 
gehört zu den wenigen, wo auch. Kopf und Füße 
dieſer Thiere recht nach dem Leben getreu dargejtellt 
find. .68. Lepas anatifera. Es iſt diefes_eine 
fünfichalige mittelft eines Darmförmigen Fußes an 
Treibholz, Schifswrad u. f. w. feftfisende Mufchel, 
die man wegen der beinahe federförmigen Geftalt 
der Fangarme ihres Bewohners für das Ei einer 
Entenart gehalten hat. Nachdem’ aber auh Gerrit 
de Beer diefe Fabel durch entfcheidende Beobadı: 
tungen widerlegt hatte, ift fie bob noch von fpds 
tern angefehenen Naturforfhern, zB. Major 
Moray u. a. m. für wahr gehalten worden. 69. 


Venus mercenaria. Das Drigihal erhielt Hr. 


B. vom Hrn. Kunftverwalter Spengler in Kos 
penhagen. Inwendig find die Schalen Veilchenblau, 
und übrigens Milchweiß. Die Irokeſen und 
Delaware verfertigen daraus ihre Wampunis, 
welches blaue und weiße zulindrifche Gorallenfind, d durch 
deren Verbindungen fie völlig die Buchſtabenſchrift, die 
‚ihnen abgeht, erſetzen. 70, Pentacrinites fofilis: 


_ 44883 


Meduſenpalme, Iſt in Floͤzkalkſtein aus Dorfet: 
ſhire, aus einem Stuͤcke, in der Sammlung bes V. 
Sie iſt ſonſt noch nirgends vorgeſtellt und ——— 
"oem worden, 





VI. 


Sinige Benerfungen- über die gegemoärtigen | 
Ausbruͤche des Veſuvs. | 


(Aus Nachrichten von Neapel.) 


Der Ausbruch des Veſuvs welcher im gegen⸗ 
waͤrtigen Sommer ſtatt gefunden hat, zeichnet ſich 
in mehreren Stuͤcken vor den fruͤhern aus; z. B. 


1) Durch feine fo lange Dauer, indem erdin 
der erften Hälfte des Auguft anfing, und am 
Ende des Septembers noch nicht wieder ruhig 
mar, | 


9) Daß er — bald Aſche, dann Sana, 
und dann abermals Aſche auewirft. 


3) Daß der Ausfluß der Lava nicht ftetig, fons 
bern zumeilen unterbrochen ift. Bei ben vorigen 


Sia . 


— 
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Ausbruͤchen bemerkte man gewoͤhnlich : Folgenden 
Bing: Erſt fieng der Berg an gewaltig zu rauchen‘; 
dann brachen. Flammen saus feinem Krater, die hoch 
in die Luft aufloderten; hierauf ſchleuderte er eine 
| Menge glühende Steine aus feinem Schlunde her⸗ 
aus; auf dieſe folgte Lava, welche gewoͤhnlich nur 
einige Tage floß, zuletzt Aſche; — und dieſe war 
ein beinahe untruͤgliches An: daß der Vulkan 
nun ausgetobt babe, „\ 


Naoch am »ten Oktober gab der Veſuv Lada, 
von fih. Es giebt vermegene Neugierige, die ſich 
unter ſolchen Umſtaͤnden ſogar bis auf die Haͤlfte 
des Veſuvs hinauf wagen. Dieſe Perſonen erzähr 
len, daß ſich im den Eingeweiden des Verges eine 
‚gewaltige Gährung verfpüren laffe, und daß man 
öfters Stöße verfpüre, die gleihfam dem ganzen. 
Berg zu erſchuͤttern ſchienen. | 


— 


en eg vu. 


Ratriht von den Reſultaten der neuern vift⸗ 
fahrt, die Dr. Gay - &u ſſac, ohne ei⸗ 
nen Begleiter, unternommen hatte. | 


(Aus einem Berichte an die erfte Klaffe des 
| Nationalinſtituts, 3 Moniteur.) | 


Herr Gay: Luſſac erhob ſich am 29. Frukti⸗ 
dor(16. Septbr.) um 10 Uhr Vormittags, im Gar: . 
ten, des Konfervatoriums der Künfte und Handwer⸗ 
fe.., welder etwa 29 Meter oder 20. Toiſen über. 
der, Meeresfläce liegt. Der Barometerftand war. 
283011 3,335 das Gentefimalthermometer mit Queck⸗ 


y, 7 


ſilber im Schatten 279,75; Beide Inſtrumente aͤnder⸗ 


ten ſich ſeht wenig waͤhrend der Zeit des Aufſteigens, 
und hernach wurden ihre Veränderungen von Stunde : 
zu Stunde duch. Hrn. Bouvard. auf dem Obſerva⸗ 
torium forgfältig. beobachtet. Während: der Erhe⸗ 
bung des Ballons, machte Herr ©, eine große Anz. 
zahl von Beobachtungen am Batometer- Thermo⸗ 
nieter und vrgrometer. 4 


In eingr Höhe ‚von ‚3902 ‚Meter oder 2002 . | 
Zoifen, fand er, die Neigung der Magnetnadel noch 
eben fo groß als an der Oberfläche, Eben fo waren. - 


. 
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die Schwingungen einer horizontalen an einem feib: 
nen Faden aufgehängten Nabel, welche von Fortin 
mit großer Sorgfalt verfertigt, und von Cou⸗ 
tomb magnefifirt worden war, ganz biefelben; 
auch bei noch weiterer Erhebung war kein merkli⸗ 
cher Unterſchied in der Dauer wahrzunehmen. As 
er in einer Höhe von 6675 Meter oder 3425 Toiſen 
gekommen war, öffnete er zwei Glaskugeln, die an 
. der Erde Lüftleer gemacht, und auch immer fo ges 
blieben waren. Die Luft drang mit einem Pfeifen 
hinein , und wie diefes aufhörte, wurden fie genau 
verfchloffen. Er erhob ſich hierauf weiter bis auf 
7017 M. oder 3500 %., wo das Barometer auf 
32 Gentimeter, 88, ober 121,76, und das ' 
Thermometer im Schatten — 9°,5 ſtand. Diefe 
Höhe, die größte, wohin bis jegt ein Menſch 
gekommen war, übertrifft die des Chimboraſſo um 
600 Meter, Indeſſen fah Hr. Gay: Luffac noch 
immer Wolfen über fi, die ihm fehr erhaben zu 
ſeyn ſchienen. Sein; Puls war beſchleunigt, und 
die Anzahl der Schläge, welche fonft 62 in der Mi: 

nutt betrugen, gieng bier bi6 95. Das Athmen 
war ein wenig erfchwert; indeffen glaubte er bis 
auf acht taufend Meter jteigen zu koͤnnen, ohne 
eben fehr befehwert zu werden, nur wollte er nicht 
> geen Ju viel Ballaft auswerfen, um feine Rieders 
laſſung hinlaͤnglich mäßigen zu können. - Um 3 Uhr 
45 Min. Nahmittags ließ er ſich mit eben der Vor⸗ 
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ſicht, wie bei ſeiner erſten Luftfahrt, wieder herab, 
ohne den mindeſten Anſtoß gehabt zu haben. Er 
beruͤhrte die Erde 6 Franz. Meilen nordwaͤrts von 
Rouen in dem kleinen. Flecken Saint-Gourgon, 
wo ſich die Einwohner um feinen Ballon verfamm: 
leten, und ihm allen moͤglichen — leifteten. 


Bei feiner Zuruͤckkunft i in Paris mar feine erfte 
“ Sorge, die in der Höhe aufgefangene Luft zu anas 
lyſiren. Eins von den- Gefäßen, welches unter dem 
Waſſer geöffnet wurde, füllte ſich bis uͤber die Hälfte 
damit, welches bewieß, daß Feine fremde Luft ein- 
gedrungen war. Bei-Vergleihung diefer Luft mit. 
anderer, melde an der Erdfläche war. aufgefangen 
worden, zeigte fi durch die nenaueften eudiometris ' 
ſchen Verſuche, daß. die Verhältniffe zwifchen Oxy⸗ 
gen- und Azotifchen Gas in beiderlei Luftarten voll« 
fommen gleich waren. | 

Auf ſolche Art Hat diefe intereffante Reife zwei 
wichtige Punkte der Phyſik zur: feften Beftimmung 
gebracht, nämlih einmal: daß bie magnetifche 
Kraft weder in ihrer Intenfität, Neigung oder Ab» 
weichung, eine merkliche Veränderung von der Erd: 
‚fläche bis auf die beträchtlichfte Höhe, wohin man 
‚gelangen Tann, erleidet; ‘und Dann, daß inner 
halb diefer Gränzen die Mifchung der Atmosphäre 
vollkommen dieſelbe iſt. Außerdem beobachtete Hr. 


488 — | 
Gapr⸗Laſſac, daß die Wärme altmähli in arith- 


metiſcher Progteffion abnahm, und daß für jeden 
:. Grad des. Gentefimalthermometers eine Höhenver: 


4 


aͤnderung von 174 Metern oder Ars Zoifen 5 uf, - 
zu rechnen ‚war, 


— 





VIII. 


| | Nachricht von einer. neuen Einrichtung und 


Vervollfommnung der Taucherglocke. 


.. Herr Walker, ein Engliſcher Phyſiker, hat 
ſtatt der Taucherglocke einen abgekuͤrzten Kegel 
gebraucht, an deſſen Baſis Kugeln befeſtigt ſind, 
um ihn in einer vertikalen Stellung zu erhalten. Es 
iſt dabei eine Druckpumpe angebracht, wodurch mit⸗ 
telſt lederner Schlaͤuche dem Taucher ſo viel Luft 
zugeführt werden kann, als er nöthig hat. Der 
Erfinder hat felbit einen Verſuch damit gemacht, 


indem er die aus dem reichen Oſtindiſchen Kompag⸗ 


nieſchiffe Belgio ſo beim ſcheitern verſunkenen Sa⸗ 
chen aus dem Waſſer wieder heraus holte. Es zeigte 
ſich dabei die durch das Druckwerk herbei gefuͤhrte 
Luft in lſolchem Ueberfluſſe, daß er glaubte ein Licht 
in ſeinem Behaͤltnis unterhalten zu können,. um 


bei Nachtzeit zu fifchen. -Der Verſuch gelang auch 
völlig nach feinem Wunſche, aber die Fiſche durch 
diefe Erfheinung betroffen, näherten fi ihm ders 
geſtalt,, daß fie ihn die Schenkel berohen. Herr 
Walker fürchtete, daß dieſe Vertraulichkeit nach und 
nach in eine Beirürmung, beſonders von Seiten der 
Hundshayen und anderer Raubfifche ausarten möchte, 
und er aab-deshalb das verabredete Zeichen ihn wies 
der in die Höhe zu ziehen, wo ihn dann diefe See: 
bewohner bis an die Oberfläche des Oceans auf eine 
ſehr böfliche Art begleiteten, 
a . de Paris. 


IX. 


‘Bemerkungen Über das Reiben, befonders 
bei einem hohen Grade von Druck. 


(Aus einem Briefe des Hrn. Wegbauin- 
fpectord Sartoriud an den Heraus: 
geber.) 


Wilhelmsthalbei Eifenadyb, 25. Sept. 1804- 

Daß Stahl -auf Meffing fih am menigften 
reibe, ift durch die bekannten Friktionsverfuche faft 
zu einem phnfil [chen Gefege geworden, welches dem 
Zweifler auf eine handgreiflicye Art dargethan wird. 


Indeß haben mich mehrere Verfuche im Großen ges 


lehrt, daß dieſes Geſetz wenigftens bei ſtarken Reis 
bungen nicht richtig, wenigften® nicht anwendbar 
fey. Vor 5 Jahren hatte ich einen Bau zu befors 
gen, wo Steine von 100 bis 160 Centner ſchwer 
angewandt wurden; ich mußte folhe mühfam mit 
gemeinen Handwinden zur Bauftelle bringen Laffen, 
weil alle anderen Mafchinerien, entweder zu kompli⸗ 
cirt, oder ohne Erfolg waren, und diefes anſpruch⸗ 
lofe Werkzeug, nebſt ber Heblabe mir den beften 
oͤkonomiſchen Dienſt leiſtete. 


Bei dieſer harten und ſchweren Arbeit ſprangen 
mir aber immer die Burzen, ober Zapfen: 
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lager. Um biefer Unannehmlichkeit zu entgehen, 
und die hier ſehr betraͤchtliche Reibung zu vermin⸗ 
dern, ließ ich meſſingene Burzen verfertigen; aber 
anſtatt daß gut gearbeitete ſtaͤhlerne 8 bis 16 Wo⸗ 
hen hielten, waren die meſſingenen in Zeit von 8 
Tagen ganz in feine Späne zerrieben und gerbros 
hen. Ich wiederholte den Verſuch zweimal und 
“ überzeugte mich, daß durch Meffing bie Friktion 
gu vermindern, im Großen nicht thunlich ſey. | 


Auch bei einer Mirrtenveränderung überzeugte 
ich mich von der Unzulänglichkeit des Mefiinge, wels 
ches ich freilich hätte vorher fehen koͤnnen, indem, 
das Eifen bei weitem nicht leicht genug darüber bins 
gleitet, und das Meffing dabei viel zu weich ift, als 
daß es einen To ſtarken Drud aushalten könnte. 


Um biefe Sache mehr zur Sprache zu bringen, 
Heß ich in Mr. 142 des Reichsanzeigers von 
-diefem Jahre, eine Aufforderung an praßtifhe Mes 
chaniker eintuͤcken, wo ich diefelben erfuchte, ihre 
geglüchten oder mißgeglüdten Verfuche und Erfahs 
sungen dem Publitum mitzutheilen; allein bis 
jegt iſt nur ein einziger aͤußerſt umvollkommener 
Auffag darüber erfchienen. 


Da diefer Gegenftand auch — Phyſiket inter⸗ 
eſſiren muß, ſo glaube ich, [daß eine ſolche Auffor⸗ 


— 
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derung auch in biefem Magazine ihren Plas finden, 
und hier wohl von noch befferm Erfolge fenn mujje; 
ih erſuche deshalb alle Phyſiker und. Kuͤnſtler hier⸗ 
mit, ihre im Großen gemachten Erfahrungen 
bie Friktion durch meſſingene Unterlagen zu vermin⸗ 
bern. in dieſem Magazine niederzulegen, *) um 
manchen Künftler vor Koſten und Schaden zu 
ſichern, und vielleicht dem oben benannten Geſetze 
einen beſtimmten Wirkungskreis anzyweilen und 
demſelben die noͤthige Berichtigung zu verſchaffen. 


* 


X. 


Einige Gedanken, durch Ueberſehung der Ta⸗ 
ſel veranlaßt, welche die Verhältniffe der 

Gapacitäten für Wärme (fpecififhe Wär- 
‘ me) einiger Körper darfiellt. - er 
‚ ‚Unter allen Körpern, deren Gapacitäten für 
Wärme in diefer (vom Hrn. Hofrath Mayer in feis 


*) Ich mwerbe diefe Erſcheinungen, fo bald fie mir zus 
gefandt werben, : nöthigenfalls mit eignen Bemers 
ungen begleitet, unverzüglich einruͤcken. D. 9. 


P} z % 


"nen Ankangegrumden der Naturlehre mitdetheiiten) 
Tafel⸗ verglichen werden, haben die Metalle, — und 

“unter diefen wieder das Queckſilber — die’ gering, 
E ten. Gerade diefe Körper find e8 aber, welche das 
tauglichfte Materiat zu Spiegeln liefern; "die auf⸗ 
fallenden Lichtſtrahlen alſo am haͤufigſten wieder zu⸗ 
ruͤckſenden, oder die wenigſten davon verſchlucken; 
d. h. mit andern Worten: die die geringſte Cap a— 
sieht für Licht haben. — . Sollte nicht dieſe 
Erfahrung der Hppothefe des Hrn. de Luc noch mehr 
Wahrfheintichkeit geben, daß der Waͤrmeſtoff zu⸗ 
ſammengeſetzt, und Lichtſtoff der eine feiner 2. 
—— ſey? 


Es iſt uͤbrigens dieſe Aehnlichteit in dem 
Berhälten ber Körper gegen Waͤrmeſtoff und Licht: 
ſtoff nicht bloß auf die Metalle beſchraͤnkt. Das 
Glas z. B. hat, unter den in jener Tafel erwaͤhn- 
“ten Körpern, nah den Metallen die. geringfte Ca: 
pacitaͤt für Wärme; und ift auch, feiner Durchſich— 
‚tigkeit ungeachtet, geſchickt ale Spiegel zu wirken ; 
wie, unter indern, das doppelte Bild bemeift, wel: 
ches die gewoͤhnlichen Spiegel von den nahen Ge: 
ftänden zeigen , wenn man der Spiegelfläche eine 
fehr fhiefe Lage gegen das Auge giebt. Das fhind- 
“here von dieſen Bildern wird nämlich durch die vor: 
* dlache des Glaſes erzeugt. | 


4 5 . 

Ferner'ift die Capacität des Leinoͤls nur etwa 
halb fo beträhtlih, als die des Waffers; und die 
Erfahrung lehrt, daß die Oberfläche des Leinoͤls 
die Lichtſtrahlen häufiger zuruͤckwirft, als bie Ober: 
fläche des Waſſers: da jene Fin deutliheres Bild 
von den davor‘ liegenden Segenſtünden erzeugt, als 
dieſe. | 

% 


Waͤre es allgemein wahr, daß mit einer ge⸗ 


ringern Capacitaͤt für Wärme, immer auch eine 


geringere Capacitaͤt fuͤr Licht verknuͤpft ſey; und 
wuͤrden die Capacitaͤten der Metalle nicht durch ihre 
Verbindung mit dem Queckſilber anders modifizirt: 
ſo muͤßte Bleiamalgama beſſere Spiegel geben, als 
Zinnamalgama; denn die Capacitaͤt des Bleies iſt 
nach der oben erwaͤhnten Tafel, nur halb ſo groß 
als die Capacitaͤt des Zinnes. — ne. daruͤber, 

ſi nd mir nicht bEannt, 


* 


* 


Jen⸗ Tafel ſcheint mir auch den Grund der 


bekannten Bemerkung anzudeuten, daß fette Sup⸗ 


pen langſamer erfalten, als andere. Alle Fettig— 
keiten verhalten ſich naͤmlich, in Anſehung ihrer 
Capacitaͤt für Wärme, wahrſcheinlich dem Leinoͤle 


(nur dieſes koͤmmt in der Tafel vor) aͤhnlich; haben 


alſo eine geringere Capacitaͤt, als das Waſſer. Die 
auf der Suppe ſchwimmende Fettſchicht kann daher, 
wenn bie fie beruͤhrende kaͤltere Luft die Temperatur 


* 
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derſelben um Etwas vermindert hat, durch einen be⸗ 
traͤchtlich gexringern Waͤrmeſtoffaufwand von Seiten 
des darunter liegenden, waͤrmern Waſſers, wieder 
auf eine, der anfänglichen faſt gleiche Temperatur 
gebracht werben, als wenn das Fett. mit dem Waſ⸗ 
fer einerlei, oder gar eine größere Gapacität hätte. | 
Das langfamere Abkühlen einer folhen Suppe ift. 
alfo eine unmittelbare Solge von der- geringen Ga: 
pacität fetiger Körper für Würme, 


- Daß das MWaffer, wenn es mit einer Rage‘ 
Del bededt ift, bisweilen bei einer Temperatur von 
11 bis 12 Graden unter dem Eispunkte noch flüffig 
bleibt, laͤßt ſich vielleicht auf eine aͤhnliche Weiſe 
erklären, 


| Hände es fie, daß von der häufigen Erfchei- 
nung leuchtender Meteore, allemal, - wie ed bei _ 
denen der Fall war, die an dem, im dieſer Rüd- 
ficht fo merkwuͤrdigen Morgen des 12. Nov. 1799. 
beobachtet wurden (f. dief, Mas. VI. Bd. 2, St. 
©. ı71.), auffallende Kälte vorausgienge, und Erz - 
hoͤhung der Lufttemperatur nachher erfolgte: fo 
würde dies, duͤnkt mid), ziemlich beftimmt auf eine, 
von folhen Meteoren flatt findende Anhäufung von - 
inflammabier Luft in ber Atmofphäre fchließen Laf- 
fen; durch deren fo fehr beträchtliche Capacität für 
Wärme (fie ift noch obiger u etwa zwölfmal 


+ 
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- fo groß, als die Capacitaͤt der atmofphärifchen Luft), 


das, den Meteoren vorher gehende Sinken der Luft⸗ 


temperatur verurſacht werden ı müßte. — Die für: 
miſche Witterung , melde an jenem Tage erfolgte, 
könnte danflials zine Folge des, Durch die häufige Vers 
brennung der mit atmofphärifher gemifhten inflam⸗ 
mablerr" Luft aufgehobenen Gleichgewichts in der At⸗ 
mofphäre; und das unmittelbar auf: jene feurigen 
Erfcheinungen folgende Truͤben des Himmels, nebſt 
dem um Mittag ſich ergießenden Regen, aldi eine 
Wirkung des‘ durch jenes Verbrennen — 
Vaſſers angeſehen werden. ve 


R; 


en im Rookr. 1 


J—— — J. W. Kasten. 


jr 


XI. 
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| XI. 
Eine durch den Blitz zerſchmetterte Tanne. . 


« Am 16ten Auguft 1804. traf der Bfig, in der 
Nähe des ehemaligen Klofterd Reinhardebrunn, 
eine am Fuß eines Berge ſtehende Weißtanne, Rings: 
umher ftanden Fichten (Rothe oder ) arztannen), 
die mit derfelben ziemligh einerlei Höhe hatten; uns 
ter diefem hatte fi alfo der Blig die Weißtanne 
zur Leitung ausgewählt. Ein Waldbewohner vers 
fiherte mich, daß er zwar.mehrere vom Blig getrof- 
fene Tannen, aber nie eine getroffene Fichte gefehen 
habe. Bekanntlich find die Säfte der Tanne weit. 
waͤßriger als die der Fichte, aus welcher das Harz 
fo bäufig hervorquillt; und jene muß daher den 
Blitz beffer leiten als diefe: wodurch dann jener 
Umftand erklärt würde. | 


An dem Wipfel ber zuerft erwähnten- Tanne, 
war, etwa bis auf ein Drittheil der Höhe herab, 
Feine Verlegung wahrzunehmen (genauer konnte ich 
dies, da der Baum noch fteht, freilich nicht unter» 
ſuchen); vielleicht daß hier das Regenwaſſer, womit 
die Zweige und Nadeln ſtark befeuchtet warten, eine. 
hinreichende äußere Leitung gewährte. — Von da 
an war aber der anfehnlid dide Stamm, bis zu 

Boigt's Mag. VIII. B. 6. St. Decbr. 18904. KE 


— 
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einer Entfernung von 3 bis 4 Fuß von der Mur: 
zel, mitten durchgeipalten: fo dag man an einer 
Stelle durchiehen Eonnte, .iDrei bis 4 Fuß von der 
Erde herauf, mar aber keine Derlegung mehr an 
dem Stamme wahrzunehmen: ETC 


Holzzſplitter und losgeſpreugte Rindenftügke, 
bon verſchiedener Größe, lagen weit umher in gref 
ſer Menge zerſtreut; einige derſelben waren funfzig 
bis“ achtzig Schritte weit fortgeſchleudert worden. 
Bet diefem Aublicke, und der aufmerkfamern Be⸗ 
trachtung des Baumes, der eine lange Strecke herab 
am der einen Seite ganz aufgeborſten war, dtaͤngte 
ſich mir der Gedanke auf, daß dies alles die Wit⸗ 
kung einer, aus dem Innern des Stammes gewalt⸗ 
ſam hervorgebrochenen, elaſtiſchen, gasfoͤrmigen 
Flaͤſſigkeit ſeyn muͤſſe. Sollte es nicht: wahrſchein⸗ 
lich ſeyn, daß durch die, das Innere des Stammes 
durchſtroͤmende Blitzmaterie, Säfte des Baumes 
plöglic in eine ſolche elaſtiſche Fluͤſſigkeit derwan⸗ 
beit werden; die dann dürch ihre Expanſivkraft die 
Huͤlle zertruͤmmert, welche ſie verhindert, ſich mit 


der aͤußern atmoſphaͤriſchen Luft ins Gleichgewicht 
44 ſetzen? — Man hat ja durch die weit ſchwaͤche— 


ren elektriſchen Funken einer Maſchine, fa wie durch 
den Galvani ſchen Apparat, trofbare Stüffigteiten in 
sinen haftförmiaen Zuftand verfetzt m? 7%’ 

G. W. Ausfeld. 
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Beobachtung eines Nordlichts. 
(Aus einem Briefe des Hrn. un an 
| J VEN? Art 


Sanepfenthal am F Det, — 


Haben Sir wohl auch in Jena das Nordlicht 
bemerkt, weiches: fi am ı2tem dieſ. M. Abends: 
zwifchen 10 und s.Uhrz: fehr deutlich zeigte? Es 
war ſeit mehreren Jahren das erfie das ich wieder -- 
ſah; von Farbe bleich; . mit aufwaͤrts fchießenden : 
Strahlen. . An zwei Stellen des Horizontd war die 
Heiligkeit beſonders ſtarkz mitten zwiſchen dieſen 
beiden. Stellen lag ungefaͤhr der magnetiſche Pol, 
der - gleichſam den Mittelpunkt des ganzen MM. 
nung: — ſchien. | Ä 
ps EP IB. Kusfeib, 


j . g,2 
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gegtgeter des Herausgebern 


Bon dem Notdlichte deſſen mein Freund hier. 
erwähnt, ift mir zwar nichts zu Gefichte gefommen, 
vermuthlich weil ich in bie: Zeit nicht nach der 
| . Kt 


zoo? er 
nördlichen — geſehen hatte, auch ſind 
mir ſonſt keine Nachrich ken von andern, Die es etwa 
wahrgenommen hätten, zugekommen; die Nachricht 
dabon aber welche mir der obige Brief gab, ermun— 
terte mich: von nun an jeden Abend nach der nörd: 
lichen Himmelsgegend zu fehen, und ich war aud 
fo gluͤcklich am 22. Oktober Abends kurz vor 10 
Uhr, ein ſehr ſtarkes Nordlicht wahrzunehmen, das 
ſich beſonders dutch feine feurige Roͤthe und zitternde 
Bewegung auszeichnete. Die ſtaͤrkſte Erſcheinung 
wär” ſwohl rechts als Links in hleichem Abſtande, 
vom Polarſtern, aber weit hoͤher nach dem Zenith, 
berduf, als die Polhöhe. Sm Meridiane ſelbſt war 
übtigefis richte zu bemerken. Die naͤchſten Abende 
"zeigee fi, keine Sſur mehr davonz" auch fehien die 
bisherige Witterung keine merklihe Abänderung - 
davon erlitten zu haben. Barometer- und Ther— 
mometerfland war ſeit mehreren Tagen ziemlid 
gleichförmig geblieben: erfterer nämlich 27 Zoll 7 Lin., 
und letzterer in diefen Abendflunden 8 bis 9 Grad 
über Reaumurs Nulipunti. | 


- 
- 
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XIII. 
Noachricht von einet neuen Gasart. 

2 Ein Brief aus Neu—⸗ York vom 18. Auguſt d. q. 
maldet, daß Hr. de la Bigarre, Prof, der Medi: 
zin „eine neue Art von Gas entdeckt babe, welcher 
er den Namen antifeptifches Gas beigelegt 
hat, und daß er als ein wirkſames Specificum gegen 
das gelbe Fieber anwendet. Man glaubt, daß dies 
feß neue Gas nichts anders, als die orpgenirte 
Salzſaͤure ſey, die Herr Guyton de Morveau in 
aͤhnlichen FZallen mit iu * angewandt 
hat. ken — — — 


*i. de Parie. | 


xıv. ce 
Ueber den, Stachel. der Bienen.: 
Here J. C. G Karſten hat am, 1. Julins 
1804. in der Verſammlung der Meklenburgiſchen 
‚naturfogighenden, Geſellſchaft eine Vorſzſung uͤler 
ben, Stachel der Bienen gehalten, dig im zu. Stud 
„ber neuen Strelibiſchen Anzeigen abgebyuct ift,, Wir 
theilen aus derfelben. das Wichtigſte mit; md. hi: 
anligen une, ‚bloß vorläufig, einige Erläuterungen 
„beizufügen. ; — 4.28597 da ur 24 
aa I est ai Aa yet 
—— Es behauptet Hett K. In ber Einteteung,, bap 
a forgfältiger Beobachtung der Thiere * keines 


et {sen finde, welches eigentliche, Waffen habt, 


| menn man darunter Merkzeuge verſtehe 1. ‚die bloß 
dazu beſtimmt ſeyen, das Thier gegen Anfälle zu 
‚(hügen / ‚ober es in den Stand zu fegen dergleichen 
gu Pipe.» fbarf man, at ber 8, ic 
Thier geroiffec Hülfsmittel zur Erfüllung des Haupt: 
zweckes feines Dafepns, nämlich ſich zu mähren ; 
hiernach find denn auch die verfhiedenen Huͤlfe— 
mittel zur. Erlangung feiner Nahrung verſchieden, 
man kann aber im gleichen Verſtande fie eben fo. wie 
dem Tiger, Löwen und Adler, auch der Schwalbe 

wid dem: Schaafe zufchreiten. "Allein. beide Arten 


A 


. 


von Thieren enefliöhen ; fo bald ſich ihnen ein fiber: 
legener Feind entgegen — wo ſind Be u 
Waffen?“ | | 


Der eigentliche Begriff der: Waffen ſGhließt doch 
zunaͤchſt kuͤnſtliche Inſtrumente des Angriffs und der 
Vertheidigüns gegen einen Feind in ſich. In ſofern 
dies aaft den Menſchen bezogen wird, verſtehen wir hich⸗ 
unten ihm nicht wefentlich angehörige kunſtliche Ge⸗ 
wehre, vom einfachen Stock an bis; jur Juſamiteh⸗ 
gefetzteſten Kiegemafchine. Mird. aber jenet Behrif 
auf die Thiere angewandt, fo hat man von jeher 
nichts anderes "bariinter berftehen können. und’ wol⸗ 
len, ale ähnliche Inſtrumente — oder Organe 'am 
Thiere ſelbſt da hier ja alle Kunſt fuͤr ſich weg⸗ 
faͤllt. Die Waffen erfand aber der Men ſch theils 
zum Schut vor feindlichen Angriffen, — Und’ 0 
dürfen wir die Geweihe der Hirſche Hierher rechten, — 
theils zum Angreifen. ſeloſt, welches zuietzt doch ih 
mer auf“ Raub, Mord oder Zerftöhrung binaug: 
kommt. kehteres iſt beim Löwen, Tiger und Adler 
der Sal, ‚wenn fie ihre Klauen und Krallen brau⸗ 
chen, unb warum folge man daher. alio diefen nicht 
auch leihen Namen beilegen ? Menſchen ent icheh 
endlich, eben % gut vor einem fie verfolgenden Feinde 
wie Thlete und die erſten Urſachen, Nahrungẽ⸗ 
und Erhaltungetrieb, bleiben bei beiden diefelden, 


Ten aber: mohk.Ah6Zerige eh Be | 


‘ 
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| hauptung⸗ daͤher, daß Herr K.durch Weglaͤugnung 


ber. Waffen an den Thieren auch vorläufig beweiſen 


wollte, die Biene habe ihren Stachel nicht als Ge⸗ 
wehr. Waͤre aber der Grund der Entſtehung der 
Waffen Beduͤrfniß naͤmlich; um das Geſchaͤft der 


- . Erhaltung und Fortpflanzung verrichten. zu können, 


deutlicher angegeben worden, ſo wuͤrde alsdaun ſich 


„oe felbft gezeigt haben, daß der Stachel der Biene 
nicht zur Klaſſe jener Werkzeuge gehoͤre, fondern 


bioßt, ımwie es ſcheint, als ein maͤnnliches Glied 


folglich zum Inſtinkte des Begattungstriebes gehoͤ⸗ 


rig) zu betrachten ſey, wie der Verf. im. folgenden 
ſehr ſinnreich zu beweiſen geſucht hat, und wovon 


‚wir jetzt das Vornehmſte ae —* mittheilen 


wollen. 


4a en 1% 7 V = 
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a. 8 macht darauf, for) die 


| « Baupe: ‚als. unvollendetes Inſekt, gänzlich zum Ers 
maͤhrungs⸗, , hingegen. da® vollendete zum Vegat: 


r 


tungsgeſchaͤfte gebaut und beftimmt ſey. Daher 


“"wäten- auch die Zeugungsglieder bei dem Infekten 


fehr voal kommen ausgebildet. Es folgen jetztBe⸗ 


ſchreibungen der Geſchlechtstheile des Maikaͤfers, der 
Cantharis fulda, des Tenthredo flavipes, und 


des Ichneumon manifeltator.- Brirallen zeigte 


ſich den Grundcharakter des männlichen Gefchlechtes 
ergans als eine Röhre die fih in einen haͤutigen 
- Sad endigt. Deu letztere Ichneumon hatte ent 
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weder den Fangen hervorragenden Stachel der dem 
Verf. wie das Schwerdt einer weiblichen Heuſchrecke 
vorkam, wo: ſich dann auch weiter keine Zeugungs⸗ 
werkzeuge zeigten; odet bei andern Exemplaren ei— 
nen aͤußerlich unbemerkbaren jenem aͤhnlichen kuͤr⸗ 


zern-Stachel. der lanzettfoͤrmig, San der Spitze ge⸗ 


furcht, und hinten mit dem haͤutigen Sacke in Ver⸗ 
. bindung war welcher nach hinten zwei haͤutige an 

den Spitzen behaarte: kleine · Stielchen zeigte, "Dies: 
fen Stachel erfamnte der Berf, mit Recht fuͤndas 


maͤnnliche Glied des Raupentoͤdters. DA Ausfluß 


des ee ne der obern — 


11. m 


Eine der Bananen md ——— tig: 
ähnliche Einrichtung boten ihm die Geſchlechtstheile 


der Velpa vulgaris, und endlich die der Biene dar. 


Dev Stachel iſt auch hier das männliche Zeugungs⸗ 


‚ organ, "ganz nad dem Bau jener Inſecten. HE. 8, 
reizte eine Hummel bis aufs aͤußerſte, lleß ſich dann 
von ihr ſtechen, und ſah deutlich einen Tropfen’ 
heller durchſichtiger Feuchtigkeit laͤngs dem Stachel 
herab rinnen, die er für männlichen Saamen haͤlt. 


Es folgt ihm hieraus daß, da die einſammlenden 


Bienen und Hummeln’ geſchlechtsloſe find, dieſes 


freilich nicht zur Befruchtung dienen koͤnne; indeß 
habe Struve angegeben, daß ſich die Arbeits bie⸗ 
nen nicht nur wirklich unter einander befruchten, 
ſondern deß ſie auch die wahren a Bienen 


fenen, welche die Weibchen beftuchten, aus deren " 


Eiern. die Drohnen entitänden. Solche Weibchen 
* abrigens Herr K. nie gefunden. 


Es waͤre zu wuͤnſchen geweſen, daß in diefem | 


Auflage der fo manden Stoff zu meitern Unterfns 
zn Barbieret, das Ganze noͤch ausführlicher 
dazyeftght ı worden wäre, Der Herr Verfaſſer giebt 
bie Sarıge alis feinen Beobachtungen noch für bloße 
Stemurhuingen. aus, die ſich aber auf Analagien 
fügen, und, wuͤnſcht weitere Forſchungen vetanlaßt 
zu ſehen. Mir koͤnnen bis jetzt nicht anders als 
feiner Meinung Beifall geben, indem ſich uns ee 
gender Serante —— 
ai "Dar nicht genug weibliche Bienen i in einem ent: 
\ 
fiehenden Schwarme bie männlichen kur Begattung 
reizen und anloden, ſo wird bei einer großen 
Zahl wahter männlicher Individuen, der Begat: 
tungstrieb nicht genug erwedt, und das Organ 
zur Befriedigung dafür nicht hinlaͤnglich audgebile 
det. Diefe fallen dann in einen Zuſtand von Kind⸗ 
heit zurüd, das heißt, fie gehen wieder zum bloßen 
Ernährungsgefchäft (der Larve) hinunter, und fams 
mein Nahrung, die fie nicht alle genießen, und bauen 
Meiter, die fie nicht; gebrauchen koͤnnen. 
Dr. 8. 
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XV. Hvar 
nr gahes Leben einer Ari 
„rue dem Cumbarland- Backen). 


| Aun ten Nov. 1807. ‚that Getr. John Maske, F 
in der Grafſchaft Eumberland, eine. cöfe in ein 
Biden, welches er mit einer Sciefurpläkte bebeckte, 
und hernach einen Buß tief eitigeub. Kim 8. —— 


— 
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98 uͤs und Aut die Kite Ah net 
Als die Zuſchauer ihre Neugierde oe difri 
diget ten, ‚geub man dag Thier von m neuem ein. 
on 
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Auszug eines Schreibens des Herrn Adv. 
Steimbänfer zu Planen; an Herrn J. 
W. Ritter zu Jena, ‚über magnetiſche 
und andere Gegenftände ; mit Unmerkun- 
gen vom Letzteren. | 


a 


Plauen den 27. Mai — 

Was die. periodifhe Umdrehung derif us 
geb eines Engländers um ihre Are be- 
teifft »%-fo babe ich An meiner fehr guten Magnet: 
£uge nichts dergleichen bemerken koͤnnen *), und 
e ze J 4 
Wenn ich nicht irte, — hat Herr Adv. Stein: 
bäufer das Phänomen, von weldhem bier bie 
Rede ift, und über welches er im obigen Briefe 
mir feine Meinung mitzutheilen die Güte hat, ei- 
nigermaaßen mißverftanden, Da baffelbe, was auch 
aus ihm werde, auf jeden Fall intereffiren muß, 
auch bie Lefer des Magazins, durch dieſes felbft, noch 
nicht damit bekannt find, fo ziche ich au, det Ber 
fhreibung derfelben , wie fie in Gasparig ‚und 
Bertudh’s Allgem. Gengr. Ephem. 8. XI. 
(1803, San.) &. 98 — 99. enthalten ift, hier das _ 
Weſentlichſte nach Moͤglichkeit aus. 


— (Aus Glasgow) — — „Dieſe Moeſchine 
beſteht aus einer magnetiſchen Kugel, die in einem 
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halte bie Englifche Beobachtung für zufällig, da‘ 
die Richtungskraft bloß; von dem Berhältniffe der, 


mit Queckſilber gefüllten Beden ſchwimmt. Cie 
iſt, um das Eindringen des Queckſilbers zu verhuͤ— 
ten, mit einem Birniß überzogen. — Dem Ge: 
wichte mad zu urtheilen, ift fie von Metall, Der ı 
 Berftorbenerigihr geweſener Veſitzer) hat ſie »feit 
feiner Abweſenheit mit Linjen der, Fängp gib igite 
wie einen Globus «bezeichnet, Dies bat er, wie 
id vermuthe, auf feiner Hinreife nach Amerika ge⸗ 
than, beren Tagebuch waͤhrſcheinlich dort geblieden | 
Rn Dasjänige) welches: ich beſitze, faͤngt genau 
‚mit dem Punkte der Länge und Breite von Phila—⸗ 
De. an, und beftimmt das Zenith, jehes Tages 
o genau , als wenn er ſich auf feitem Moden bez, 
"runden hätte, Im Wette Liegend gab er dem Ga- 
pitän bie Entfernung von der Irlaͤndiſchen Küfte 
auf. eine. Minute, an,, und zwar bloß durch dad 
Betrachten ſeines kleinen Apparats. Dieſer ſcheint 
außer det woplbetannten Polarität, eine Neigung 
zu beſitzen, feine urfprüngsiche relative Lage, quf der 
Erde (its mative relative polition on the earth) 
beizubehalten, mit andern Worten, die Kugel dreht 
ſich um ihre Are, wie die Erde, fo dad ein Punkte 
immer nad) bem Polarftern gerichter ift. Oberhalb 
der einien befindet ſich diefer Punkt auf dem Balle 
unter dem ‚Horizonte ; an ben Küften Amerita’s 
= wa fid) die Longitudinatlinie, die jest fein Meri: 
dian ift, weit hinab zur Seite, ſo daß, wäre unfer 
derftorbener Freund um bie Welt gefegelt, ſein kle— 
ner Ball ſich vollkommen um —— Axe gedreht haben 
würdest, KT ı Bu u © 


/ 


* 
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Magnetare ꝰ des Steins gegen die Magnetare der 
Erde und dem Geſetze der Kruͤfte, nach welchem 


So unvollkommen dieſe Erzaͤhlung auch iſt, fo 
geht doch als Hauptſache ſo viel daraus hervor, daß 
: die, Kugel ſich, indem ſie einmal um die Erde her: 
umgeführt werde, auch um ihre Are, jedoch nur 
- einmal, gebreht:haben: folle,isund diefe Umtrehung 
*. würde ohne Zweifel nad ber: Richtung ber Brkie 
:.te, undawie es fürs erſte nöthig — der — 
netiſchen, gemeint ſeyn. 
Was den Umſtand betrifft, daß ſie ine. * 
Polarſtern beftändig einen beſtimmten Punkt zukeh | 
Key fo gaͤbe dies eine zweite Umdrehung fuͤr ſie, 
und: zwar:in der Richtung der Länge, doch micht 
‚ dersmagnetifihen , fondern der geographiſchen. Bine 
folche Rotation des Magnets habem wir. bereits, 
nur gerade nicht nach der Richtung der geographis 
ſchen Ränge, in dem Phaͤnomen der: Beränderung 
der Inklination mit der Veränderung der. (magneti⸗ 
ſchen) Breite, an ter bloßen Nabel. Doc iſt der 
- Gang idiefer Veränderung, und der-daraus für. eine 
Magnetkugel entfteheuden Rotation legterer, nichts 
weniger, als jener Behauptung der Beftändigkeit 
der Richtung eines gewiffen Punktes der Kugelge: 
gen den Polarjiern, oder mıt andern Worten: piel: _ 
lsıcht, eines veftänd:gen Parallelism zwiſchen ber 
»gesgraphifchen Are der Erde und der magnetiſchen 
„ber Kugel, entipredyend. Worausgefrgt alle, daß 
dieſe Behauptung des Engländers rihtig fer, und 
porausgeſetzt, daß es eine maffive Kugel aus Eifen, 
Magnetſtein, oder deraleichen war, hiüßte an Mag: 
netkugeln noch ein Pränomen hervarıngeen „Del: 


# 
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der Stellung beſtaͤndig iſt, ſo lange muß auch bie. 


ſen Erſcheinung bei Nadeln, Stangen, .. 
durch ihre Form unmoͤglich gemacht wäre, und def: 
: fen Urſache, - wo es ganz hervortreten £önnte r wie 
‚etwa chen bei Kugeln, : ein bedeutendes nebe rge⸗ 
wicht über die Inflination hätte. -Umd das. waͤre 
denn freilich ein. Punkt, welcher immer exit: noch 
dm Ver ſuche entſchieden werben müßte, . ehe 
Man die Sache völlig glauben, ober. auch, wozu 
‚ bie mehreften Luft haben werden, ſie gaͤnzlich vers 
werfen fönnte. — Ein anderes Vielleicht könn: 
te auch dies feyn, daß ber nach dem Polarftern ges 
richtete Punkt der Kugel, nicht ein befannter. Mol 
derſelben, fondern irgend ein zwifchen beiden: hie 
‚ober , da gelegener Punkt fey. Damit über'mwäre 
dieſer Punkt in Bezug auf den Magnetismus. der 
Kugel felbft, kein firer, fondern ein durchaus wan- 
beilbarer. Man ziehe von ihm nach bem:. Mittel. 
punkt ber Kugel den Radius, In London; würde 
fein (nördlicher) Winkel mit der Magnetaxe ber 
- Kugel, vorausgejegt, - daß biefe, Inklination ind 
Deklination, gleich einer Nadel behaupte, über 1309 
austragen, mährend er da, - mo magnetiſcher⸗und 
geographiſcher Aequator der Erbe ſich durchſchnei⸗ 
den, zu einer Zeit, wo gerade auch die Deklination 
bier Rull wäre, ebenfalls Null ſeyn würde; Man 
müßte annehmen, dieſelbe Kraft, welche die Are 
Über Erde in ihrer Richtung erhält, wirke ventheic 
lend au auf die Magnetkugel, gebe ihr. gleichſam 
eine kleine Erdaxe. Dieſe Axe aber waͤre dann, 
immer porausgeſetzt, daß Inklination und Deklina= _ 


5t$.. ee | Ä 
Stellung"dar Maguetaxe gegen die Magnetare det 
Erde baftändig ſeyn Die Aeweichuus und Nei⸗ 
—— 
tion der Kugel nodiäwie an der — ſeyn ſollten, 
ganz ein Gegentheil von der der Erde, eine wandel— 
bare, was ſie eben nach der Beobachtung des Eng: 
laͤnders nicht ſeyn darf, denn es iſt ein an der 
Kugel⸗ſel bſtbeſtimmter Punkt, der unver: 
añnderlich nach dem Polarſtern weiſen fol, weswe⸗ 
gen er ſich ja „oberhalb der Linien““ auch unter 
dem Horizonte befindet. Mir einem Worte: iſt die 
Erzählung wahr,’ fo fällt diefer Fall gaͤnzlich weg, 
“und was ich oben als erfien angab, muß der wahz 
I re, di, bie „neue“ Are der Kugel, von der 
° ‚jener Punkt ein Pol ift, muß, in Bezug auf bie 
Kugel felbft, eine unmandelbare feyn, und ihre 
Direftionsfraft die bisher befannte in Deklination 
und Inklination ſich offenbarende, an Kugeln , ent: 
weber überwiegen, oder: ed muß diefe Are mit 
der Ältern kängit befannten Eine feyn, nur daß 
fie bei Kugeln (vielleicht auch runden Scheiben ) 
eine andere Direktion behaupten kann, ale 
bei Nadeln und andern FLänglichen ‚Magneten. 
Man fieht, bie Sache hat Schwierigkeit, doch‘ on: 
nen wir fie — darum — noch — fur unmoͤg⸗ 
lich erklaͤren. — 
um aber wieder auf die zuerſt gedachte Umdre—⸗ 
hung einer Magneitugel. nach der Richtung ber, 
Breite, zuruͤck zu kommen, jieht man ſohleich, daß 
hier eine andere Umdrehung gemeint ſey, als etwa ' 
Reine tägliche, ' jährliche, u. dergl., Tan Drf und 
Stille. Eine folde iſt es, welche Herr ©tein: 
= Bam. 
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gung der Magnetnadel aber zeigt, daß dieſe Stel:» 
lung in einem Tage feht wenig” verändertich feyn?‘ 


\ 


päufer ‚meint, und aud von andern gemeint 
worden ift, die fi mit jenem Phänomen eingelaf- 
fen haben. Daß aud nicht etwa, wie Herr ©t, 
dermuthet, eindringendes Quedjilber die Berwegung 
hervorgebracht. haben koͤnne, ift durch bie aus: 
drücdliche- Bemerkung de Glasgo wer" Eorres 
fpondenten widerlegt , daß bie Kugel, um das 
Eindringen beffelben”zu verhüten,, — (fie war 
doch nicht hohl?), — mit einem Firniß: über: 
— zogen war, Endlih fagt fihon der Water des 
- Magnetismus, William Gilbert, (in feinem 
‚Werte De Magnete, magneticisque corporibus, 
et de magno magnete Tellure.. Londini, 1600. 
‘Fol. p. 223.): „Omitto quod Petrus Peregri- 
nus conltanter affirmat, terrellam [per polos 
- -[uos, in meridiano [ufpenfam, moveri :circu- 
lariter integrä voluratiöne 24 horis: Quod 
tamen. nobis adhuc videre non contigit; de 
7 quo motu etiam dubitamus , propter lapidis 
ipfius pondus , tum quia tellus tota uti mo- 
vetur à ſe, ita etiam ab aliis aftris promove- 
tur: .quod proportionaliter in parte quävis 
(ut in terrella) contingit.‘‘ 


Die Rotation, welche der Engländer nad) ber 
Richtung der Breite behauptet, fol nur Statt 
haben, und Einmal vollendet werden können, 
wenn die Kugel einmal um bie Erde Herumges 
führt würde,  &o müßte der Verſuch wiederholt 

Voigt's Mag. VIII. B. 6. St. Decbr. 1904, Kl 


* 
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inne. - Folglich müßte die undtehung einer Mag⸗ 
netkugel um ihre Axe lediglich um die Magnet⸗ 


werden. — Vielleicht aber gienge es noch auf 
eme’andere Art: Die Erde wird gewoͤhnlich 
einer großen Magnetkugel gleich geſetzt. Man 
führt in jenem Verſuche alfo eigentlich eıne Eleine 
Magnetkugel um eine größere. Statt der Erde 
ließe fich alfo bloß. eine andere Magnetkugel ‘an: 
wenden , - die nur größer und beträchtlich größer 
wäre, als die kleinere. Man brächte dann legte: 
ve, wie dort, inein Gefäß mit Quedfilber, und 
führte fie um die größere, mehr an der Ober: 
fläche diefer, herum. Um das Phänomen bes Eng: 
länders, wie er es befehrieben, in feiner ganzen 
Vollſtaͤndigkeit zu haben, müßte hierbei die klei— 
nere Kugel, (bei der übrigens die allergrößefte 
Genauigkeit der Form und Gleichheit der Maffe 
vorausgefegt wird), in Bezug auf den Beobad: 
ter oder die Erde felbft, bei allen Umläufen um 
die größere Kugel und nad allen möglichen Nic: 
tungen, beftändig ruhig verbleiben, fie dürfte fich 
gar nicht umdrehen. Eben dadurch würde fie fi, 
fomohl in einem Längen = als in einem Breiten: 
Ereife: um. die zweite-Kugel ‚geführt, in Be: 
zug. auf die ſe, wirklich einmal völlig umge⸗ 
dreht haben, denn man bemerkt leicht, daß in der 
Beobaihtung des Engländers die Kugel eigentlich 
‚eben fo ftille ftand., und der Schein einer Umdre— 
- hung berfelden nur dadurch entſtand, daß, was in 
jenem Elsinen Verſuche nicht Statts haben Tann, 
das Niveau des Queckſilbers, zu Folge der. Schwere 


art gefhehen ‚, und von einer Kraft abhängen, 
welche tangentiell gegen die Magnetaxe wirkte, alſo 


dieſes gegen die Erde ſich aͤnderte, und ſo ſich 

eigentlich um die (ruhende) Kugel herumbewegte. 

Dieſes bemerkt man bloß nicht, weil man ſich mit 

dem Queckſilber in gleichem Falle befindet, weß: 

halb beide, das Quedfilber und der Beobachter 

zu ruhen, bie Kugel-im Quedijilber aber fich zu 
‚ bewogen fcheint, anftatt, daß genau genommen, 
28 gerade umgekehrt ift. 


Da indeffen, damit das Refultat biefes Verſucht 
ſicher wäre, die Eleine Kugel’ von "der außeror⸗ 
‚benttichfien Genauigkeit ber. Korm und Gleichheit 
‚der Maffe feyn müßte, — unter welcher Bebins 
Yung aud) nur andere Verſuche, darüber, ob. die 
kleine Kugel, ohne die Nähe einer andern groͤßern, 
als der Erde, an einem und bemfelben Orte auf. 
„biefer, beſtimmt immer mit einem und demfelben 
Punkte oben, und nad bem Polarfterne gerichtet 
fey, gelten könnten, — fo wird er. befler und mit 

weniger Umftänben, auch entfcheidenden, fo anzu: 

ſtellen feyn, baf man die Schale, in welder 

die kleine Kugel auf Quedfilber ſchwimmet, feft 

Felt, und unter ober über ihr bie größere Kur 

gel nah den erforderlihen Richtungen umbreht. 

‚ Man kann dies fo einrichten, daß hierbei nicht 
bie. mindefte mechanifche Sokieitaticn für die klei⸗ 

nere Kugel entſteht. Hier müßte nun, : während 

jeder Revolution der großen Kugel, fowohl um 

ihre Magnetaxe, als aud um einen der Durd- 
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Fon dem Magnetismus der Erde verfchieden wäre. 
Wahrſcheinlich wirkte bei der Kugel des. Englän- 


meſſer ihres Aequators, vermuthl'ch aber nur um 
Einen gewigen von allen moͤglichen, - bie Kleine 
fih ebenjalls einmal um eine  entfprehendes Are 
drehen. Be er SE 


* Herr Advocat Steinhäuferhat dieißüte ge: 
‘> habt, mir feine vortrefflich gearbeitet Serrelle 
von Magnetftein und 3 par. Zoll Durchmeſſer, zu 
uͤberlaſſen. Sch erwarte nun bloß noch mehrere aͤuſ⸗ 
ferft genau gearbeitete kleine Stahlkugeln, um nad 
Dem Magnetifiven unter ihnen eine zu finder, die 
U allen Forderungen entfpricht. "Den Erfolg. meiner 
—WWBerſuche werde ich dann zu feiner. Zeit mittheilen; 
— bemerkte aber: zum voraus, daß ich felbft aus dem 
Mißlingen des auf eben angezeigte Att auch unter 
-r  Hen beften Umftänden angefteuten Verfuhs],: doch 
noch immer nicht auf it abfolute Srrigkeit der 
Ungabe des Engländers ſchließen werde, weil, — 
abgerechnet, daß, wie jelbft Herr Steinhäufer 
in ſ. Schreiben weiter unten fagt, er „noch kei: 
nen Magnet hat fertigen können, der nach eben 
den Gefegen wirkte, als unfere Erde,“ — es in 
| meinen Berfuhen nicht mehr zwei Magnetkugeln 
find, ‚die fich gegenjeitig zu beftimmen haben, fons 
dern drei: die Eleine, die große, und die Erbe; 
daß alfo immer noch die genaue Prüfung des Guns 
- zen, buchſtaͤblich auf die Weiſe, auf welche jener 
Schiffer zu feiner Beobachtung Fam; als die eim 
zig gültige übrig bleiben koͤnnte. 
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ders eindringendes Queckſilber, wie bei den Waf⸗ 
ſeruhren, deren Schwerpunkt ſich ändert, und ver: 


anlaßte alfo die Umdrehung. 


Uehrigens verzeihe man mir, wenn ich mich für 
den ganzeu Gegenftand lebhafter intereffire, als 
er es, .nach dem bereits ‚gefällten Urtheile virler, 
mehr Werth if. Nur bie Gewöhnung an dag 
Dürftige, was wir bis jest vom Magnetismus, 
befonders dem der Erde, von der wir. do allein 


bis ijetzt noch allen borgten, wiſſen, und der: Ent- 


LP | 


⸗ 


ſchluß, nach dem Fehlſchlagen ſo mancher Verſuche, 
mehr zu erhalten, mit dieſem Wenigen endlich 


— für,immet zufrieden zu ſeyn, könnte neue Ausſich⸗ 


ten dazu verargen, und man muß jeden Wink ehs 
ven, der welde zu öffnen im Stande ift.. Daß 


‚id gerade dieſem fo zugethan bin, kommt ganz 


gerechter Weife daher, daß, wenn die Begbads 
tung jenes Schiffersiaud nur zum Theil richtig ift, 
wenn.feine Kugel fihb aud nur nach ber Richtung 
ber Breite bewegte‘, um ihre Are gebreht hätte, 
dies, wie eine weitere Rechnung lehrt, uns auf 

eine andere Projektion des Monetismus in, Ku⸗ 
geln, vorzüglich der Erde, führt, als wir fie ges 
wöhnlid glauben, daß diefe Projektion die Achte 
magnetifche Are der Erde ihrer geographifchen 
wieder giebt, daß wir die wahre Urfude der Des 
Hination erfahren, und ihrer Veränderung , -ber 
Variation, 'und daß es endlich klar if, wie bei 


allem biefen- die Lineae expertes declinationis 


diejenige - befannte: S-- Korm haben: können unb 


muͤmnſ ſe n wie. ‚fo lange an —* — hat. 


⸗——— —⸗——— 


— 
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"Alles Dinge, bie einer guten Phyſik und Aſtro⸗ 
nomie höchft ermünfcht feyn würden, Auch iſt ber 
Magnetismus eine fo erite Eigenichaft der Erbe, 
er liegt fo nahe an der Quelle alles deifen, mas 
fie gethan und noch zu thun hat, daß wir durch 
bie entihiedene Mannichfaltigkeit des leßteren wohl 
genöthigt find, eine aͤhnliche Mannichfaltigkeit 
feiner in fich feloft, für möalich zu halten. Bon 
Hauptthatfahen diefer Art will ich hier nur Zwei 
anführe#: ben vom Herra von Humboldt bes 
obachteten Parallelismus der Gebirdgs la— 
ger unter den verſchiedenſten Längen und Breiten; 
— und die von mir im Auguft 1803 entdeckte 
neue Polarıtät der Erde, in einer Richtung, 
welhe zwifhen Nordnordoſt nah Südfüp: 
weft und Nordoſt nah Süd weft etwa in der 
Mitte liegt, mit Tübliher Inklination, 
eine Polarität, die ich darum nit, wie ich bei 
- ihrer Auffuhung vermuthete (vergl. Mag. VI, 
‘ 800) , elettrifch nennen fann , weil durch die 
BVoltaifhe Säule geladene Gold» und KRupfernas 
dein mit dem Hydtogen = oder — Pol nach Ror: 
den, Silbernadelr damit aber nah Süden ge: 
ben, während beide gleihe Deklinätion ' hatten, 
und beide fuͤdlich inkliniren, Nur jede ungeladene 
‘ 2abungsfäule, wie jeder homogene andre lange 
ſeuchte und leitende Körper, hat. in ber fent: 
vr xehten Rage, ober beffer noch, in der Inklina: 
-. tionslinie der neuen Polgrität (welche mit bem 
füdlihen Horizont einen Winkel zwifchen go bis 
76 Graben made), konſtant am obern Ende +E, 
am untern — Z, und ich ‘habe bis auf weitere 
Verſuche, wirklich Grund zu glauben, daB auch 
Erman es in feinen ſo intereſſantene krrtiſchen 
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Beiträgen zur -atmofphärifhen Elektrometrie in 

Gilbert’s Annalen B. XV. ©. 385., ohne es 

zu wiſſen, mit nichts als jener Polarität zu thun u 
gehabt hat, — 

Ritter. 


a: 
> 


Man hat neuerlich in Frankreich Herren Vidal, 
Mitglied des National: Inflituts und Direktor der 
Sternwarte zu Zouloufe, Wufgefordert, feine Mei- 
nung über den Werth biefer angeblichen Erfindung 
der Magnettugel, zu erkennen zu sehen. Er 
that dieſes auf folgende Art: 


„Die vermeintliche Entdeckung einer auf Queck⸗ 
ſilber ſchwimmenden Magnetkugel, welche durch 
eine mit der Axendrehung der Erde in Beziehung 
ſtehende Umdrehung, die geograͤphiſche Länge des— 
jenigen Ortes, wo ſie ſich jedesmal befindet, an— 
zeigen ſoll, iſt nichts weniger als neu: ſchon vor 
geraumer Zeit hat man ſie angekuͤndigt, aber auch 
laͤngſt iſt ſie von den Phyſikern als chimaͤriſch ver: 
wotfen worden. Man hat fogar geglaubt, aber 
auch eben fo arundlos, daß die magnetifchen Pole 
auf einer‘ ſolchen Magnetkugel- ihre Stellen eben 
ſo änderten, ‘wie fi an verſchiedenen Orten ber 
Erbe die magnetifche Abweichung änderte,’ 


„So viel ift zwar richtig, daß eine foldhe Ku: 
gel wegen ihres fpecififhen Gewichts auf Qued: 
filber fchwimmen , aud baß fie wegen ber freien 
' Bewegung , die fic- dafelbft genießt, ihre Pole 
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Schwerlich glaube ich, baß ein Magnetis⸗ 
mus der Sonne oder des Mondes die Urſache 
einer ſolchen periodiſchen Umdrehung ſeyn Eönne,**) 


* 


nah den Weltpolen, ihrer Neigung und Abwei: 
hung unbejchadet, richten wirb, aber. eine roti: 
rende Bewegung, welche der deg Erdkoͤrpers ana: 
log wäre, kann bei ihr nicht ſtatt finden.’?, 


„Was aber noch mehr die Nichtigkeit der ange: 
fühdigten Erfchelnung "offenbar macht, ift der 
umſtand, daß bei großen Veränderungen der’ geo— 
graphiichen Breite, die Seefahrer die Nadel ihrer 

— Windbroſe ihres wagrechten Standes, in der Rich: 
* tung von Gübden nach Norden , beraubt ſehen, 
welche ſie durch etwas Wachs an der Seite, wo 
ſie zu hoch liegt, wieder herzuſtellen pflegen; — 
r nirgends aber findet fih, daß die Horizontalität 
in der Richtung’ von Often nah. Weften bei einem 
folhen Kompaß gaeftört werde, und diefes wäre 
doch der einzige Umſtand, aus welchem fich eine 
Beſtimmung der geographiſchen Ortslaͤnge herlei⸗ 
ten ließe. 
Journ. de Paris. 


**) Wenn er das nicht follte, da das, was er hier 
zu thun hätte, von felbft wegfällt, zum wenig: 
ften feiner Behauptung. nad , fo fcheint es doch 
» immer mehr, daß ein folder Magnetismus ber 
"= &onne oder des Mondes an fih, wahr und wirk⸗ 
ld iey: So wie Newton bie Bemerkung , daß 
die Schwere in. beträchtlihen Entfernungen von 
ber Erbe. nicht bedeutend abnehme, auf die gluͤck⸗ 
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Den Magmtismus der’ Erde anſchaulicher zu 
machen ‚ dient: mir ein"nftrument ; wodurd man 
Adweichungs⸗-und Reigungsharten me 


Giche Kräde brachte , ob ſich derſelbe nicht wohl 
bis zum Monde u. f. w. erſtrecken, und Urſache 
feines Bleibens bei der Erde feyn koͤnne, eben fo 
koͤnnte uns die neuere Bemerkung Gay:Luffacs 
(f. Journ. de Paris, An. XIII. No. 13. p. 84.), 
daß Inklination und Schwingungszahl feiner Mag⸗ 
netnadel noch in ber Höhe von 7017 Meter. (3600 
| Zoifen),; zu der ihn fein Ballon. am 29. Fructidor 
» XII. erhob, die nämlide war, wie unten auf der 
| Erde, (und wodurch an fich Schon unfere Borftellun: 
gen-über das Seyn bes Magnetismus an ber Erbe, 
etwa nad. einer folhen Art, wie an einer Eifens 
£ugel u. f. w., mer&liche ‚Veränderungen erleiden 
., müffen), fragen laffen,. ob der. Magnetismus der 
Erde: fich nicht felbft bis: zum Monde ... ers 
firecden koͤnne? — Es liegt in ber gedachten. Bes 
obachtung, daß. es der Calcul lehren wird. Nun 
habe ich fchon. zu anderer Zeit (f. Gilbert'ö 
Annalen B. XV. ©. 211. u. f.) bemerklich ges 
macht, mie deutlich die Wariation der Magnets 
nabel in ihren Perioden mit denen des Mondes 
zufammenhängt. Es wäre. demnadh die Frage, 
ob nicht dieſe Perioden geradezu von dem unmit— 
telbaren Eingreifen eines ſich verhältnigmäßig 
ebenfalls fehr weit erſtreckenden Magnetismus des 
Mondes in den der Erbe herrühren könnten; oo, 
. was diefes nicht alles giebt; nicht 'ein "eben fo 
"unmittelbar in, den- der Erde (und des Mondes 


! 
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chaniſch, alſo ohne Rechnung, darſtellen kann. 
Freilich ſtimmen die Besbachtungen mit den nad 
Beobahhtungen über Deklination und Inklination 
gezogenen Charten nicht ganz überein, da ich noch 
feinen Magnet habe fertigen können, der nad) eben 
den Gefegen mwirtte, als unfere Erde ,‚ aber doch 
dient das Inſtrument um ſich die Wirkungen des 
Maunetismus der Erde auf die Magnetnadeln zu 
verfinnlihen, umd man erreicht dadurch die Wahr: 
‚heit eben fo nahe, als durch Euler’s und 
Mapyer's Berechnungen. Zur Zeit habe ich dies 
Inſtrument noch nicht befannt gemacht, weil id 
ihm erſt noch mehrere Vollkommenheit zu * 
—— 


Ich fuͤge die Anzeige eines ——— 
Apparats, wie er nach meinem Ermeſſen zur 
Unterſuchung der Geſetze des en nöthig 
iſt, bei, 


zugleich) eingreifender Magnetismus der Gonne,, 


wenigftens garößtentheils, geben würde, und end» 
Lich, ——— er at 
per eben fo,. als wıe längit auf ihre Schwere, 
angew alcul, ni ıe Geschichte de ⸗ 
netismus auf Erden eben fo genau zu geben im 


tande wäre, als er bie der Schwere bereits 
gegeben bat. — 
— IKT Ritter. 


- "Diefer befteht: | 
1) In einem Sag Magnetftäben von wenige 
ftend 2 Fuß Länge zu Unterfuhung der Kräfte des 
Magnete vom Mittelpunfte an; des Geſebes der 
Entfernung, der Richtungetraft gegen die Magnets 


nadel, oder ber um denfelben — Adwel · 
chungs⸗ und Neigungslinien. 


2) Einigen Paaren kleinerer Silbe zu gemeis 
nen Verfuchen. | F 


3) Hufeifen von perfehiedener Größe, eingeln 
und zufammengefegt, zu Unterfuhung der Große, 
der Anziehungskraft und des Bernoulliſchen Ges 
feges der Oberflächen. ° 


9 Magnetnadeln 


a) von gleicher Länge und ungleiche Ger 

| wicht. 
b) Von gleichem Gewicht und ungleicher 
Laͤnge. 


c) Dergleichen ohne alle magnetifche — 
um die Reibung zu beſtimmen. 


49 Magnetſteine in Form von Kugeln, Wuͤr⸗ 
feln, Cylindern, Parallelepipeden und Platten, um 


ir 
den Einfluß der Form auf die — des Mäg- 
nets zu deſtimmen. Bid | 4 


6) Stuͤcke von widem Enn von ieltdich- 
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7) Dige Mafhine zur Berfinntihung des 
Entftehertö der Abweichungs⸗ und Neigungscharten 
und ihrer Beränderlichkeit, 


8) Ein Oscillatorium Magneticum, ober 
Schwingungezähler in einer Uhr nad meiner An: 
gabe beftehend, an welcher die Schwingungen eines 
Magneys die Schwingungen des Perpendikels vertre 
ten, ober in welcher die Richtungskraft ber Eide die 
Schwerkraft modulirt. 


Es iſt dies ein ganz ſicheres Magnetome— 
ter, indem es unmittelbar die Staͤrke der mag⸗ 


netiſchen Kraft bei. jeder Witterung anzeigt, und 


auh zum an der Stärke anderer nu 
dient, - . F 


9) Ein Deklinatorium und Inklina⸗ 
torium. 


10) Saͤmmtliche Abweichungs— und Neis 
gungsharten, nebſt einer Samimlung ber’ 


euern und ideen — Or iu | 
und ie bes — 

| 2 Ein — m. den Bertuten; * 
En 
A⸗« ar 


Als Haͤlfemittel fi ſin —— * F 


jr 


A. Eine Sekundenuhr um bie Zahi — | 
gungen. verſchiedener Magnetnadeln und Staͤbe zu 
unterſuchen, und bei manchen Berfuchen überhaupf 
die Geſchwindigkeit zu beſtimmen. 


6 


B. Ein inſtruktiver elektriſcher Apparat, 


C. Hierzu dürfte jest ein Gatvanifger * 
rat kommen. 


D. Die — Sonn Aber Dam 
tismus und ———— 

E. —— V· tanntſchaft mit ae 
beſonders der höhern Mechanik, da, wie ſchon La me 
bert bemerkte, die Analyſis des Umndlichen kaum 
zureicht, um die Geſetze des Magnets zu -ente 
— 


F. — Baur und mu 


1) Zu — = 
DR ohihabenderftch mit dem fhwereren 
Theile diefes Studiums felten befchäftigen , den an⸗ 
dern aber die Zeit zu Eoftbar feyn muß, ale daß fie 
ſolche auf phofifche Unterſuchungen verwenden koͤnn⸗ 
ten, fo dürfte man auch dazu fuͤrſtliche Unterſtuͤz— 
zung rechnen müffen, zumal da ein vollftändiger Ap- 
parat nicht unter 500 Rthlit. angefchafft werden 
fann, auch bie Verſuche koſtbar find, und man 
leicht in einem Jahre 200 Rthir. datauf verwen⸗ 

en muß, | | 


Daum aber hat man audy die Hoffnung, 
bei einem nod fo wenig beatbeiteten Felde immer 
auf neue Entdedungen zu floßen. Dadurch hat 
dies Fach fo viel, Anziehendes, daß ich e8 nicht vers 
laffen würde, aud wenn mir, fi licet parva com- 
ponere magnis, das Schidfal eines Kepler bes 


vorſtehen follte. — R 


Vielleicht intereffirt Sie auch meine neuefte 
Erfindung eines neuen Winfelmeginftrus 
ments, womit man alle zwifchen 160° und- ı® 
enthaltenen Winkel bis auf eine Minute meſſen 
Sonn „ welches man als Stod bei fih führt, und 
welches abgefondert von Sinustafeln fogleih das 
Verhaͤltniß der drei Seiten eines rechtwinklichen 
ebenen Dreiecks angiebt. Da man nun jedes ſchief⸗ 
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winkliche Dreieck in zwei rechtwinkliche geriegen kann, 
fo kann man alſo damit auch das Verhaͤltniß der 
Seiten des fhieftwinklichen Dreiecks im Elle . 
Ion es finden, ! 


Es iſt dies ber Jakobsſtab der Alten mie, 


zwei Spiegeln, einer Cotangenten⸗ einer Coſekam * 


tenſkale, und einer dritten Skal⸗ verſehen, welche 
den Sinus totus in 1000 gleiche Theile theilt; da in 
jedem rechtwinklichen Dreieck der eine Cathetus im 
Verhaͤltniß des Sinus totus, der andere Cathetus 
im Verhaͤltniß der Cotangente, und die Hypotenuſe 
im Verhaͤltniß der Coſekante des Winkels ſteht, dem 
die als Halbmeſſer angenommene Seite gegenuͤber 
liegt, ſo hat man auf dem Maaßſtab alles, was 
man zur Triangelberechnung braucht. | 


Die Gradtheilung braucht nur 359 zu enthalz 
ten (denn ber erfte Spiegel giebt das Doppelte:diefer 
Winkel, und der zweite das Complement zu 180°) 
und ift fo groß, als auf einem Kreife von 9,284011 
Parifer Fuß Durchmeifer, wenn der Sinus totus 
nur zu 2 Fuß angenommen wird, oder fie ift 181 mal 
größer, als fie auf einem Kreife von gleichem Halb» 
mefjer getragen werden Eönnte, und kann daher mit 
ae Schärfe gefertigt werden, 


« > b) .. j i « 
# ‘ ww 
4 - 


- Der Preis: ift für ein Juſtrument dieſet Art, 
welches die angeführte, Theilung auf Holz hat, 
zo -thir.. Faͤllt aber Gofskante und 1000theilige 
Theilung weg, fo ift er nur 6 Rthlr. ‚ und wenn 
der Stab nicht vor dem Krumlaufen geſichert ift, 
und die Trans verſalen uͤber die ganzen Grade hin⸗ 
weglaufen, nur 42 Rthlr;; wobei ich noch das oſte 
Exemplar ai gebe. — 
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„Die Erziehung des Menfchen erforbert eine beftänbige 
„ Sorgfalt, und das fchwere Gefhäft des Unterrichts war zu 
„allen Zeiten ein Gegenftanb des Beobachters und ber genaueften 
„Unterſuchnng der Philofophen: ‘ ' fagt ſehr wahr der neue geifts 
reihe Gefhichtfchreiber der Hindus, Legoux de Flaix. Weber« 
blidt man die große. Menge Kinder» und Erziehungsfhriften, 
welche wir feit 20 bis 30 Jahren erhielten, und welche in unferm 
ungeheuren Bücher «Meere theild noch ſchwimmen, theils ſchon 
laͤngſt verſunken find, fo ſollte man wirklich glauben, daß in 
Teutſchland für diefen wichtigen Gegenftand ſchon alles Möglicye 
geſchehen fey; aber das Auge bes praktiſchen Kenners unſrer Päs 
bagogik fieht Leicht wie arm wir bei all’ diefer Ueberfüllung noch 
wirklich find, und welde große Luͤcken wir noch auszufüllen has 
ben, ehe wir und eines confequenten Ganzen in diejem 


für Menſchheit und Länderwohl fo Außerft wichtigen Bade zu 
rühmen haben. | 


Das Meifte if biöher in Zeutfchland für den —— ch en 
Unterricht und die phyſiſche Erziehung der Kinder ge— 
ſchehen, und es iſt nicht zu laͤugnen, daß ſich viclg vortreffliche 
Pädagogen um unfre Schulen, fo wie unfre aufgeflärten Aerzte 
um unfte Wochen- und Kinderftuben unſterblich verdient gemacht 
haben; "aber die bAuflihe Erziehung des Kinded iſt ein 
Punkt, welcher mit jenen beiden nicht gleichen Schritt gehalten 
hat, und noch großer Verbeſſerungen bedarf. Er iſt aber auch 
gewiß einer der allerſchwierigſten, weil er ven. fo unzähligen 
Verhaͤltniſſen und Modifikationen der Eltern und ihres buͤrgerli⸗ 
chen Lebens abhaͤngt. 


Erziehung, Ausbildung und uUnterricht des Kindes bis ins 
zwoͤlfte Jahr — denn alsdann geht ſeine beſtimmtere wiffen: 
ſchaftliche Bildung an — haͤngt faſt ganz allein von Mutter, 
Vater und Hauslehrer ab. Haben alle dieſe auch die nörhis 
gen Kenntniffe, die nöthige Geduld und Ausdauer, die nöthigen 
Mittel dazu, die phyſiſche und moralische Ausbildung des Kındes 
richtig zu handhaben? des_jungen Geiftes Naturgaben, Anlagen 
und Fähigkeiten, die fich oft nur wie Blitze aus der Seele Außern, 
auszuforfhen, und ihn bie wahre Richtung für feine Beſtim— 
mung des Lebens zu geben? feine unerfättliche Wißbegierde, wele 
cher Alles neu ift, und bie Alles ergreift und an ſich reißt, „ohne | 
es noch faffen und ordnen zu fönnen, richtig zu befihäftigen und 
zu nähren? Der Unterricht, welchen das Kind in beftimmten 
Schulſtunden befümmt, ift das Menigfte. Sein Geift und 
Körper wählt mit jeder Stunde, ſtrebt unaufhoͤrlich nad) Aus: 
bildung, und will ftets Uebung und Fortfhritte: Wird dich nicht 
in ein zufammenhängendes harmoniſches Ganzes gebracht, fo ent: 
ſteht unausbleiblich eine verfrüppelte Erziehung, die hernach uns 
»Ahlige Mißgeſtalten in dem praftifchen Reben bervorbringt. Wie 


—⸗ 


* 


unmoͤglich es aber auch iſt, dieß wichtige Geſchaäͤft, nach einer 
univerſal-Form und einem allgemeinen Leiſten zu be— 
handeln, weiß jeder der mit Verſtande Kinder erzogen hat. 

Zu dieſem Allem kommt nun noch die zweite Schwierigkeit, 
daß die ſtets wechſelnden Verhaͤltniſſe unſers bürgerlichen Rebens, 
unfres Standes, unfrer Sitten und Gebraͤuche, unſers Wohn: 
orts, unſerer Geſchaͤfte, ja ſelbſt der Fortgang unſrer Wiſſen— 


ſchaften, unaufhoͤrlichen Einflus auf unfre haͤußliche Erziehung 


haben, und ſie modifiziren. Sie iſt und bleibt daher ein immer— 
waͤhrendes Studium des praktiſchen Erziehers und denkender El» 
tern, und ebendies macht unſers Beduͤnkens, ein fortgehen— 
bes Werk noͤthig, worin alle Erfahrungen, Beduͤrfniſſe und Mit— 
tel dafür niedergelegt und mitgetheilt werden; — Eurz eine 


Zeitſchrift 
für | 
Kinder, Eltern und Erzieher 


die wir hiermit für künftiges Jahr ankündigen. Sie zerfällt natüre 
lid in zwei ganz feparirte Hälften, obereigentlih zwei 
Sournale, deren das eine bloß für die Eltern und bie Erzier 
ber, und das andere nur für Kinder bis zum zwölften 
Sahre beftimmt ift, beide aber Beziehung auf einander haben. 
Kaft jede Wiffenfhaffhat jegt ihre eigene Zeitfchrifts ficher bedarf 
aber Eeine diefes Vehifels mehr, als bie häufliche Erziehung, und 
zwar in diefer boppelten Form, die wir der unfrigen zu geben 
gebenfen. 

Wir find beide Väter, haben mit Gläd Kinder erzogen, und 
Enkel erlebt, und ſchmeicheln uns, während unfrer beinahe Zojaͤh⸗ 
rigen fihriftftellerifchen Laufbahn ung bas Bertrauen des Publis 
kums in dem Grabe erworben zu haben, baß wir über dieſe wich⸗ 
tige Materie die Stimmen und Meinungen unfrer würbigften 
Pädagogen fammeln, und in ihrer Reihe mitſprechen dürfen. 
Unfer Plan ift kürzlich folgender: | 


’ 


Dive erfie Abtheilung; 
das" Lournal für Kinder 
- ober | 
der Sugendfreund J 
iſt ein monatlich erſcheinender eigner Heft, ganz allein für 
das Kind, das ſchon lefen- kann, alfd vom 6ten bis zum roten 
Sabre, und für feine Unterhaltung und Ausbildung bes 
flimmt. Es enthält, im ber mannigfaltigften Abwecfelung ber 
Materien und Form, Alles was bie Wißbegierde des Kindes inter: 
effiren, und ihm eine anziehende Unterhaltung gewähren 
tann. "Inftructive, faubere, und oft Folorirte Kupfer, 
über Merkwürdigkeiten der Naturkunde, Naturgeſchichte, Länder 
und Voͤlkerkunde und Gegenftände ber bildenben Kunft, follen es 
ſtets begleiten, und wir ſchmeicheln uns dieſem Jugendfreunde 
ſowohl fuͤr Knaben als Mädchen eine fo gefällige Korm und 
Compoſition zu geben, daf das Kind jeden Monats: Heft jeines 
Zournals’ immer mit Verlangen erwarten, und als Belohnung 
feines Wohlverhaltens aus den Händen bes Vaters ober der Muts 


"ter empfangen wird, 


Der Umftand, dab das Kind alle Monate richtig fein 
Sournal, alsein für daffelbe eigens beftimmtes Merk bekoͤmmt, 
bas ihm etmas Neues und Anrüfantes bringt , fpannt immer feine 
Erwartung, erneuert ftetS fein Vergnügen und feinen geiftigen 
Genuß, gewöhnt es an Ordnung, und giebt dem Vater und 
der Mutter taufend Gelegenheiten das Kind angenehm und nüßs 
lich zu befchäfttien ,- und feinen Geiſt und Talente. auszubilden. 


Wit werden uns mit "unfern Pleinen 2efern oft. felbft in Ber: 
"hiltniffe fegen, bie fie intereſſiren follen. Es find. noch mande 


Hebel und Mittel, dem Geiſte des Kindes und feiner Entwide: 
Ina zu Sülfe zu kommen, hicht verſucht, ober nicht richtig bes 
nutzt worden ‚ und wie hoffen deren noch manche in unſerm 
Souraale zu liefern. SE 


‚Die weite Abtheiluns; 
das Sournal für Eltern und Erzieher 


“ oder 


r 


der Rathgeber 


ift allein für diefe beftimmt, deßhalb auch befonders gehefr 
tet, und das Kind befommt nur feinen Zugendfreund, den 
-Rathgeber aber nie in die. Hände. In diefem werden wir 
uns mit Vater, Mutter und. Lehrer über alle Gegenftände 
der phyiiihen und moralifhen Erziehung und. bes Unterrichts, 
- ihrer Fehler und Verbefferungen ‚unterhalten, und Ihnen unfere 
und anderer Pädagogen Erfahrungen, Meinungen und Rath, bes 
fcheiden  mittheilen, Da wir. uns bier mit Eltern und Lehrer, 
fo zu fagen, vertraulich befprehen, und oft Gegenftände be: 
- rühren müffen, von benen das Kind nichts wiffen foll, fo 
erhellet daraus, warum das Kind — deſſen Geiftesfähigkeiten 
fih oft im ııten und ı2ten Sahre außerordentlich entwideln — 
diefe Abtheilung unfere Zournals nie in die Hände befom: 
men darf. Da nun beide Abtheilungen,, ber Jugendfreund 
und der Rathgeber, monatlich zuſammen erſcheinen, und im 
Rathgeber immer auf den Inhalt. des Jugendfreundes Ruͤckſicht 
genommen iſt, fo finden Eltern und Lehrer darinne ſtets einen 
erläuternden Gommentar über bie im Zugendfreunde enthalte: 
nen Artikel, um fi darüber mit dem Kihde angenehm’ zu unter: 
halten. Erläuternde Kupfer werden auch den Rathgeber be: 
gleiten, — 


Es, leuchtet von ſelbſt ein, daß an unſerm Journale meh⸗ 
rere praktiſche Erzieher Theil nehmen muͤſſen, um ihm die noͤthi⸗— 
ge Mannichfaltigkeit zu geben; und wir zeigen daher mit Ber: 
gnügen an, daß wir auf die Unterftügung vieler fhägbarer Mit: 
- arbeiter, worunter fih auch einige Damen befinden, rechnen 
tönen, Shre Namen, welde das Publitum ſchon größtentheils 
tennt und ehrt, werben wir, wenn es uns erlaubt wird, in ber 


Folge nennen, Wir, an unferm_ Theile, ſind nur Sammler 
der Stimmen und Meinungen, und Redactoren der Beiträge;- 
für deren- Güte und Gehalt wir haften. 


3u mehreren Reise für die Kinder haben wir mit der Ber: 
laasbandlung, dem Landes : Snduftrie: Somptoir zu 
Weimar, die Anftalt getroffen, daß daffelbe jeberh Abonnen⸗ 
ten eines laufenden Jahrgangs unſers Zournals, mit dem Des 
cemberftücde, zugleich ein Weihbnahtsgefchent fir das Kind, 
von mweniaftens einen Rthlr. an Werthe als Prämie mit 
abliefert. Die Ungewißheit, wmworinne dies Weihnachtsgeſchenk 
beftehen wird, giebt unfern Eleinen Leſern eine angenehme Er: 
warfung, 


Mehr Fönnen wir hier über has Detail unfers Planes nicht 
fagen. Das Publifum, das fon, ſowohl von uns als der Ver— 
lagshandlung Beweiſe genug hat, daß wir unſere unternehmun⸗ 
gen nicht vernachlaͤſſigen, und, ohne viel Worte zu machen, 
ber Sache ihr Recht thun, wird es aus den beiden erflen Mos 
natslieferungen, die im Februar des kommenden Jahres zufammen 
ericheinen follen, näher, fennen lernen. or der Hand empfeblen 
wir uns und unfere Unternehmung feiner gütigen Aufmerkfamteit 


und Wohlwollen. 
Weimar und Deſſau, den ıflen Novbr. 1804. 
F. J. Bertuch, GC Ph. Funke, 
D. Sachfen - Weimar, Lega⸗ F. Schw. Rudomtädt. Erzies 
tions: Kath. ‚- bungd: Rath und Infpector des 


Seminarii zu Deffau. 


.z j 





Da wir obiges Journal in Verlag genommen haben, fo 
werden wir Drud, Kupfer und Lieferung mit eben ber Eleganz 
und Genauigkeit, beforgen, die wir bei allen unfern Verlags⸗ 
uUnternehmungen zu beobachten gewohnt ſind. Folgendes ſind 
die Bedingungen: 


'I) Der ganze Jahrgang von 12 monatl. Lieferungen, jebe von 
2 Heften, Eoftet 4 Faubthalerz 6 Rthlr. 8 Gr. Preußl., 
11 Gulden KReidyscourant 3 Dieß Abonnement wird prae- 
numerando gezahlt, um viele Unannehmlichkeiten zu ver: 
meiden, . . ee 

2) Zede Lieferung an alle Budhandlungen, Poftämter unb 
Zeitungs» Somptoire aefhieht zu Anfange des Monats. Die 
‚beiden erften erfeheinen im Febru ar kommenden Jahres 
zufammen. | | 

3) Man kann bei diefem Sournale mit jedem Monate antre 

„ten und abgehen, aud einzelne einfache oder Doppelitüce, 
zu Ergänzung entftehender Defekte haben. Jedes Monats: 
Doppelftüd Eoftet aber alsdann 16 Gr. Saͤchſ. Cour. 
ober ı Fl. 12 Kreuzer Reichsgeld, und das einfache 
Stuͤck, JZagendfreund oder, Rathgeber, 8 Gr. Sädf, 
oder 36 Kreuz. Neichögeld. Bei der Beftellung der Defekte 
rıuß aber genau angezeigt: werden, von welcher Abtheis 
lung das Stüd feyn foll. - . 

4) Abonnenten, welche im Laufe bes Jahres antreten, und alfo 
Leinen vollen Jahrgang nehmen, bezahlen ihre Liefe— 
rungen bi Ende des Jahres nach No, 3. als Fragmente: 
ſtuͤcke; treten aber mit dem neuen folgenden Zahrgange 
‚in das ordbentliihe Abonnement nah No. ı. ein, 
wenn fie ſich zum ganzen Zahrgange verbindlid, maden. 


5) Mit dem December = Stüde liefern wir zu jedem volle 
ffändigen Jahrgange des Zournals zugleich ein unbe— 
flimmtes Weihnachtsgeſchenk von einem Rthlr. an 
Werthe gratis mit ab; aber blos für die Abonnenten voll: 
Rändiger Jahrgänge; nicht für Fragmenteremplare, 


6) Mit Verfendung einzelner Eremplare Fönnen wir uns - 


nicht abgeben, und unter 5 Eremplaren nehmen wir 
von Privat: Gollecteurs Teine Beſtellungen an, Wir liefern 
dagegen’ alle unfere menatl. Sendungen franco Leipzig, 
Nürnberg und Frankfurth a, M., und von da aus 
trägt der Eollefteur das Porto, 


2) Alle Exemplare, welche bis Johannis tag nicht bezahlt 
find, werden, zu Vermeidung unangenehmer Weitläufigkeis 
ten, * Ausnahme 9 eſperrt. 


Weimar den 2ten Novbr. 1804. 
8. ©, pr. Lands Sabre amp 
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